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Endlich erſcheint auch der vierte Theil der Be⸗ 
trachtungen zur ſittlichen Aufklaͤrung; naͤmlich 
der tugendhafte Menſch. Das Manuſcript 
war ſchon wieder zu weitlaͤufig, und da der 
Grundſatz — nur einen Band zu liefern — feſt 
iſt, ſo mußte man die geſellſchaftlichen, und 
mehrere Nebentugenden weglaſſen. Der Pers 
faffer ift es aber herzlich wohl zufrieden, Indem 
er feſt überzeugt ift, Daß nicht der häufige Saas 
men des Knechtes, fondern der milde Segen des 
Allvaters gute Früchte hervorbring.. Sein 
eigener Unterricht fol immer die ſchoͤne Lehre des 
heiligen Bernhards ſeyn: Virtus vult doceri 
cum humilitate — quaeri cum labore — haberi 
cum amore. (De vita [olit.) 
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Erſſte Betrachtung. 
Von dem Geſchaͤfte des Heiles. 


F N irchte Gott, und halte feine Gebothe; denn dadurch 
wird man ein vollfommener Menſch.“ EEccl. 12, 13.) 
Alles, was der Menfch ift und ihn ausmacht, ift zu 
diefem Zwede beflimmt. Alles, was der Menfch nicht 
ift, und was er hat, muß ihm zu diefem Zwede dienen. 
Fuͤrchte Gott, und halte feine Gebotbe. Diefes 
Geſchaͤft iſt der Mittelpunkt, auf welchen ſich Alles be: 
zieht, und nach welchem der Menſch ftetö trachten muß. 
Denn das iſt der ganze Menſch. Von dem gufen oder 
ſchlimmen Ausgange dieſes Gefchäftes hängt ed gänzs 
li) ab, wie der. Menſch ift und feyn wird. Denn das 
ift der ganze Menſch. Alle anderen Geichäfte, heißen 
fie, wie fie wollen, machen ihn nicht aus; er ift etwas 
Anders, als fie find, und fie find nichts Eigentliches 
von dem, was er ift. Sie fünnen ihm zwar. verhilflich 
feyn oder ihn hindern, aber beflimmen koͤnnen fie ihn 
nicht. Diefes beftimmet ihn, und madıt das aus ihm, 
was er ewig feyn wird. Vernachlaͤßiget er dasfelbe, 
fo ift für ihn alles verloren, und Bott hat nichts mehr, 
was er ihm zum Erfaß geben kann. Wollendet er ed 
gut, fo.ift für ihm alles, ja Gott felbft gewonnen. 
Denn dad ift der ganze Menſch. Ja EChriften! Gort 
fürchten und feine Gebothe beobachten, ift das ganze 
id das wir auf Erden haben und das und eigente 
12 lich 
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lich zugehdrt. Denn das ift der ganze Menfch, und 
warum? Weil es dad Gefchäft unfers Heiles ift. 
| Das Gefchäft des Heiles ift eigentlich das Gefchäft 
des Menſchen, weil alle andern ihn nicht fo, wie dieſes, 
angehen. — 1. Punft. | 
Der Menſch iſt eigentlich nur für diefes Gefchäft, 
weil er in allen andern nur diefes anal — muß. — 
2. un 2 


. Punkt 


Das —— des Heiles iſt eigentlich das Ge— 
ſchaͤft des Menſchen, weil alle andern ihn 
nicht ſo, wie dieſes, angehen. 

Es iſt das allgemeine Gefchäft der Menſchen 
allein; weil fein anderes Gefhdpf dazu fähig if. — 
Nur die Menfchen allein find zu einer en .. 
erfchaffen. 

Es ift dad befondere Gefchäft von jedem eins 
zelnen Menſchen; weil Fein anderer Menſch es für 
‚mich wirken kann. — Ich muß mid), für. Ei — 
— machen. 

Es iſt das einzige Seſchaͤft eines jeden Men- 
ſchen weil Jeder, ohne deſſen Vollendung aͤuſſerſt 
ungluͤcklich wird. — Sc bin meiner, — verluſtig, 
wenn ich es verabſaͤnme. 

Fuͤrchte Gott, und beobachte ſeine oebothe 3 dent 
das ift der ganze Menfd). 

1. Sau. Das Geſchaͤft des Geiles ift das au—⸗ 
gemeine Geſchaͤft der Menſchen allein. 

Was 
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Was iſt das Heil? Die ewige Gluͤckſeligkeit bey 
Gott, und ſein Beſitz im Himmel. 

Was iſt das Mittel zum Heile? Der trene Dienſt 
Gottes auf Erden. | 
NMun iſt aber der Menfch allein zu diefem Endzwecke 
faͤhig. | 
Gott hatte mit dem Menfhen, als er ihn erfchuff, 
eine befondere, Abſicht, die er mit keinem andern Ge- 
ſchoͤpfe hatte: - Der Menſch follte ihn. ehren; d. i. ihn 
erfennen, ihn lieben und ihn dienen. Er ehret Gotr, 
wenn er ihn erkennt und liebt; er zeigt feine Liebe, wenn 
er ihm; dienet; er.diener ihm, wenn er feine Geborhe, 
die er ihm gab, beobachtet. — 

Zu. diefem Ziele hat er wur den Menfchen, und auch 
alle Menufchen nur. zu demjelben erfchaffen. Er mußte 
fie nicht erfchaffen; aber er konnte jie zu feinem andern 
‚Ziele erfchaffen. — Der Menſch kann diefes Ziel fo 
wenig ändern ald Gott. Er kann es vergeffen; aber 
er kann ed’ nicht vertaufcher, und, wie es fein letztes 
Ziel iſt, fo giebt ed über ihn auch die endliche Entſchei⸗ 
dung. Die Monarchen, wie ihre. untergebenen Völker ; 
die Weltweifen, wie die Unwiſſenden; der Reiche, wie 
der Arme find Hierin. gänzlich gleicy) — gleicy in den 
Merbinvdlichkeiten, gleich in den Folgen. Don diefem 
Geſchaͤfte ift Feine Ausnahme, Fein Unterſchied, Feine 
- Entfhuldigung für Die Menfchen.. Jedem liegt es gleich 
verbindlich auf. 

Gleichwie das Feuer erfchaffen ift, daß es erwärme, 
die Sonne, daß fie erleuchte, das Waffer, daß es be— 
feuchte; eben fo ift der Menſch erfchaffen, daß er Gott 
liebe, und ihm diene. Es wäre ihm beffer, daß 

er 
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er:nicht wäre, wenn er dieſe Pflicht nicht erfüllt. Er 
fann fie zwar umgehen; aber er entkoͤmmt ihr niemals; 
Gott muß fie ihm auferlegen, fo lange er Gott ift. 

Alle andern Gefchäfte find bey dem Menfchen vers 
fchieden; der größte Theil davon ift ihm willführlich. 
. Der Eine ift in der Amts = der Andere in der Gewerbös 
finde; Diefer arbeiter im Felde, Jener zu Haufe; es 
mag auch ſeyn, daß hie und da Einer auf eine andere 
Weiſe ſich befchäftiget ald vorher. Allein das Gefchäft 
des Heiled bleibt immer dad Erfte, immer dasfelbe; es 
muß vor allen und bey Allen. mit vorzüglicher Anſtrengung 
beforgt werden. Es iſt noch nicht vollendet, jo lange 
der Menſch lebt, es ift noch nicht in Richtigkeit, fo 
lange er nicht geftorben ift, und es ift noch im’ legten 
Augenblicke fein Gefchäft, wie es basfelbe | im ganzen. 
DBerlaufe feiner Lebensjahre war. 

Es ift eigentlich nur das Geſchaͤft der — Mens 
fhen; weil es mir ihrem Tode fid) vollendet. ‘Der 
Selige im Himmel kann es nicht mehr zu höhern Vers 
dienften erfüllen. Der Verdammte kann die Verſaͤum⸗ 
niß deöfelben nicht mehr erfegen. So lange alfo der 
Menfch auf diefer Erde lebe, ift dad Gefchäft des Hei⸗ 
les fein Gefchäft, weil es allein von ihm vollzogen wer⸗ 
den kann, und er alleim dafür beftimmt if. 

2. Say: Das Gefchäft des Heiles ift das 
befondere, Befchäft von: jedem einzelnen Men⸗ 
ſchen. 

Ich will ſagen: es iſt das eigene Geſchaͤft, das 
ein Jeder fuͤr ſich hat; es iſt das perſoͤnliche Shit, 
das Keiner für mich. entrichten kann. | 

. Das 


%—% 7 


Das eigene Befchäft; alle audern find fremde, 
find auswärtige Geſchaͤfte. Betrachtet alle Übrigen Ges 
ihäfte, mit weldhen die Menfcyen umgeben find, was 
betreffen fie? Nicht wahr? Die Kinder, die Freunde, 
die Familie, die Gemeinde, das Vaterland, den Fürs 
ften, oder andere Menſchen. Aber ſie find doch im wah⸗ 
en Sinn nicht unfere Geſchaͤfte. Wir muͤſſen durch fie 
nur das unfrige bewirken; wir koͤnnen fie nie ald unfern 
Endzweck anfehen; wir find nicht ihretwegen.da, fpndern 
fie find da, damit. wir in ihnen unſer eigenes Gefchäft 
vollenden. Mittelbare Wege-verändern unfern Endzweck 
nit; und wenn fie ihn hindern follten, fo find fie- für 
und nur beträbte Frrwege. Alle andern Gefchäfte find 
Geſchaͤfte der Zeit; mein Heil aber iſt dad Gefchäft der 
Ewigkeit. Wer ſollte es glauben, daß mir eine kurze 
Lebenszeit erklecket, eine ſelige Ewigkeit zu verdienen; 
aber iſt es nicht, um fo trauriger für mich, wenn ich dieſe 
wenigen Augenblice nicht bemiße,: von denen für: mich 
die Ewigkeit abhängt? Hallen: andere Gefchäfte bel 
aus, fo ift noch: gemeiniglich ein Mittel zu finden; gebt 
aber dieß mein. Gefchäft übel von ftatten, fo ift; feine 
Rettung mehr. Andere koͤnnen zumeilen fehlen und ſich 
zerfchlagen; wenn. mir ober dieſes einzige gluͤcket, fo iſt 
für mich nichts verlorem.:: Sch weiß mid). für andere 
ſchadlos zu haften; für dieſes ift Fein Erſatz möglich, 
und die. Ewigkeit erklecket nicht, €8 genug zu. beweinen, 
vielmeniger wieder gut zu machen, — 

Das perfönlicye Gefchäft; ich Tann es Nieman- 
den auftragen, ich muß es felbft beforgen. Will ed ein 
Anderer für mich, erfüllen, fo nützt e8 mir nicht, wenn 
id) mich: demſelben nicht felbft unterziehen will. Alles 

— | ruft 
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ruft mir zus „Rette du ſolbſt deine Seele; wir miffen 
"die unfrige retten.“ Hier findet die Beftellung eines 
Andern nicht Plag. Es kann ein guter Freund für mich 
zwar fterben, aber er Fann-für mich den Himmel nicht 
‘erlangen. : Kein Varer“Fann in diefem Stuͤcke einen 
Kinde, Fein Herr'einem Diener den Auftrag machen, 
für ihn das Heil’ zu erwerben, und eben ſo wenig kann 
ich die ſem Geſchaͤfte entkommen, es wolle es wer immer 
fuͤr mich übernehmen. Es faͤllt immer auf! mich zuruͤck: 
ich mag mich entladen, fo viel ich: will, ſo druͤckt es 
mich um ſo mehr. Ich erleichtere es nicht anders, als 
wenn ic) es ſelbſt ernſthaft beſorge; und ich mache es 
nie gut, als wenn ich ed mit aller Anſtrengung ver⸗ 
richte. Andere koͤnnen mich freylich mit ihrenn Gebethe 
unterſtuͤtzen, fie koͤnnen mich aber nicht retten; und 
wenn ſie mein Ungluͤck bedauern, und ewige Buße für 
mich witken, ſo rettet mich Alles nicht mehr, wenn ich 
mein Geſchaͤft verſaͤumet habe. Rette deine Seele! Es 
ann ſie dir Niemand nehmen und Niemand geben, als 
du, und wenn du ſie auch verlierft, fo bleibt — — 
immer die deine. Rette deine Seele! — 

3. Satz. Das Befhäft des Geiles ift Su 
einzige Geſchaͤft eines jeden Menſchen. — 
. Das: heißt, es iſt daS einzige, das den Ausſchlag 
für Jeden giebt — das: einzige, deſſen Ausſchlag für 
Niemanden aufhört — ‚das! änzige, das für- u den 
Ausſchlag gegeben hai — 621 ai ν 

Mau nennt ungluͤckliche und RR 
ſchen auf-der Welt — und dieſes Gefajäfthar fie zu 
den gluͤcklichſten und ſeligſten aus allen gemacht. — 
Man nennt — und vergoͤtterte Menſchen — 
> dieß 
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dieß Geſchaͤft hat ſie vielleicht zu den elendeſten und 
verzweifeltſten gemacht. — 

Man erhebt Viele bis in den Himmel, und. fie brüls 
fen and heulen in der Hölle Man glaube Manche in 
dein Abgrunde, und fie thronen in der Herrlichkeit. So 
wenig. man den Ausfchlag- diefes Gefchäftsd. fehen oder 
wiffen kann, fo wenig kann man zuverfichtlich von dems 
ſelben ürsheilen. Wir fehen den Baum fallen, aber wo 
er liegt, ſehen wir nicht; es iſt ein verborgenes Gefchäft. 
Der Menſch ſieht den Ausgang -felbft nicht, bis er ihn 
erfaͤhrt und nicht mehr aͤndern kann. Er hoffet oft, 
‚und er ſieht ſich am Ende betrogen; er fuͤrchtet oft, 
und die von macht ihn gluͤklich; es iſt ein heilles 
Geihäft —- 

Es iſt daB einzige Geſchaͤft, das bey Niemanden 
aufhoͤrt. Die Sorge im Leben dafür kann nicht aufhds 
sen, die Wirkung nach dem Tode Fann Fein Etide nehs 
men. Wenn ich von der Welt fcheide, fo verlaffe ich alle 
Gefchäfte; diefes-Gefchäft verkäßt mich aber nicht. Es 
geht erſt recht an, wenn andere aufhdren; es kann nicht 
aufhoͤren, „weil, ed ewig iſt, und es muß ewig feyn, weil 
es dad meinige ift, und ich. unfterblich bin.” Sch wirfe es 
zwar nicht mehr, weil ich Fein Wanderer mehr bin; 
aber ich kann es nicht mehr aufgeben, "weil es mic) 
zu meinem ewigen Ziele gebracht hat. Die Ewigkeit 
iſt fuͤr mich nichts, als das gewonnene Heil, das ich 
genieße, oder das verlorne, das ich bedauere. Mein 
Geſchaͤft iſt nur der Zeit nach voruͤber, aber es geht 
mit mir in die Ewigkeit. Auch im Himmel erkeune 
‚und liebe ich meinen Gott, und diene ihm. Sa felbit 
in der Hölle erkenne ich: Gott, ih muß ihm unter⸗ 

wuͤrfig 
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würfig ſeyn, aber leider kann ich ihn, nicht lieben , 
weil ich fonft Fein DVerworfener- wäre. 

Wo find alle andern Gefchäfte, die rich fo. am Her⸗ 
zen hatte? ſie ſind nicht mehr, ſie nutzen nichts mehr, 
ein einziges hat uͤber mich entſchieden. Ich habe vieles 
fuͤr die Welt Schoͤnes und Unvergeßliches gethan: aber 
das Einzige habe ich nicht gethan. Man wird viele 
Jahre mein Andenken ſegnen: aber bad Einzige ift vers 
loren. Man mag mir nachdenfen und: nachreden, was 
man will: aber ich bedenfe nur nod) ‚das Einzige, das 
ich hätte thun follen. Hätte ich diefes Einzige beſorget, 
‚fo wäre alles gut für- mi; hätte ich meine Seele, die 
‚einzige, Die, ich habe, gervettet! Mette deine. Seele. 
Andere Seelen, welche auf ihre Rettung bedacht waren, 
‚giengen mich gar nichts, als der Pflicht nach, an. Sie 
hatten ihr Geihäft, und ich bad meinige, und darum 

haben wir aud) ungleid) — Rette deine Seele! — 


Der Menſch if —— nur für das Geſchaft 
des Heiles, weil er in allen andern BR 
nur dieſes finden muß. on. 
Er ift zu feinem ande, fo smiß, wie zu Die, 
berufen. 
Er ift in feinem andern fo geniß, ie in — 
unterſtuͤtzt. 
Er iſt durch kein ——— fo. gewiß, wie durch * 
ſes, gluͤcklich. 
Alſo iſt er eigentlich für dieſes Geſchaͤft EN 
zu diefem — in dieſem * Das iſt der ganze 
Menſch, 


le 1 
Menfh, und der — iſt fuͤr nichts, als fuͤr das 
gewidmet. 

1. Satz. Kr iſt zu keinem andern Geſchaͤfte 
ſo gewiß, wie zu dieſem, berufen. 

Er ſieht den Beruf ſeines Schoͤpfers in den Fihig⸗ 
keiten, die er ihm gegeben hat. 
| Er fieht ven Beruf feined Erlödferd in dem Werke, 
das er für ihn vollzogen hat. 

Der Schöpfer hat ihn vernünftig, daß er es vers 
ſtehen kann — unfterblich, daß er es genießen muß, 
gemacht. — 

Der Menſch weiß, was er für eine Pflicht hat, feis 
nem Gott zu dienen, daß er ewig vor ihm beftehen muß. 
Hat feine Seele Verbindlichkeiten gegen Gott, fo mäffen 
fie vor allen andern entrichter werden — * in die 
erſte Folgerung der Vernunft. 

Iſt ſeine Seele unſterblich vor Gott,ifo muß. fie ie por 
allem Andern auf die Zukunft bedacht feyn — dieß ift 
die zweyte Folgerung der Vernunft. — Auf diefen zwey 
Gründen beruhet die Wichtigkeit des Gefchäftes von feis 
uem Heile, id) fage: auf der Gewißheit der gegenwaͤr⸗ 
tigen Verbindlichkeit, und auf der Gewißheit der Fünfs 
tigen Ewigfeit. 

Ihr koͤnnet Fein auderes Geſchaͤft auf der Welt aus⸗ 
denken, das ſo wichtig und ſo ewig iſt: folglich koͤnnet 
ihr auch Feines denken, zu dent ihr fo weſentlich berufen 
feyd. Alle Verbindungen in der Welt folgen nur aus 
ihm, und alle hören wieder a wenn dieſes abges 
than ift. 

Betrachtet ihr noch ferner. a Erldfer, fo fehet ihr 
erſt recht klar ein, wie — das Heilsgeſchaͤft ſey. 
Seine 
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Beine Lehren, feine: Beyfpiele, fein Tod Überzeugen euch 
ganz davon. „Was nuͤtzt es“ ſprach er ja deutlich, 
„was nüßt. ed dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewinnt, aber.an feiner Seele Schaden leidet?“ Koͤnnte 
er deutlicher fagen, daß die Rettung der Seele, das 
Gefchäft des Heiles das einzig Nothwendige ſey? Sehet 
‚bin auf fein Leben... Mar es nicht immerwährender 
Dienft gegen feinen Vater? Er ſprach ja felbft von fi: 
daß ed feine Epeife fey, den Willen feines Vaters zu 
vollziehen. Ja ſtarb er nicht aus Gehorfam:gegen ihn, 
aus Liebe zu uns? Ach ja und Menfchen wollte er Bers 
zeihung und Gnade, uns die ewige Geligfeit erwerben. 
Wir follten durch. ihn Leben, überfließendes Leben haben. 
O lernen wir doch beym Kreuze des Erlöfers den Merth 
:unferer einzigen, unfterblichen Seele erkennen, lernen 
das Gefchäfr unfers Heiles nad) Kräften beforgen, damit 
auch. wir einft, wie er rufen ——— N ar ift voll: 
bracht. - | 

2. San. Der Menke; if in: Beinen. — 
Seſchaͤfte ſo gewiß; wie in dieſem, unterſtuͤtzt. — 

Unterſtuͤtzt durch uͤbernatuͤrliche Gnade, die in euch 
wirket, und die euch der. Herr, wenn — uur wollet, 
feyerlich zugeſichert hat. — 

Unterſtuͤtzt durch innerliche Antriebe, die euch biezn 
bewegen, und die ihr nicht einmal ganz erſticken Eöunet, 
wenn ihr auch boshafter Weife wollet. 

Reim, Brüder! Gott hat euch nicht berheißen, daß 
euere Geſchaͤfte dem Zeitlichen nach allemal gluͤcklich 
ausſchlagen werden: er hat euch aber verſprochen, daß 
er das Geſchaͤft eueres Heiles, wenn ihr getreu an ihm 
arbeitet, mit einem gluͤcklichen Ausgange lrdnen werde. 
Arbei⸗ 
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Arbeitet für den Leib, opfert eueren Vergroͤßerungsplaͤ⸗ 
nen die ſchwuͤlen Tage und die Falten Nächte auf, Über: 
fpannet euere Seelen = und Leibesfräfte zu einer Unters 
nehmung, an der euere Ehre und euere Befoͤrderung ges 
legen ift, thut alles, was ein begieriger Menfch thun 
kann, vielleicht. erreichet ihr doch bey MWeitem euere 
Abſicht nicht. Sucher euch Gönner, die mehr als ihr 
vermöget; fammelt Gründe und Beweife, die unwiders 
leglich euch rechtfertigen, vielleicht verlieret ihr noch, 
was ihr ſchon wirklich habet, anſtatt Mehreres zu erhals 
ten. Warum? Der Himmel hat euch fein Jawort ges 
geben, Feinen Segen unfehlbar verheißen: thuet aber im 
Gegentheile, was ihr thun muͤſſet, thuet, was euer ein 
ziges Thun feyn fol — und fehet, der Herr. ift. mit 
euch), er vollendet auch, was er in euch angefangen 
hat, er zieht euch zu fich, wenn ihr nur den Willen, zu 
kommen, zeiget. — ,, Gott iſt es, der in euch beydes, 
das Wollen und das PVollziehen nad) — Wohlge⸗ 
fallen wirkt. (Philipp. 2, 13.) 

Mißlingen euch andere Gefchäfte, fo bedauert ihr 
ed eine Zeitlang; aber ihr. habet euch Feine Vorwürfe 
zu machen. Irret ihr im Gefchäfte des Heiles, fo will 
euch Gott felbft feine Ruhe geben, bis ihr die Fehler 
verbeffert. Er treibt euch an, durdy was? 

Durch Gewiffensbiffe, die er euch ſchickt, damit ihr 
das Unordentliche erkennet. 

Durch Unzufriedenheit mit allem irdifchen Gluͤck, 
damit ihr euch nicht daran haͤnget. 

Durch Elend im Leben, damit * nach etwas Befs 
ſerm trachtet. 

. Dur) 
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Durch Furcht vor der Hblle und Luft am Himmel, 
damit ihr behutfamer werdet. 

Daher fommt in euch jene praktifche Ueberzengung 
und tägliche Erfahrung, daß der Menfch nie zufrieden 
feyn Fann, fo lange er fein Gefchäft nicht vollender und 
den Gegenftand feiner Wuͤnſche erzweder hat. Herr! 
Du haft und, fagt der heilige Auguftin, nur für dich ges 
macht: und unfer Herz wird nicht zufrieden, bis es in 
dir ruhet. Fecifii nos Domine, ad te; et inquietum 
eft cor nofirum, donec requielcat in te. Ihr wiffet 
nicht, was eud) fehlet, und ihr merket doch, daß euerem 
Verlangen unendlidy viel fehler. Diefes Unendliche, 
dad abgeht, ift die Vollendung des Werkes, von dem 
ich rede. Der Herr felbft kaun euch noch nicht eigentlich 
als feine Freunde behandeln, und euch, wie diefe, mit 
den Bächen des Troſtes tränfen. Ihr habet noch Feine 
Ruhe, weil ihr noch Feine Sicherheit haber: und ihr fols 
let noch nicht ruhig feyn, damit ihr in der Arbeit nicht 
fchläfrig werdet. 

3. Sag. Der Nenfch ift durch Fein anderes 
Gefhäft fo gewiß, wie durch diefes, glücklich. 

sch verftehe dabey die zeitliche Glückfeligfeit, die 
vom Segen Gottes fommt. — 

Ich verftehe die innerliche Gluͤckſeligkeit, die von der 
Zufriedenheit abhängt. — 

Ich verfiche die ewige Glüdfeligfeit, die von dem 
guten Tode herrühret. 

Der Menfch ift von dem Allgütigen nicht zu feiner 
Strafe, fondern zu feinem Glüde erfchaffen. Gleichwie 
Die Abficht Gottes war, daß der Menſch ihm dienen 


a fo 4 auch ſein Wille, daß er durch dieſen Dienſt 
gluͤck⸗ 
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gluͤcklich ſeyn ſollte. Die Abficht Gottes und dad Ges 
(häft der Menfchen find alfo in diefem Sinne einerley; . 
wer ihm dienet, dienet auch ſich; wer deffen Sache be« 
frdert, befördert auch die eigene. Wenn wir alfo in 
diefem Gefchäfte auch kein Gefühl unferer Pflicht hätten, 
fo follten wir doch Empfindung der Eigenliebe und Sorge 
unferer eigenen Glüdfeligkeit haben. Was nützen dem 
Menfchen alle andern Gefchäfte, wenn er auch mit ihrem 
Ausgange zufrieden wäre, wenn er endlich die Urfache 
nicht finder, mit diefem vergmügt zu feyn? Quid prod- 
ei? Er ift nur zu Einem gemacht, und wenn alle 
andern ihn nicht zu diefem führen, fo find es für ihn aller 
wal ungluͤckliche Gefhäfte. Quid prodest? Der Gegen 
des Himmels in andern Unternehmungen wäre, ohne den 
Segen in diefem, nur eine Prüfung, eine Gefahr und 
eine Strafe. 

Der Sterbliche hat nicht Urfache, ſich über das Zufäls 
lige und Hinfällige zu erfreuen, wenn er im Wefentlis 
hen und Ewigen zurücdbleibt. Quid prodeli? les 
Uebrige, was uns die Vorficht giebt und wir hiezu nicht 
anwenden, find nur Waffen im den Händen eines Toll⸗ 
finnigen,, mit denen er fich verletzet, fich fchadet, und 
fih tbdet. Quid prodeſt? Zu was dienet dem Mens 
fchen feine hohe Geburt? Zu was feine Gluͤcksguͤter? Zu 
was feine eigenen Erfparniffe? Quid prodeli? Was 
fhadet dem Dürftigen die Armuth, was dem Elenden 
die Verachtung? Der große Tag fümmt, wo Reiche und 
Arme gleich find, wo man nur Sorgfalt für das Sees 
lenheil von ihnen fordert, und wo nur. nad). diefer das 
Urtheil uͤber Gluͤckſeligkeit oder RER fe tref⸗ 
fen wird. Quid prodeſt? 

Wie 
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Wie wird dort ein Feder das große Gefchäft, bas 
er vor fidy hatte, betrachten? Der Eine har die Welt 
mit dem Schall feines Namens erfüllet, er läßt fein 
Andenken in der Nachwelt unter den, erſten Helden, er 
war ein Gluͤckskind, und führte das Schickſal gleichfam 
‘an der Kette nad) feinem Willen. Nur vergaß er dar= 
über, daß er nicht für diefe Welt gemacht, war. Quid 
prodefi?. Der Andere hatte nichts auf der Welt, und 
die Welt: felbft wider ſich, die ihn verfolgte, und. ihn 
den Becher des Leidens audzutrinfen zwang. Er dachte 
aber an fein erftes Geſchaͤft und vollzog es mit Treue, 
Quid prodeli? Was fchadete, ihm fein zeitliches, Glend, 
was nügte ihm nicht fein geiftliher Streit? Es find. 
folglich allgemeine Beweggründe, die uns zur. Befoͤrde⸗ 
sung unſers großen Gefchäftes auf Erden zwingen — 
der Beruf Gottes und unfere Pflicht gegen ihn. - Es find: 
fonderbare Beweggründe, bie einen Jeden antreiben müf- 
fen, fein eigenes Beftes, 10 alte Stiligteit 
oder Verdammung. —⸗ 

Es iſt alſo nur gar zu gewiß, * ich —— alles 
werde verloren haben, wenn ich dieſes Geſchaͤft verſaͤu⸗ 
me; daß ich Gott ſelbſt werde verloren haben, wenn ich 
mein Heil verliere. O des erſchreckenden Gedankens! 
der Menſch hat alles verloren, er hat Gott verloren; 
den er beſitzen ſollte — er hat ſeine Seele verloren, die 
er retten ſollte. Unerbittlicher Richter! du verdammeſt 
mich; unbarmherziger Richter! du verftoßeft mid); 
allein das. Urtheil mag noch fo fchredlidy .feyn, die 
Strenge noch. ſo unerweichlich, fo. hindert doch diejes 
‚alles die Neigung und. das Verlangen nicht, das ich ge= 
gen dich empfinde. Sch fühle einen ergrimmten Gott, 

| aber 
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. aber ih bemerfe in allem : feinem Grimme einen Gott, 
für den ich gemacht war, wie Andere, die ihn befigen 
und die er gluͤcklich macht ;- einen, Gott, ohne welchen 
ic) nimmer felig feyn Tann, zu deffen Genuffe mir aber ' 
feine weitere Hoffnung übrig bleibt. Sch, ich verliere 
ihn; und warum Fann ich denn.nicht, da ich- ihn ‚vers 
liere, mein.unfeliges Wefen- verlieren, das er mir erhält? 
Es bleibt mir weiter nichts übrig, sald-das, was zu meis 
uer Qual dienet. Ich habe alles verloren. | 
Sa, leider! der fein Heil verlieret, der hat alles ver⸗ 
loren. Mo iſt fein Endzweck, fein Troft,. feine Hoff⸗ 
nung? Wo foll er hingehen, an wen fol] er fich halten? 
Er hat. alled verloren. Sein einziges Geſchaͤft gieng 
dahin, wie er ſich zeitliche Vortheile bereiten möchte ; 
dieſes achtete er für fein Hauptgeſchaͤft. Wo ift alles, 
was er befaß und hoffte, was er liebte und verlangte? 
Er hat alles verloren. Ale Gluͤckſeligkeit des Lebens bat 
num ihr. Ende: das Reich Gottes ift berbey gefommen; 
die erfte Gluͤckſeligkeit hat er nicht mehr, und der andern 

fieht er ſich nun auch beraubt. Er hat alles verloren. 
Er hatte dad Blut. Jeſu Chriſti zu ſeinem Vortheile, 
er harte die Verdienſte eines Gottmenſchen für fi, er 
hatte die Sakramente, mancherley Arten der übernatürs - 
lichen Guaden, er hatte fo viele Erkenntniſſe, fo mandye 
Rührungen, Ermunterungen und Beyſpiele. Er hat 

alles verlosen. | | 

Er wollte doch noch felig werden, er redete vom Hims 
mel und Yon. der. Hölle mit Rührung, er empfand viele 
innerliche Unruhen, und behielt lid) vor, fich doch noch 
mit der Zeit zu bekehren. Er bat alles verloren. 
. 8 | 0 Er 
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Er empfahl 6 dem Gebethe ſelner Freunde, die 
es auch nicht unterließen; er gab zuletzt noch Zeichen, 
daß er katholiſch ſeyn wollte; er that alles, was Andere 
am Ende zu thun pflegen. Er hat alles verloren, denn 
er hat dad Gefchäft feine® Heiles verabſaͤumet. Er hat 
eö zu wenig beforget, zu fpät zu beforgen angefangen , 
er hat alles verloren. O entſetzlicher, o ewiger und 
unerfeglicher Berluft! — Du erfchredeft mich in Andern, 
und ich denke nicht, daß ich auf dem Wege u den 
naͤmlichen zu erleiden? — 





Zweyte Betrachtung. 
Der Menſch bey dem Geſchaͤfte ſeines Heiles. 


„Geht die Sonne auf — alsdann geht der Menſch 
an feine ‚Arbeit und zu feinem — eh bu sad 
Abend. (Pſalm 105, 23.) - 

Es ift eine: große Gleichheit wwiſchen · der —— 
von welcher: der Pfalmift redet, und siehe! der‘ Geis 
ſtesarbeit, von welcher ich Bier’ rede. 

Wenn. die natürliche Sonne aufgeht‘; fo- eilet der 
Menfch an die zeitliche Arbeit, weil die: — 
und fein Vortheil es ſo fordert. 

Wenn die geiſtliche Sonne, der Glaube, aifgegane 
gen ift, fo fieht fich der Menſch wirklich bey feiner geifts 
lichen Arbeit, weil es um fein 2. und’ um: feine enige 
Erhaltung zu thun iſt. | 

Der Eine erträgt die Hitze und die eaß des Tages 
wegen einem —— Gewinn, der ihm am Herzen liegt. 

| Der 
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Der Andere beforget fein Geſchaͤft, das er niemand 
Anderm Hüertragen kann, wegen der Ewigkelt, die ihm 
bedenklich Fan. an 

Beyde kotulinen den Wend nahe, wo fie nicht mehr 
arbeiten koͤnnen; Beyde erwarten eine entſcheidende 
Stunde, die ihr Werk aufhebt und es beſchließt. Bon 
dem: Fleiße eines Jeden hängt der Ausgang ab: ihr Vers 
dienſt iſt —— Ben ihre nfrengug verfchies 
den ward», 9 © 

 Ehräfien!. welch ein stehe: im den. Arbeit;; und 
welch' ein Unterſchied in dem: Fleiße ? Der Eine erſchoͤpft 
fih ganz, um am Abende den Lohn zu.erheben.: Der. 
Andere ‘trifft am Abende nichts: in feinen Händen an. 
Moher- das verfehiedene Loos, als von dem: verfchiedes 
nen. Ge fchäfte?. uIch betrachte den Menfchen. bey: dem 
großen Gefchäfie feines Heiles, und wie finde-ich ihn? : 

Bey dem wichtigften Gefchäfte: fo gleichgiltig, * 
er ed kaum wollen kann; . Punkt. 

Bey dem gefaͤhrlichſten Geſchaͤfte ſo unbebutfan, 
daß er.den Gefahren. kaum entgehen kann; 2. Punft: 

Bey dem einzigen Gefchäfte: fo fehr mit andern übers 
bäufet, daß: er Faum daran arbeiten fann; 3. Punft... 

Run: wasıfann er von .fo einer Arbeit erwaärten? 

Geht die Sornesauf:.'. » alsdaun geht der Menfch 
an feine! — und zu bie — den 
— ATISRUTEE VL: Ba Ik Pe 
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\ . Punkte. er 
Dir Ste ift ofe bey dem wichtigften Geſchaͤfte 
ſeines Heiles fo gleichgiltig, daß er 
es kaum wollen kann. 4... 

Rein Chriſt wird läugnen, daß daB Geſchaͤft feines 
Dei wichtig fey, fonft müßte er ja dem:&lauben und 
den Grundfägen der Religion ganz entſagen. Es ift 
freylich wichtig, fich felig machen, wird er euch ſagen: 
aber ed hat noch Feine Eile — es iſt wichtig aber wir 
haben einen guten Gott — es ift. Ban ‚aber wir find: 
* auch ſchwache Menſchen. * 

Der Meunſch ift alfo unbekuͤmmert wegen ber Zeit der 
Arbeit — der Tag fcheint ihm noch lange genug. 

Er iſt unbefümmert wegen des Herrn, der die Arbeit 
vetlangt — er ſcheint ihm gut und nachſichtig zu ſeyn. 
Er iſt unbekuͤmmert wegen des Fehlers bey der Arbeit 
— er ſcheint ſich. nicht fo träge zu ſeyn. 

Er glaubt alſo, es ſey genug, wenn er nur den Wil⸗ 
len habe, ſelig zu werden. Abet, leider! iſt es ein 
unthaͤtiger Wille. Betrachtet nur einen Menſchen bey 
zeitlichen Geſchaͤften, und lernet, wie.iht bey dem wich⸗ 
tigſten Geſchaͤfte der Ewigkeit euch zu benehmen habet. 

Geht die Sonne auf, fo eilet der für das Zeitliche 
Beforgte zur Arbeit. Er: glaubt den Tag verloren zu 
haben, wenn er den fchönen Morgen verfäumet. Die 
Morgenrdthe ift fein Weder, die Heitere feine Uhr, das 
Aufſtehen feine Freude. Sein ganzes Leben macht gleiche 
fam nur einen Tag aus, wo er für fich und für die Sei: 
nigen im Schweiße des Angefichtes forget. Er fett feine 
Arbeit mit unverbroffenem ‚Steipe bis ins höchfte Alter 

„R fort, 
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fort, und er glaubt, er -Finne nicht genug leben, um 
feine Abfichten zu erreichen. "ı.Rurz, er. ift willig im feis 
nem Werke bis auf den Abend. O waͤre er doch wenis 
ger gleichgiltig im Gejchäfte feiner Seele! Unſere Jugend 
ift wie der. Morgen eined Tages, den. man verliert „weil 
mar nicht. erwachen will; . Unſer Leben iſt wie einige 
Stunden des Tages, wo man ausruhen und nichts thun 
will, Unfer Tod ift wie der’ Abend; wo man die, Zahs 
lung. die man nicht verdient hat, fordern will... 
Wir haben ein Gefchäft der: Emigfeit vor, und, und 
wir finden. Unftand, ed: zu unſerm lebenslänglichen Ges 
fhäfte zu machen. Wir willen, daß die Bezahlung 
dafür Feim Ende hat, und: wir. zaubern die Arbeit anzu⸗ 
fangen , bis fie ſchon wirklich follte:vollendet feyn. Wir 
glauben, es fen für uns noch Zeit genug, bis fie, leis 
der! verfloffen ift, und wir wollen die wichtigfte Sache 
erft alsdann berichtigen), wenn es ‚heißt :: es iſt — 
Tempus non erit amplius. ri 
Was: macht alfo den Senfisen. ſo gleichgiktig hm 
Leben — die: Sache, an dei ihm nichts gelegen iſt, oder 
der Richter. der Sache, der. ;nicht zu ſcheuen iſt? Das 
‚Eine wie das Andere. ſollte ihn zu einer. unverdroffenen 
and!: beftändigen Arbein zwingen. Wir leben nicht zu 
lange ; wein: wir einen Himmel verdienen muͤſſen. Wir 
haben nicht. zu ſcherzen, wenn wir vor einem unerbittlis 
chen und gerechten Richten: erſcheinen muͤſſen. Wir ver⸗ 
zeihen es uns ſelbſt nicht wenn wir nicht alles auwen⸗ 
den, was uns zu unſerm zeitlichen Gluͤcke fuͤhret, und 
wie wollen wir hoffen, daß und der Herr verſchoue, wenn 
wir unfer geiftliches Gluͤck nur mit einem — des 


aufrichtigen Willens wollen? — | 1 
* Wir 
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Wir irren; wenn wir: ams worftellen, ed feymur um 
einen guten Willen. zu thun, und diefer Wille hänge ja 
‚immer von und:ab. Ein guter Wille ift Fein gleichgil⸗ 
‚tiger und. withätiger Wilke. Nur den Lohn wollen und 
"nicht Die! Arbeit yı nur die Kroͤne verlangen: und nicht im 
Kampfe ausharreu, inur auf Gott: ſich verlaffen:und. die 
seigene Mitwirkung unterlaſſen, iſt keinGrund, der uns 
-enipfiehlti,. ſoudern eine! Urſache, die alis: Hernrtheiler. 
Der geſchaͤftige Weltmenſch denkt nicht ſd dunun, und 
ft: nicht ſo unempfindlich. Er: getrauet fi) keine golde⸗ 
nen Berge ohne Mühe zu verſprechen; er will den Fleiß, 
wenn er den Nutzen will;er entſchließt ſich zur Muͤhe, 
wenn ſer die Wortheilenbegehretiu Wie viele unnuͤtze und 
früchtlofe Muͤhe hats er: ſogar, und will ſie haben, ſo 
lange noch ein Rene: daß: te dm: —— 
— Hk 2:1 ve.uur sıw —R 
Was iſt ſo Hein, * in den — Geſchaf⸗ 
te gleichgiltig wäre? Mir dem Rleinon⸗machter den 
Anfang; \umifich im Großen zw erfchwingen,s: und fobald 
ein Anderer bey geringerm Verluſte ruhig iſt⸗ fo- ſchließt 
er-darauß es ſey ihn micht wahrer Ernſt,zu etwas 
| ‚BWihtigem: zu gelangen.) Eäsift nichts Veraͤchtliches, 
was einen großen Endgwedrhat,; und man kann nichts 
verabfdumen, was an ſich die ſchrecklichſten Folgen haben 
kann. Es iſt hierin keinen Gleichheit zwiſchen dem zeit⸗ 
lichen md. geiftlichen: Verluſte Der eineniſt erfeglich, 
der andere unerſetzlich an ſichz vom einen hängt etwas 
Kleines, vom andern etwas Großes: ab; bey einem kaun 
ich einmal zehen verlieren; und ein anberömal hundert 
gewinnen, weil ich etwas wagen muß; beym andern 


kann ic bey einer mindern Gnade, die, ich’ verachte, alles 
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verlieren; weil ich. die anderu nicht mehr fordern Tann , 
und gegen Gott nichts wagen. darf. 

Wir. find ſchwach — dieß iſt aus ber Erfahrung 
erprobte Wahrheit. Eben fp ‚wichtig iſt es, daß der 
Schwache um fo vorfichtiger.umd emfiger zu Werke gehen 
muß, je mehr er fehlen, unteyfiegen und fich leichter 
verderben. fann, Wir geſtehen, in ber Belenntniß 
anferer Schwachheit, daß. wir im: Gefchäfte unfers Hei⸗ 
leö bisher: ſehr nachlaͤßig geweſen find: wäre es aber 
‚wicht eine ſchreckliche Schlußfolge,, wenn ic) fagtes ‚weil 
ih nachläßig war, fo will ich fortfahren es zu feyn? 
Sch bin ein armer Menfch,. weil, ich es aber bin, fo 
will ich mir Feine, Sorge machen, reich zu werben? — 
Sch bin faumfelig zu meinem Heile, und darum will ic) 
nicht aufhoͤren, es zu. ſeyn? — — Nehmet immer 
dieſe Saͤtze zuſammen und gleichet ſie gegen einander 
aus: mein Heil iſt mir das Wichtigſte. Warum bin 
ich denn. dazu am gleichgiltigſten? Ich bin es zu kei⸗ 
mern, andern Stuͤcke, das wir wichtig ſcheint — ‚und 
wenn ich es nur allein hierin bin, ſo iſt es ein Be⸗ 
weis, daß ich Die Wichtigkeit desſelben nicht faſſe oder 
bedenke, Der Glaube oder die ie verdammet 
mich. 41 ir 
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‚Der Menfch if ä bey dem gefähefichften. ©s 
ie ihlbehutſam/ daß er den Gefahr 
— Yen kaum entgehen kann. 


Die, Gefaͤhrlichkeit unſers Bulsgelchites we 
* verſchiadenen Be — | 
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." Die Sache ift fehr heifel an ſich — denn es Braucht 
Vieles, bis fie vollkommen ift; EI 

Sie iſt fehr fchläpfrig von uns her — denn wir 

find zum. Bofen zu geneigt; Ze — 
Sie iſt ſehr bedenklich von auſſen her — denn alles 
will fie uns verderbenn. 

Allein. die Unbehutſamkeit im-Gefchäfte unfers Heis 
les. rührt eigentlicy nur von uns her, warum? 

Wir glauben das Geſchaͤft zu kennen, und kennen 
es nicht — darum fuchen wir ſo wenig fremden Untere 
richt und Reitung, — 0 | 

Wir glauben demfelben-gewachfen zu ſeyn, und find 
es nicht — darum rufen wir fo felten um Hilfe und 
Benftand des Himmeis. — 2er | 

Mir. glauben die Hauptſache gethan zu haben, und 
"haben fie nicht getyan — darum find wir fo bald zufries 
‚den und glauben, es fey mit und alles richtig. 

Unbehutfam heiße ich alfo Jenen, welcher nicht fuͤrch⸗ 
tet, was ein Jeder zu fuͤrchten hat, die Ungewißheit 
des Ausganges. ae » EUR GI 3 Serfaus 
unbehutſam ift Jener, welcher nicht thut / was ein 
Jeder zu thun hat, das Sicherere in dieſem Geſchaͤfte 
zu ſpielen. 

Unbehutſam iſt endlich Jener, welcher den began⸗ 
genen Fehler nicht zu verbeſſern ſucht, weil er dazu 
nicht immer fähig if. „> Dips. 

Die Furcht macht. beputfam, und. wer das Ende nicht 
immer vor Augen hat, der wird unvorfichtig zu Werke 
gehen. In dem Gefchäfte des Heiles Farin es Fein Wags 
ftüc geben, das gluͤcklich ift, twie in andern zeitlichen Ge⸗ 
ſchaͤften. Man kann den Herrn nicht Übernehmen, wie 
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die Menſchen; nicht erſchrecken, wie die Geichbpfe, und 
nicht auf feine Parthey bringen‘, wie die Sterblichen mit 
Argliſt, oder Schein, oder Gewalt gewönifen’werden. 
WMan kann diefes ewige Geſchaͤfte auf Fein Gerathes 
wohl ankommen laffen, wie andere Jergänglichen Ge⸗ 
ſchaͤfte. Es -ift zu wichtig und zu gefaͤhrlich; es iſt zu 
ſehr mit der Vorſichtigkeit verbunden, und es kann 
unmoͤglich gut ausfallen, wer es nur * den Sufall 
anfommıen läßt. 

Was halter ihr denieluigih von einem Menſchen, 
der ſein Hab und Gut auf eine Karte im Spiele ſetzt? 
Wie betrachtet ihr einen Frechen, der ſein Leben und 
ſein Gluͤck auf ein Gerathewohl ankommen laͤßt, da er 
ſonſt ſichere Mittel haͤtte, ſeine Abſicht zu erreichen? 
Wenn er auch gluͤcklich iſt, denket ihr, ſo iſt es ihm 
unverzeihlich, warum? Weil er eben fo leicht ungluͤck⸗ 
lich werden Fonnte. Und je gluͤcklicher er einmal ift, um 
fo verwegener wird’ er’ ein andermal werden, bis er 
einmal zu Grunde geht, Es iſt alfo immer unſinnig, 
das Ungewiffe den Gewiffen vorzuziehen, immer thd⸗ 
richt, ſich unndthig der größten Gefahr auszufegen. 
Nun’ aber, was thut derjenige anders, der bey aller 
Gefahr feines Heiles fo zu Werke geht, als wenn gar 
keine Gefahr vorhanden wäre; der ſich um die Zukunft 
fo wenig befümmert, ald wenn gar Feine oder eine ganz 
Paz uns bevorſtuͤnde? 

O Menfchen, wie unglüdlich' und — hau⸗ 
delt ihr in einem Stuͤcke, wo alle Vorſicht und alle Be⸗ 
hutſamkeit kaum hinreicht, euch zu retten!!! Man kann 
euch keine Sicherheit verſprechen, wenn ihr auch thut, 
was ihr glaubet thun zu koͤnnen; euer Loos iſt in einer 
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unerforichlichen ‚und allwiſſenden Hand; man muß euch 
‚aber, für: gewiß ‚androhen, ‚Daß: die Uuficherheit, die ihr 
wollet, euer unfehlhares Verderben ſeyn werde. — 
Der Menſch geht au ſeiner Arbeit, aber wie? wenn er 
keinen Willen dazu, Hat, wenn er den Kopf dabey nicht 
‚braucht, wenn es ihm gleichgiltig. ift, fie mag ausfal⸗ 
‚len, wie ſie will, was ſoll er dann von dieſer Arbeit 
hoffen? Es ift, feine, Arbeit, deun fie ‚geht ihn ‚unmit- 
telbar an; fie ift eine wahre Arbeit, feine Unterhaltung, 
oder ein Aufliger Zeitvertreib; ſie iſt eine beftändige, eine 
harte, eine weitaußfehende Arbeit. Warum wendet. er 
doch nicht „alle Aufmerkſamkeit darauf? Einmal das 
Geſchaͤft Gottes leider, keine Nachlaͤßigkeit. Es iſt aber 
zugleich das Geſchaͤft des Menſchen, weil ſein Schickſal 
davon abhaͤngt, das Gefchäft, des a Renfen, 
weil. es ihn vollkommen beſchaͤftigen muß. _ 

EB iſt demnach Fein Wunder ,: daß es * Biöher fo 
übel gerathen iſt; es iſt ſich nur zu wundern, ‚wie; wir 
ſo wenig bekuͤmmert, ſind, xb wir das Verlorne wieder 
gewinnen⸗ das Gefehlte wieder verbeſſern, und die alten 
Verſaͤumniſſe durch verdoppelten Fleiß wie der einbrin⸗ 
gen wollen; Die Gefahr hat ſich vermehret, wie unſere 
Anbehutſamleit zugengmmen hat. Dex. Menſch, wird 
fein: kuͤnftiges Gluͤck um; ſo ſchwerer erreichen, jemehr 
‚er. ſich Schulden aufgeladen, je groͤßerer Nachlaͤßigkeit 
er ſich ſchuldig gemacht hat. Wie wird.er, neuen Feſ⸗ 
ſeln entgehen, wenn;er die alten Ketten noch nicht zer⸗ 
riſſen hat ?. Ihr: bekenuet es ſelbſt, daß es ſchwer ſey, 
ſelig gu werden, und es iſt eine unlaͤughare Wahrheit. 
Wirdes aber leichter, wenn ihr weniger daran arbei⸗ 
wi EUREN: wenn ihr ichv oͤcher werdet? Leich⸗ 
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ter, wenn ihr. ſeltener daran denket? „Unſelige — 
wer hat euch angewieſen dem beporfichenden: Zorne 
zu entgehen?” — (Luf. 5, 7.) Der Abend. rüdt 
‚on, und ihr habet biöher am euerer Arbeit mehr vers 
dorben, als gut. gemacht. Der Hauspatar iſt im 
Anzuge, und ihr habet von ſeinem Taleut mehr perlo⸗ 
ren als gewonuen. Die Schnitter laſſen ſich ſehen, und 
euer Acer: hat mehr Unkraut als Weizen, Saͤubert die 
Erde wuchert mit Dem Gelde, betreibet xuer Werk, fo 
lange: eäcfür euch Tag. iſt. Die Nacht koͤmmt, wo 
Niemand mehr wirken — und mit un die — 
——— He 1 EEE 
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De Shen, iR oft. bey dem eimigen pie 
— ehr mit andern überhäufet, * Buy 
kaum daran: arbeiten kann. 
Wer nur Eine Seele hat, der hat aur aes · van 
ſie zu retten. m 13 
Mer mır Ein Geſetzbuch hät, M ber hat nur Ein: * 
ſchaft, ſelbes gu erfüllen. m hun di 
Wer nur Einen Richter Bir der nt nur Ein © 
ſchaͤft, ihm ‚zu' gefaltet. I1uL mund © jr 
Alle anbern Geſchaͤfte find wire, went — wer 
Mittel gu’ "dtefenm einzigen “find!” 222 
Alle‘ andern Gefchäfte ‘gereichen nur zum unge, 
‚wenn fie ‚diefent einzigen /hinderlich ſind. min 
Alle andern‘ Gerhäfte Höre uf, wenn man fie mit 
biefem — vereinbaren künn. 
— ve Zu zu DE eb. 
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Scheinen euch dieſe Grundſaͤtze uͤbertrieben zu ſeyn, 
oder hoffet ihr euch * audern ——— felig zu 
nein 2 

Warum beſchäftiget ihr euch dann in — — 
a⸗ in dieſem nicht? Warum liebet ihr jedes andere 
mehr als dieſes? Warum ſeyd ihr beſorgter um andere 
als um dieſes einzige? Ich weiß und ſehe es, daß ihr 
‘nie muͤßig ſeyd, ſondern Tag und Nacht unter der: Laſt 
euerer Sorgen und Arbeiten ſeufzet. Euer ganzes Leben 
iſt eine Kette von Gefchäften, von Werdrüßlichkeiten und 
harten: Gefchäften, ein’ Zufammenhang “von: Mähewals 
tungen, die euch den Tag bitter, die Nacht ſchlaflos 
machen. Was hat aber Gott und euere arme Seele für 
einen Antheil daran?! Ihr moͤget thun, was ihr wollet; 
‚wenn ‚br das nicht thut, was der Hausherr wollte, ſo 
habet ihr Beinen Lohn zu hoffen. Ihr moͤget taufend 
Andere glücklich machen und euch für fie opfernz wenn 
ihr euere Seele NEUERE r men, 2 Ret⸗ 
‚sung; Ungluͤckliche. 

Unter allen Sefbäften sn Welt —— iht dod 
einen ‚vernünftigen Unterſchied, der yon Liebe, „zu euch) 
felbft herruͤhret, und ihr erachtet. immer. das für das 
Wichtigſte, was euere Familie oder. eud) ſeibſt am naͤch⸗ 
ſten angeht. Dieſes ziehet ihr allen vor; und. wenn ihr 
‚nicht allen zugleich gewachſen feyd, fo nehmer. ihr Doch 
klugerweiſe dad zuerft vor, von dem euer zeitliche Gluͤck 
mehr oder weniger abhängt. Möchter ihr. doch auch fo 
Flug im Gefchäfte eueres Heiles handeln, und Dasjenige 

‚allem vorziehen, was unmittelbar eud) felbft und euer 
MWefentliches angeht. Allein: ich fage:. Habet, ihr auch 
alle Geichäfte der ganzen Welt in Ordnung gebracht, 

und 
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und dabey dad Euerige verfäumt, fo habet ihr nichts ges 
than; nichts, was. euch MAN, und en was 
dem Herrn gefaͤlt. 

Wenn ein Ybgefandter, ein Diener vor — Fuͤr⸗ 
ſten erſcheint, und, ohne ben Endzweck feiner Sendung 
zu beruͤhren oder ihn erfuͤllt zu haben, ſagte: Herr! 
ich habe große Dinge gethan, mir Tag und Nacht keine 
Ruhe gegoͤnnet, und meinen Aufenthalt unvergeßlich 
gemacht ; ich habe viele Freunde gewonnen, viele Ges. 
ſchaͤfte geſchlichtet, viele. Reichthuͤmer gefammelt; ich 
babe mic) fehr wohl befunden und die befien Tage durch⸗ 
lebt; mit einem Worte, ich habe alles Andere gethan, 
nur das nicht, was du mir aufgetragen haft; ich habe, 
nur das einzige Gefchäft vergeffen, wegen welchem du 
mich gefender haft. . . Was würde er ihm ſagen, was 
wuͤrde ihm geſchehen? 

Ihr habet nur Einen Auftrag auf dieſer Welt, nur 
Eine Sendung eueres Herrn, nur Einen Zweck. Was 
kann es euch nuͤtzen, wenn ihr auch in allem Uebrigen 
Wunder gewirket, aber dem Obigen nicht Genuͤge gelei⸗ 
ſtet habet? 

Ich ſage zu wenig. Wenn ihr etwas Anders, als 
dieſes thun wollet, ſo wird euch alles an dieſem hin⸗ 
dern, ihr werdet die Hauptabſicht nicht erreichen, wenn 
ihr die Nebenabſichten zu etwas Anderm wendet; ihr 
werdet euer eigenes Geſchaͤft verzdgern und verderben, 
wenn ihr alle andern mit zu vieler Sorgfalt und u | 
gung zugleich verrichten wollet. 

Mir reichen nicht aller Orten hin, und wenn wir auf 
einmal alleö haben wollen, fo ift es gewöhnlich, daß 
wir am Ende nichts Vollſtaͤndiges haben. 

Ich 


Ichſage noch mehr. So genau ihr auch alles Uebrige 
88 ‚fo: ſeyd ihr nur um fo ſtrafbarer, und groͤße⸗ 
rer Verantwortlichkeit ſchuldig, wenn ihr das Geſchaͤft 
eueres Heiles nicht vor allen euch angelegen ſeyn ließet. 
Ihr habet den Segen des Himmels nicht fuͤr euch ſondern 
für Andere benuͤtzet, ihr habet die Gabe der Zeit, nicht 
wie der Geber wollte, ſondern nach euerer Willkuͤhr ver⸗ 
wendet, ihr habet die Leibes⸗ und Seelenkraͤfte nicht 
zu euerem Nutzen, ſoudern zu euerem Schaden ange⸗ 
ſtrengt; kurz: ihr habet ſeinen Beyſtand nicht zu euerem 
Gewinne benuͤtzt, ſondern zu euerem Nachtheile miß⸗ 
braucht. Die Weltgeſchaͤfte nahmen den größten: Theil 
eueres Lebens hinweg, und je mehr ihr in demſelben ges 
wonnen habet, defto — — ie ii in euerem —— 
ſchaͤfte verloren. — 

Ihr findet euch beleidiget, wenn man — vorwitft, 
ihr verſtehet eueren Nutzen nicht, ihr ſeyd eueren Gefchäfs 
ten nicht gewachſen. Unterdeſſen iſt es eine traurige 
Wahrheit’ für euch. Ihr moͤget alles Andere wiſſen, 
aber eueren wahren Nutzen vetrſtehet ihr nicht. Ihr 
laufet dem Schatten nach, und laſſet den Gegenſtand 
bey Seite. Ihr ſeufzet vor Mattigkeit um Ruhe, und 
ihr merket nicht, daß ihr noch nichts, gar ae, 'anges 
fangen und ausgerichtet habet. zu Eee Zur 

DO mein Gott! haft du uns betrögen, da du ind ihr, | 
teft, daß nur Eines nothwendig fey: oder betruͤgen wir 
uns felbft, "da wir alles Andere für nothiwendig, u 
für nothwendiger ald dieſes Einzige achten? Ä 

Wie ift aber bey diefer fo wichtigen, fo gefährlichen 
und einzigen Sache abzünelfen? Das tel verdient 
euere Aufmerkſamkeit und allen Fleiß. 

Das 
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Das Wichtigſte maͤſſen wir r mehr als elite Uebrige 
gen: — 2 een 

Das Gefaͤhrlichſie mr als alles abeen benſor⸗ 
gan 

Das’ Einzige mehr als altes kanene — oder 
beffer zu reden — in alfem Andern zur a Abſicht 
und Richtſchnur haben. | 

Sch denke, ich befinde mich auf der Erde‘, nicht um 
zu bleiben, ſondern um: meine reife wie ein Bandettr 
weiter zu ſetzen. ñq 

Ich denke, ich befinde tal ziöifehen zwey —* 
ten! — an den Graͤnzen einer guten, zu der ich erſchaf⸗ 
fen hit, ⸗Lund einer boͤſen, welcher ich entgehen ſolle. 
Ich trachte nach der Einen, und: befuͤrchte die Andere. 

Ich denke, daß alles, was ich auf der Welt thue 
oder nicht thue, für mich nicht gleichgiltig iſt. es 
muß mit helfen, oder alles muß mir fhaden, 

Ich denke, daß ich im der Welt; umd die Welt für | 
mich ein Ende, vielleicht ein ſchnelles Ende nehmen were 
dr. Dann bleibt mir nichts übrig,’ als das Sittliche, 
das ich mit mib nehmen muß, wenn ic) auch nicht will. 

Ich denke, daß der Leib baldſterben muß, ich mag 
denſelben pflegen und warten, wie ich immer will. 

Ich denke, daß die Seele, diefſer evelfte Theil meines 
Weſens, nicht ſtirbt, und nur zu beſorgen hat, wie es 
ihr dereinſt im der Ewigkeit ergehen wird. _, 

Ich denke, daß ein Gott iſt, der mich nicht zu unndßer 
Abmattung, fondern zu einem weſentlichen Geſchaͤfte ber 
ſtimmt und verordnet hat. 

Und va'idh dieſes denke, ‘fo Falter vor dir, FA 
wien! auf nein befchänttes Angeficht nieder, und rafe 
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mit reumuͤthigen Seele: Es iſt alſo fuͤr mich nur Ein 
Geſchaͤft, nur Ein Thun auf Erden, nur Eine Ausſicht 
für, die, Ewigkeit... Fort mit allem Uebrigen, ich bin nur 
für dich, mein Gott! nur für mich, nur eine Seele habe 
ich zu beforgen! Wer hat ſein Geſchaͤft gluͤcklich vollen⸗ 
det, als der, welcher dich ewig beſitzet? Und wer hat 
ſein Geſchaͤft ungluͤcklicher geſchlichtet, als der, welcher 
dich ewig verloren hat? „Selig iſt das Volk, welches 
den Herrn zu, feinem Gott hat!“ (Pſalm 145, 15.) 
Ihr unempfindlichen Güter der Welt, was gebet ihr dem 
Menſchen für einen Erſatz für das, was er eueretwegen 
verloren, bat? Warum befümmert ihr euch um den elens 
den, Zuſtand deöfelben fo, wenig? . Ihr habet_ihn nicht 
nur.betrogen, ſondern ihr.Laffet ihr auch in dem Abgrunde 
liegen, in den ihr ihm geftürget habet. Ihr feyd die 
Urheber feines Ungluͤckes, und nun wollet ihr nicht ein⸗ 
mal Zeugen deöfelben abgeben. Euere Augen dringen 
nicht bis dort hin; dahin reicht euer Einfluß nicht mehr. 
Er. gieng, oßne etwas für ſich gethan zu haben, und. — 
ach! er koͤmmt nicht mehr, für fich arbeiten zu koͤnnen. 
Die Zeit verfloß — und fein Gefchäft-ift nicht. vollen= 
det! — Die Nacht ift über ihn bereingebro- 
den!!! | 2 
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Dritte Betradtung. 
Bon der Zugend überhaupt. 


* Laß dich an meiner Guade begnügen, denn die Kraft 
wird in. der Schwachheit vollkommen. Deßwegen will. 
ich, 
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ich mich gern wegen meitter Schwachheit ruͤhmen, damit 
die Kraft Chriſti in mir wohne ka. Kori 12, 9.) ' 

Diefe Antwort, die der Heiland dem heiligen Paulus 
gab, loͤſet und ſtillet alle Fragen und Seufzer der Tugende 
haften. Sie wollen Gott dienen ; aber es fallen ihnen 
dabey viele Befchwerniffe auf... Sie anplien. ihre Leidens 
(haften bezähmen; aber fie finden im beifändigen $ Kampfe 
wider fich eine faft unausftehliche Mühe. Gie wollen der 
Welt und. ihren Werfen entgegen handeln; aber fie 
jeden um fich her eine  fortbuuernde: Gefahr, die fie 
erſchrecket. Sie wünfchten, nicht zu fehlen ‚fie glauben 
aber den Fehlern Faum zu entgehen. " Sie bitten den 
Herrn, daß er ihren Streit aufhebe, und ihnen. bey feis 
nem Dienſte Ruhe verſchaffe; aber er antwortet ihnen: 
kaß dich au meiner Gnade begnügen, deun die Kraft 
wird in der Schwachheit vollfommen. Wenn die Zugend 
nichts koſtete, fo würde faſt Jeder tugendhaft feyn, und 
wenn der Menſch feine Schwachheiten haͤtte, - fo hätte 
er nicht fich ſelbſt zu uͤberwinden. Die Kraft des Bey: 
flandes, die Kraft der Mitwirkung, die Kraft des Sie: 
ges zeiget fi) nur da, wo die Mühe: groß, die Gewalt 
beſtaͤndig, die Gefahr bedenklich it: Wir muͤſſen alfd 
in der Tugendidrey beſondere Stuͤcke betrachten: Dab 
Schwere an'derfslben das .. in — 
und die Hilfe Beyederſelben. 

Das Schwere macht ihr — aus; folglich 
muß uns ihre Beſchwerde nicht befremden: 1. Dunft. 

Die Belohnung macht ihren Troſt aus; folglich auf) 
fen wir. die Arbeitenicht achten. 20 "Punkt. Be 


Die Gnade Gottes macht ihre Feftigkeit aus; 'folgs ä 


en muͤſſen wir nicht auf und allein betsrauen. 5. Düne. 
€ Laß 
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Laß dich an meiner Gnade begnügen; denn die 
Kraft wird in der Schwachheit volllommen. | 


1 p unkt. 
Das Schwere der Tugend macht ihr Verdienſt 
us; folglich muß uns ihre Beſchwerde 
nicht befremden. 


| Was ift die Tugend? Eine Fertigkeit, das Wahre 
und Gute zu kennen, zu wollen ind zu thun. Das 
Wahre und Gute erkennen, ift die Arbeit des Ver⸗ 
ſtandes; man muß ihr beſtaͤndig nachdenken, um wicht 
zu irren. 

Das Wahre und Gute wollen; iſt die Arbeit des 
Herzens; man muß fic) beftändig Denia Park; um nichts 
Unordentliches zu verlangen. Ä 
Das Wahre und Gute thun, iſt die Arbeit des 
Willens, der Sinne und Glieder; man muß ſich be⸗ 
ſtaͤndig unterdruͤcken, um nicht auszuſchweifen. 

Wenige wollen ſi ch zu dieſer ſittlichen Arbeit recht 
entſchließen; ſie ſcheint den Mehrſten zu ſchwer; und 
warum? Weil ˖ſie ohne Unterlaß dauert; man darf 
nicht aufhoͤren — weil ſie von der eigenen Schwachheit 
erſchweret wird; man muß ſich wehe thun — weil ſie 
von den aͤußern Umſtaͤnden verhindert wird; und doch 
muß durchgeſetzt werden. 

Ich darf euch das Beſchwerliche der Tugend nicht 
lange beſchreiben: ihr faſſet es, ihr empfindet es, und 
klaget vielleicht, wie Andere auch, oft darüber. Aber 
wollet ihr euch etwa eine Tugend vorftellen, die Feine 


- Mühe koſtet? Sogar der Soc: der. Tugend koſtet Muͤhe, 
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ſogar der Heuchler braucht Kunft und Ueberwindung, 
das vorzuftellen, was er nicht iſt. Mit dieſem ift es 
noch nicht genug. - 
Die Tugend ift, eine Fertigkeit, das Wahre und Gute 

zu kennen, zu wollen und zu thun. Eine Fertigkeit ſetzt 
nicht nur eine oder die andere gute Handlung voraus, ſon⸗ 
dern eine Leichtigkeit, eine Gewohnheit, eine Beſtaͤndig⸗ 
keit im guten Handeln. Der ganze innerliche und aͤußer⸗ 
liche Menſch muß ſo geſtimmt und zubereitet ſeyn, daß 
er das Wahre und Gute leicht erkennt, will und vorzieht. 
Die Tugend ift gleichſam die Geſchicklichkeit in mora⸗ 
liſchen Werken, wie die Kunſt die Geſchicklichkeit in 
phyſiſchen Werken iſt. Ein wahrer Kuͤnſtler muß in 
ſeinem Fache eine Fertigkeit, eine Leichtigkeit inne haben. 
Er wird ein Werk ſchnell, gut, ja vollkommen aufſtel⸗ 
len, das ein Anderer, der kein Kuͤnſtler iſt, mit aller 
Muͤhe und Anftrengung nicht kaun. Warum? Der 
Eine iſt geuͤbt, er weiß die Sache wohl anzugehen; der 
Andere ift unfchlüßig und nicht geübt. Je größer der. 
Künftler iſt, defto größer iſt ſeine Fertigkeit, deſto groͤßere 
Leichtigkeit iſt ihm eigen. Seine Einbildung iſt ſogleich 
rege, lebhaft, ſchoͤpferiſch; ſeine Beurtheilungskraft rich⸗ 
tig, und feine Hand geſchickt. Je geriuger dieſe Fertig: 
keit iſt, deſto weniger hat er Kunft. Er weiß fi nicht zu 
helfen; er iſt ein Stuͤmper, ein Lehrjunge, wenns body 
Tommt,. der noch keine Erfahrung und Feine Uebung hat. 
In der ſittlichen Kunft, mit der Tugend verhält fich 
die Sache faſt eben. fo, Wer kaum, als ſich eine Geles 
genheit zeigt, Gutes denken, wollen, thun, ober Uebels 
leiden zu können, ſchon dazu fertig und bereit ift; dem 
ed etwa Leichtes. iſt, etwas Gutes zu thun, wer nicht. 
€2 lange 
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lange anſteht, ſich nicht: hange heſinnt, nicht weigert, 
dem es⸗ nicht· ſo unuͤberwindliche Mühe macht, gütifeyn: 
zu wollen, und Freude hat, Gutes wollen und than zu 
koͤnnen — der iſt tugendhaft, der. hat Tugend; Tund 
iſt ſchon dazu — u dazu, —— — 
nn nt T ITEGENATE TTS SR 1 1 

. Der Anfänger finder: darum die Tugend: immer‘ * 
ſchwen, weil er nur ein Anfänger iſt. Schon der Bes 
danke ſchrecket ihn, jede Achtſamkeit ermuͤdet ihn jede: 
Muͤhe beſchweret ihu, jeder andere Gegenſtand zerſtreuet 
ihn, jeder Fehltritt macht ihn kleinmuͤthig, und ſoꝰ hat er 
nicht nur der Sache nach, ſondern * — 
— beſtaͤndig zu ſtreiten. 

Viele haben eine Fertigkeit das Gute zu —— — 
fie wollen es nicht! Miele: haben eine- Fertigkeit da 
Gute zu wollen? aber fie thun es nicht. In Allem eine: 
— haben — das iſt Tugend. 

Eine einzelne tugendhafte Handlung ſt — * Ben‘ 
gar ſchwerr Man entſchließt!ſich in gewiſſen Faͤllen Teiche: 
dazu; aber man zeigt ſich in andern Fällen ganz anderſt. 
Das Gerathene iſt alſo⸗ fo zu ſagen, mehr Zul ale 
Fertigkeit. u 2119969 

: Die Tugend. ift ebenfalls 'eine geitigteit, das Be: 
und Falſche zu kennen, zu haffen und zu unterlaſſen. 
Dieß iſt eigentlich der erſte Grund von ihr. Sie erken⸗ 
net, wasẽ ſie thun fo; ſie erkennet aber auch‘, was fie! 
wicht thun foll. Sie liebt das Gute; fie haßt aber auch 
das Boͤſe. Sie Über ſchoͤne Handlungen aus; ” a. 
ſich aber Feine fehlerhaften'zuf Schuld RUE | Ä 

„Iſt fie in einem einzigen Punkte ſchuldbar/ Ws m fi e 
nicht mehr Tugend. Wer das ganze Geſetz hält, und 
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nur in einem einzigen:fündiger; der ift in allen ſchuldig.“ 
(ak. 2, 10, Wenn das Meifterftüc einen Fehler har, 
fo ift es Fein Meifterfiäct mehr. Die Haltung aller Ges 
borbe-ift der GrundrißederTugend; die Ausübung: fchöner 
Werke ift die Ausarbeitung des Grundriſſes. „Wer alſo 
eines: von: diefert geringen Gebothen uͤberſchreitet, und 
die Menfchen daS lehrt, der wird der Geringſte in dem 
Himmelreiche genannt werden‘ (Matth. :5,. 19.) 
Die Tugend muß: elfesnatürlicher. Weife im Anfange 
ſchwerſeyn, warum, Weilwwir Darin noch nicht. geübt 
find. Dieß muß Niedranden befremden. 

Die Tugend muß nothwendiger Weiſe beſtaͤndig der 
boͤſen Natur zuwider ſeyn, warum? Weil ſonſt darin 
faſt fein: Verdienſt mehr wär. ui — ar Nieman: 
den erfchreifen. R, . 

Es giebt Leute. Die ihn — eine an Anlage 
zut Tugend haben, durch eine ſanfte Seele, durch Tem⸗ 
peramente u. ſ. w. Hieraus ———— die ſogenannten 
natuͤrlichen Tugenden!’ 

So gieht ed, auch, wie ihr wiſſet, gewiſſe Genie's, 
die von Natur eine Anlage und Leichtigkeit zu gewiſſen 
Kuͤnſten haben; ſie bringen oft große ——— zuwe⸗ 
gen, ohne jemals großen Unterricht erhalten zu haben. 

Ferners giebt es Tugenden die man nur durch eine 
lange Uebung und fortgeſetzte Handlungen nach und nad) 
ſich verſchafft — das heißt, wo man nur durch die 
Uebung bis zu einer Fertigkeit gelangt. Dieß iſt der 
Grund der ſogenanten erworbenen Tugenden. 

Wer geſund iſt, dem iſt es leicht, zu gehen fich zu 
‚bewegen ‚’zurorhmen, und alles 5ü than, was ein ge: 
.. Menſch thut. RE —— 1 95 08 
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Mer tugendhaft ift, dem iſt es geläufig und Teiche, 
alles Gute zu wollen und zu thun, wie es die tugends 
haften Menfchen wollen und thun. 

Die natürlichen Tugenden haben nur din natürlis 
ches Berdienft und Belohnung. - Die erworbenen über: 
natürlichen Tugenden haben ein uͤbernatuͤrliches OMU 
und Belohnung. | 

Ein natürliches Kunſtſtuͤck bezahlt ein Liebhaber nur 
nach dem Wohlgefallen, das er daran hat. Ein tugend⸗ 
haftes Meiſterſtuͤck berechnet der Kenner nach ſeinem ſitt⸗ 
lichen Werth. Je groͤßer die Muͤhe, deſto groͤßer iſt der 
Verdienſt. Je heftiger der Widerſtand, deſto herrlicher 
iſt der Sieg. — „So Jemand auch in dem Kampfe 
ſtreitet, wird er doch nicht gekroͤnt, er habe dann redlich 
gekaͤmpfet.“ (2. Timoth. 2, 5.) Ein Ackersmann 
muß zuerſt arbettra und — den —— ge: | 
nießen. | 
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Die Belohnung der Tugend macht ihren Troſt 
| aus; folglich muͤſſen wir die Arbeit 
| Ä nicht achten, 
Tugendhaft ſeyn, iſt der größte Zroſt, der. uf der 
Melt: möglich ift, warum ? Ä | 
‘ Beil mau gewiß ift, dem größten Unglie zu ents 
geben. — 
Weil man gewiß ik, das. gröpe Stie zu un 
ten; — 
> Ge. — die Zugend ik, deſto geisiger iß diefer 
Er und es ift nicht möglidy, daß man. nach. den 
Grund: 
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Grundfägen der Religion eine größere Freude und ein 
reineres Vergnügen verfoften fan. 

Wer nicht rugendhaft ift, oder es nicht feyn will, 
der muß ſich nicht wur zum Verluft, fondern auch zur 
Strafe gefaßt halten: der hat nicht nur einer Ewigkeit 
der Freuden zu entſagen, die er für nichts ‚achtet, fons 
dern er muß auch eine Ewigkeit der Peinen erwarten, 
die er doch fürchtet. Dieſen Begriff giebt uns die Ge⸗ 
rechtigkeit unſers Gottes und Geſetzgebers. — Der 
Schöpfer hat uns die Vernuuft nicht umſonſt gegeben; 
werm alſo dieſes vorzuůͤgliche Geſchenk ſeiner Guͤte keine 
überfläffig ige Sache ſeyn foll, fo find wir verbunden, bes 
(onderd im dieſem wichtigen Punkte davon Gebrauch zu 
machen. 

Es giebt vielleicht nieberträchtige Seelen, die auf 
den Himmel gerne Verzicht thun wollten, damit ſie 
die Muͤhe nicht haͤtten, ihre Leidenfcyaften zu unters 
drücken und nady det Tugend zu ringen. Giebt es aber 
auch fo unſinnige Seelen, die ſich gerne zur Hölle 
eutfchließen, um einiger Augenblicke des Lebens willen, 
um einer kurzen, Elenden Luͤſternhelt willen? — ' Das 
größte Ungläd erwartet den Lafterhaften, — das 
größte Gluͤck den Tugendhaften erwartet. Es iſt nicht 
faßlich, wie der Menſch, eines: zeitlichen Verluſtes und 
Gewinnes wegen, alle Mühe und Arbeit fir nichts 
achtet; und, um ein ewiges Elend zu verhuͤten, ein 
ewiges Wohlfeyn zu ie a hide fogteich 
überdräßig wird. 

Iſt ihm vlelleicht das — zu wenig, und will er 
auch zeitlich vergnuͤgt und gluͤcklich ſeyn, ſo muß er wie⸗ 
der in der Tugend ſeine Wuͤnſche ſuchen. Zeitliches 
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Gluͤck und Ungluͤck if Niemanden unterworfen als dem. 
Zugendhaften, und er allein kann im einen, wie im 
andern, fröhlich und fersig feyn. Man muß. ihn alfo 
den allein Gluͤcklichen in der Zeit „ben allein — 
fuͤr die Ewigkeit nennen. 

„Selig iſt der Menſche der den — fürchtet, und an. 
feinen. Gebotben ‚großes Vergnügen hat.“ (Pſalm 111, 
19 Sein Vergmägen iſt reell, gruͤndlich und groß, und. 
wenn er ſo zu reden, nichts Zukuͤnftiges mehr zu hoffen 
hätte... jo koͤnnte man doch nicht ſagen, er wäre nicht 
aluͤchicher als diq, Iores nicht wollen. Das Gute und 
Wahre hat feine Anzuͤglichleit ſchen in ſich / und wer es 
nicht will, wenn er es erreichen kann oder einſieht, der 
iſt ein eben fo ſchlechter Meuſch, als unwuͤrdiger Chriſt. 

Der Kuͤnſtler belohnt ſich einigermaßen · ſelbſt Durch 
das Vergnuͤgen, daß er ein ſchoͤnes Werk; vollenden. hats 
und der Gelehrte har. einen. recht ſinglichen Troſt, wenn 
er. ging, neue Entdeckung zdie Andere noch nicht; hatten, 
mit vieler Arheit, und Verwendung zuwege gebracht hat. 

Der innerliche Troſt treibt den Tugendhaften an, 
daß er jede, Gelegenheit Gutes zu uͤben, aufſucht, bes 
nuͤtzt und ſich daruͤher freuet. Ich getraue mich, die 

Tugend, den eigentlichen Troſt der Vernunft, ;die Wahr⸗ 
heit; und Ordnung ſucht; den Troſt des Glaubens, der, 
Pflicht und Vorſchrift eutdeckt; den Troſt der, Hoff⸗ 
nung Die nach Zukunft ſich ſehnet, zu beißen Gegen, 
dieſen ‚Dropfachen Tnoſt iſt fuͤrwahr die Arbeit, die man 
auf die Tugend anwendet, fuͤr nichts zu achten, und 
mam wuͤrde Ib; een ed eine 
groͤpere heichtigktit aarjn gaͤhgeg. Sie re 
u DNS 2 „9; ee, 1 Dr — — „Ein 
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Ein unmmnfchränkten Herr fordert auf, Erden: vou ſei⸗ 
nen natürlichen Unterthanen viele und ſchwere Dienſte, 
die er nicht zu belohnen;i oder; nicht wuͤrdig zu belohnen, 
willens iſt; denn er fordert fie, weil ſie Unterthanen 
ſind, und er ihr: Herenifhn: Aber das höchfte-Wefen: will 
das Schuldige an euchhelohnen, reichlich hel ohnen, ewig 
belohnen. Dieſe Belohnung alſo iſt in unſern Bemuͤ⸗ 
hungen nach der Tugend unſer Troſt; -ein: Troſt,n ſage 
ich, der die Arbeit leichter macht, und dem Arbeitenden 
zu. einer maͤchtigen Ungerftiigung.Dienet;; Die Eigenliebe 
hindert mich? Was iſt aber das für eine Eigenliebe 
Sie verdient den Namen nicht; denn fie hafjet mich, weil 
fie mein Gluͤck nicht machen mein Ungluͤck nicht verhins 
dern will. Sch bin, wie ein, Arbeiter unter den Augen 
feines Herrn, der in ber einen Hand eine Peitfche, in 
der andern eine Krone Fıhrimich Hält, Ich muß Wählen; 
ich fann mic) weigert,’ wie ich will; mein Fleiß entfcheis 
det, und mein Betragen begruͤndet dad Uxtheile + > 
. Nach den kurzen Anbeit folge eine lange, eine beſtaͤn⸗ 
dige Ruhe; nach dem ‚Heingu: Beftreben koͤmmt eine; 
ungleich uͤberwiegende Bezahlung: darf ich Mehrers von 
dem fordern, der alles won wir fordern kann ,.Geringe 
Verheißungen koͤnnten mich wielleicht bedenklich, und 
ungewiſſe Verſprechen koͤnnten michs etwa ſchuͤchtern 
machen: aber bey mir iſt der Fall unendlich umterfchies 
den. Ich fehe Geſchoͤpfe, die ihr Blut und ihr Leben 
für das Gute und Wahre dargaben, und ic) belohe ihren 
Muth, bewundere ihr Gluͤck, amd, wuͤnſche, mir ihren 
unſterblichen Lohn. Elende Wuͤnſche! wenn; ich mix 
wicht getraue, vou weitem aͤhnen zu falgchn Fraurige 
NENNE wenu ich amich werurthe le⸗ Ida „ieh, fie 
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rechtfertige, Ich beklage mich nur: Über die Schwere der 
. Ausübung. — Habe ich alfo wenigſtens eine Leichrigs 
keit, Gutes zu wollen? und bin ich ein Menfch eines 
guten Willens? Iſt mir jede Wahrheit, jedes Gute will: 
kommen, und wuͤnſche ich wenigſtens es zu haben? Sehe 
ich wenigftens an Andern die Tugend mit Freude und ges 
heimer Beſchaͤmung? und Tann ic) feufzen nicht nur über 
jede Uebertreturig der Tugend, fordern auch über ihren 
Mangel, Über meine geringen Fortſchritte in felber? — 
Der mir den Willen se, ber wird mit auch das Thun 
geben, Zu 
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Di Gnade Gottes maght ! bie Feftigkeit der Zuge 
aus; folglich muͤſſen wir nicht auf 
uns allein vertrauen. 


Der Menſch Hat recht, wenn er die Tugend aus 
ſich felbft als unmoglich haͤlt; er hat aber ſehr unrecht, 
daß er auf ſich allein ſehen, und nur, was er an ſich 
kann;, bettachten will. Dem, was iſt der Menſch aus 
ſich? Was iſt er nicht mit der Gnade? Aus ſich kann er 
vas Wahre und Gute wicht kennen: der Herr giebt ihm 
aber ſein Licht. Aus ſich kann er es nicht wollen: der 
Herr giebt ihm aber den Hang. Aus ſich kann er es 
wicht uͤben: der Herr giebt ihm aber die Kräfte. Der 
Herr iſt alſo in und und bey und, und wir duͤrfen alfo 
nicht inehr fragen, wenn wir vas Gute wollen, — 
— wir? 

Man mag nun Vorwande wider die Moͤglichkeit der 
—*8* auf die Bahn bringen, ſo viel man will, und 
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feine Schwachheit vorſchuͤtzen, fo lange man will; ich 
frage nichts anderes, um ihn zu beſchaͤmen, als: willſt 
du? „Willſt du gefund- werden?” —.. (Joh. 5, .6.) 

„Es find mancherley Wirkungen, es ift’aber nur 
Ein Herr, der alles in Tu. Wirt, “— (h Son, 
12, 6.) 

Der Menfch wirkt — Gutes: die Kräfte 
hiezu hat er von Gott. Deßwegen muͤſſen wir ihn all 
zeit bitten, er wolle bey allen unfern Begierden, Reden 
und Handlungen der Beiveggrund feyn, der: fich ſelbſt 
den Urfprung nennt: denn aus ihm, in ihm, und durch 
ihn iſt alles. Quamvis enim fiat in homine ;bona, 
quae fäcıt homo, nullum tamen bonum eft, quod non 
praeſtat Deus, ut faciat homo, Quamobrem nobis 
Deo adjuvante fit. ſtudium, femper a Deo petere, it 
in omnibus voluntatibus, in omnibus fermeribus 
atque actionibus noſtris, ipfe ‚teneat prineiputum, 
qui‘dixit fe prihtipiüm, quoniam ex ipfo,. per ipſum, 
et. in ipfo funt omnia.. * — Pe. (> — 
cap. ao.) ni 

Ich wollte gern tugendhaft fon). aber ich Tann nicht. 
Kann aber: der: in dir. * nicht, der dir den Willen 
gab? — 

Jetzt kann ſich Tugend Aben: aber werde ich in derſel⸗ 
ben verharren? Kaun aber der - allzeit — 
der dir jetzt beyſteht? — 

Man ſagt, man wolle, aber man will nicht; weit 
man es micht einmal verfucht: 

Manifagts;man koͤnne nicht, ae man mag nid; 
weil man or — — Sieben; — 
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C’ Mami fagr, man fürchte ſich, aber man iſt kuͤhm; 
weil'nian'es aufs Gerathewohl will ankommen laffen. 

„Durch die Gnade Gottes, fagt Paulus, bin ich, 
was ich bin, und feine: Gnade ift in mir nicht verge⸗ 
beus geweſen.“ A Kor.’ 15, 40.) 

Unſere Natur mag durch die Suͤnde — und 
außer Gang: im Guten geſetzt ſeyn, wie fie will; die 
Guade des Herrn richtet⸗Alles in Ordnung, daß wir koͤn⸗ 
nen, wenn wir wöollenizfie kommt uns zuvor, fie beglei⸗ 
tet auns ſie vollendet und exhaͤlt alles Gute, das ſie in 
uns angefangen Hat. "Nur muß der Menſch dabey nicht 
unthaͤtig ſeyn, muß der Gnade mitwirken, muß ı Die 
Kräfte, die ihm Gott gab, gebrauchen, muß nicht muͤde 
werden in der Uebung des Guten, er muß immer ohne 
Unterlaß, bey jeder: —— und nach allen — 
Kräften Gutes chum 1: u lien ng Mi 

Es giebt eine ſtille — 8 all⸗ 
sägige: Handlungen das: Heil; der Menfchen; ſichert: dieſe 
ſcheint unferer Nachahmung nicht: ſo unmoͤglich zu: ſeyn. 
Und es giebt eine Heldentugend, die in außerordentlichen 
Pruͤfungen und Werkew ihren Enpfed laß und Standhaf⸗ 
tigkeit zeigt; wir erſtaumen zwar ob ihr, Saber: erſchre⸗ 
— wenn wir ihr folgen ſollten. — N Jiß 

Es ſind mancherley Wirkungen): esdiſt aber nut. Ein 
— der alles iin allein wirferit Er Führe! und die 
Hand, wie der Lehrer die Hand des Kindes, das er zum 
Schreiben: anfuͤhren will. Iſt es vanıKinde nicht: gleich 
leicht, ob man feine Handügroße und werzogene Fraltu⸗ 
ren machen Faffe, oder eMbigenteine Kurreutſchrifts Dieß 
Gleichniß iſt verſchieden aber ES ſagt! eüch Imietihası, 

was. ich zu ſagen habe. Wir muͤſſen vom Kleinen bis 
zum 
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zum Großen, vonn guten Einfallt bis zur Heldenthat der 
Gnade getreu ſeyn, aum tugendhaft zu werden. nn. 
» Mer ganz augenſcheinliche Wunder: der Defehrung ;, 
wer außerordentliche Antriehe, und. fo. zu. fagen: eine 
Abzwingung der Tugend erwartet, der irret fehr.:: Die: 
Gnade wirket cgemeintiglich nur im..Stillen ;: fängt? im 
Geringen au; und führer unverſehens diejenigen ;-die.ihr 
Gehör. geben, zur größer Vollkommenheit, In der 
Anwendung oder Michtanwendung der Mittel zur Tugend 
zeigt es ſich Klar, oh wir tugendhaft werden wollen ODER; 
nicht: :. Wer’ ‚keine Vorſorgemittel, keine Nothwendig⸗ 
feitömittel,: Beine, Rettungsmittel anwenden will, der, 
darf nicht fagen, er wolle feine Erhaltung... ;. —R 
Nun giebt es Mittel, die allen Chriſten gemein ſind; 
dieſe muß ein Geder gebrauchen, her: mach. Rurgend 
abet, 2 rt A SE np vVv 
Es giebt wieder Mittel, die einem Jeden eigen; ſind z 
dieſe muͤſſen wir auf unſere beſ ondern Umſtaͤnde anwen⸗ 
den, in denen wir uns befiuden meıh& «;; N) 7 
+. Die. Gnade braucht ein Jeder, ein Jeder muß alfo- 
auch um ſie täglich bitten; ;; Dhne fid ind wir michts 
und Tonnen nichts.Aber es iſt eine Glaubenslehre, daß 
ich kann untreu werden an der Oinadeysraber die Gnade 
nicht an anin. «Es Afb fein Verdammter, der nicht vers, 
dammt ift, weil er es gewollt hat. DE 
Die Matur if be) Jedem ichwach dund zum Boͤſen 
geneigt. Aber die Religion giebt uns ſolviele Heilsmic⸗ 
tel, das Blut JeſuEhriſti ſo viebe Kraft, daß wir immer; 
unſere Schwachheit beſiegen und Vortheile aus ihr ziehen 
khnnen. ammct Ich ms; ei u Sinai 
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+, Die Zölle ift eines jeden Menfchen Feind, und fischt 
ihn aus Neid zu hindern. Uber ihr. Becher ift nur für 
Jene Gift, die ihn trinken wollen; ihre Waffen find nur 
Jenen — die unvorſichtig und — in — 
hinlaufen. 

117 Die: weit ift für. Feden hellel und voll Gefahren. 
Aber der Glaube kann die Welt und ihre Reize immer 
befiegen. Wir haben nicht Urſache, die Juͤnger Jeſu zu 
bheneiden, und zu ſagen: Sie hatten gut heilig zu ſeyn, 
va fie bey dem Heilande waren. Er ift fo wahrhaft bey 
uns, als er bey ihnen war — er iſt fo mächtig für un, 
als er für fie war — er iſt fo gütig: gegen und, als er 
gegen fi fie war. : Selig find. om un welche ihn nie 
ſehen, 'und dennoch glauben. - 

Macher, wie fie — fo: wird — wäh. ſeyn. — 
Bittet, wie ſie, ſo wird er euch hͤren. — Empfanget 
ihn wie ſie, ſo wird er in euch bleiben. Die Wachſam⸗ 
keit iſt in der That wohl vergolten, wenn man ſich ret⸗ 
-ten kann; das Bitten iſt nicht hart, weun man alles 
erhalten kann; Gott zu genießen, iſt micht ſchwer, wenn 
man ihn beſitzen kann. Dieß ſind drey Hauptwittel, 
durch welche die Gnade euch unterſtuͤtzt und in. euch: 
Foinnid, “und wenn ihr ſie nicht brauchen wollet, ſo hoͤret 
auf zu ſagen: Ihr wollet die Tugend, ihr — die 
Gnade. Willſt du gefund'werden? 

Ein Jeder aus uns hat noch heſondere und: ihm. eigen 
thamliche Mittel, durch die er zur Tugend gelangen, und 
im welchen er ber Gnade getreu: feyn muß, Umfere- natürs- 
liche Beſchaffenheitunſere Ergiehungn — unfere; 
Talente — unfere Leidenfchaften felbft Fünnen uus ein 
großes Hilfämittel feyn, wenn wir fie gut zu gebrauchen 

wiffen. 
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wiſſen. Dieß iſt der Grund, auf dem, ſo zu ſagen, die 
Gnade arbeitet, und unſere Neigungen moͤgen uns len⸗ 
ten, wohii fie wollen, zum Guten oder Vdͤſen, ‚fo Tann 
ein. wenig.von gutem Willen alles dieſes om Dienfte der 
Tugend benuͤten. 

Die Krankheiten; die befänber Zufäe;, die uns in 
diefem Leber zuftoßen, ft find nur dazu beſtimmt, daß fie 
uns geſchwinder zu unſerm Ziel und Ende führen, daß 
fie in und gewiffe Vorurtheile don und und der Welt zer⸗ 
fireuen, und daß fie, tauſend und tauſend ‚Osgenftände, 
die unfer Herz oft noch unnuͤtz oder gefährlich befchäftis 
gen, und gleichgiltig machen, und feine Wänfche mittert 
in ihrem Laufe hemmen. .. Es find maucherley Wirkun⸗ 
— = ift abet nur Ein Hert, der alles in allem wirken 

ßen und kraͤftigſten Mittel zur Tugend find 

— jene; welche ein Jeder aus. uns in bem Stande 
antrifft, zu dem ihn Gott berufen, hat. Die verfchiebes 
nen Stände des Berufes find, wie verſchledene Straſſen, 
auf denen uns die Vorſi cht führer, die. Gnade begleitet, 
und die alle endlich nur zur naͤmlichen Abſicht führen, 
Es ift ein großer Betrug, ſich vorſtellen, man muͤſſe, 
um tugendhaft zu ſeyn, außerordentliche Dinge thun. 
Wer feine Standespflichten genau erfuͤllet, der iſt tugend⸗ 
haft, der iſt volllommen. Jeder andere Fußſteig, den 
man einſchlagen will, kuͤhrt von der Straſſe ab. Ein 
Jeder in feiner Kunſt folk ein Meifter werden. Ein 
Seder in feinem, Stande muß durch Uebung eine Reichs 
tigkeit erlangen, alles gut anzuordnen und alles puͤnkt⸗ 
lich zu vollziehen. Es ift nichts Kleines, was zum Gros 
Ben etwas heyträgt, und das ſchoͤnſte Gemaͤlde verliert 
vioet, wenn. ed viele Heine Kiſſe we. Ein Fehler aber 
macht 
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macht ·den Melfterwichküverjeät? 'er beſſert ihnm nus 
aid erſetzt durch Fleiß ſeine erſte Unborſichtigkeit. Seyd 
alſo mich kleiumuͤthigiz· auch das · zufaͤllige Fehlen, das 
iht nicht Neblhabet, kannſeuch demuͤthiger, behutſamer 
und d alſo auch —— machen. Er EEG EI IB 
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die die währe Tugend, ja ‚wider die, Shtin 
— re ri 7 tugend. . ip Zeil 


—— ige ſie alfd in der —D en * Bor if 
Gehe oh 17, ar i 

Aller Menſchen Herz iſt bdſe und — 
wer wird es erkennen?“ Jerem 12,9.) Der Herr, 
der das Herʒ durchforſcht und‘ die Nieren pruͤfet, kennt 
fteylich uns alle aüs dem Grunde und nach uuſern Fal⸗ 
ten, und darum wird: er FJedem nach ſeinem Wundel und 
nach feinen’ Rathſchlaͤgen vergelten. Der Menſch aber 
kennt die ändern’ Menſchen nur von anßen;: und wen 
er von dein Aeußerlichen aufdas'Frinere ſchließen will, 
16 kann er diewahrhet richt: anders ald mir wahrſthein⸗ 
lichen, in fich ſelbſt aber betruͤglichen Proben verbuͤrgen. 
Niemand weiß eigentlich was im Menichen ift, ats Teiln 
Beift, und auch dieſer⸗ kann ſich nicht ſelten ſelbſt in Wie- 
lem hintetgehen. Wenn man alfo"überidie' Tugend der 
Menſchen im beſondern urtheilen will, fo kann man nur 
nach dem Stheine richten, und da es auch eine Scheimu⸗ 
gend giebt, ſo muß man fehr behutſam ſeyn, dieſe mit 
verwahren Tugend nicht zu vermengen. Dieſe hat ihre 
Yun unfehl= 


* 49 


unfehlbaren Beweiſe an ſich, aber die Anwendung davon 
muß ein Jeder an ſich machen: wenn man ſie gegen 
Andere: gebrauchen. will ni fo: kann man. nur: ‚äufferliche 
Anzeige, folglich) Feine unfehlbare Wahrheit haben. 

Wir wollen fehen;: was: die Wahre. Tugend an fich 
ik, um heruach zu begreifen; was die — ſeyn 
AAN ‚und: ob fie. in uns ifls 

: Die, wahre und ungerfälfchte Tugend. mennt ih — 
nur diejenige, 

Welche gruͤndlich in ihren Abſichten — 1. Punkte. 

:. Weldye: ordentlich iin ihren: Werken. — 2.Punkt. 

Weldye ausharrend in — Be * 3 

Dunft: 

Heilige fie alſo in. der Wahrheit; denn dein Bor 
ift Wahrheit.. X 

Wahrheit der Meynung, mit der alles, Miehn Ss 

Wahrheit‘ der Drdnung, 2. — — ge⸗ 
ſchieht. — “erg ii 39 15 

Wahrheit der Srandhafigeit, mit vr alles ge: 
ſchieht. Minsk bit 

Diefe mächen die we die sei, j die ſeligma⸗ 
chende — der — us. A 

PoL zus e — inet „MB 
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Die wahre * muß gründlich). in ‚ihren fd; 
ten ſeyn. N 
Ich nenne aber dieſe eine ‚gendliche: Abſichta 
Die Gott allein: in allem zu. ihrem Ziel — 177 
Ihe Sett: — — allem zu ihrem Irugenner .): 
.j er D Je * 
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Die Gott allein fir alles: zu iheem Velohner zu 

haben wuͤnſchet. 

Wo Gott allein das Ziel iſt — da ſuchet man mehr 
Innerliches als Aeußerliches. 

Wo Gott allein Zeuge ſeyn ſoll — da wachtit man 
mehr im Verborgenen als Deffentlichen zu arbeiten. : 

Mo Gott allein Belohner feyn ſoll — da wänfcht 
man mehr ihm zu gefallen, als feiner ——— zu 
froͤhnen. 

In dieſen drey Stuͤcken liegt ein anendüicher Unters 
ſchled zwiſchen der — und der Schein⸗ Tugend vor 
Augen. 

1. Sag. Die — Tugend liebet: die Wahr⸗ 
beit und vervollkommnet das Herz... Ä 

Die Scheintugend liebet den Schein, und behält ein 
verſtelltes, ungebeffertes Herz — "Das Herz iſt der 
MWohnplag, der Gegenftand;'der Probftein der: Tugend. 
„Das Geſetz feines Gottes ift in feinem Herzen, fagt 
die Schrift vom Gerechten, und feine Schritte. werden 
nicht ausgleiten.“ (Pſalm 36, 31.) 

Das Herz leiter feine Schritte vom Boͤſen 9— ib 
fie koͤnnen niemals firtlihbdfe feyn, ſo lange diefes gut 
ift, weil eigentlich der Wille allein die fittlichen Fehler 
begeben kann. Darum: fieht auch Gott nur auf das 
Herz, und in diefem findet er fein Wohlgefallen oder ſei⸗ 
nen Abfcheu: alles ebrige M dem Gott des Herzens zu 
gering. 

Nun: tragen aber Diele * Geſetz des Herrn nur im 
Kopfe herum, ohne es in ihr Herz zu nehmen. Ich 
will ſagen, fie wiſſen es, ohne ſelbes zu: erfüllen: fie 
fällen es Außerlich,, ohne es innerlich zu lieben und zu 

wollen ; 
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wollen ; ſie wählen ſich nur die — * nicht deu 
Kern davon aus. 2% 

- Da alfo. der Menſch ih ‚nur. — — was er 
ſieht, beurtheilen kann, ſo kann er niemals wiſſen, wie 
ich es meyne, folglich kann er nicht wiſſen, wer ich bi, 
und wie ich vor. Gott ftehe. 

‚Die Menſchen irren alfo:oft, wenn n fie fich in — 
Urtheilen nur am Aeußerlichen aufhalten, und, was 
ſchimmert, bewundern, ohne den erften: u davon 
zu wiſſen. © 

Der Menfch blendet fich aiſo ſeibſt PR und hält 
fih fuͤr beſſer, als er ift, wenn er nur im Yeußerlichen, 
das ihm auffaͤllt, ſich uͤbet, und das Inuerliche, = 
nicht fo glaͤnzet, unbeforgt laͤßt. | 
Die Kenntniß der Tugend ohne Ausubung nutze dem 
Menſchen nichts, und die Ausuͤbung ohne die —— 
Liebe dazu, iſt von keinem Verdienſte. 

Gleichwie alſo die falſche Tugend immer mehr ſcheint, 
als ſie iſt: ſo ſcheint die Ben — siemale r a. 
als ſie iſt. 

„Ihr ſeyd äberweißten Gräbern gleich, N den 
Renten von außen ſchoͤn vorkommen, inwendig aber. find 
fie voll der Anhiengebeine und bed Unflathes.“ IE: 
25, 27.) 

2. Sag. Die achte Tugend — nur 
Gott allein bekannt zu ſeyn. Die pen 
haͤlt ſich nicht gerne im Zinftern «verborgen. — 

Werke die mur Gott ſieht, find dad Vergnuͤgen Ye 
Einen; die Augen der Menſchen, die auf. ihre: — 
ſehen, ſind die Freude der re ide 

"sid mr ar Dr su. Die 
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+» Die’ dchte Tugend will nicht nar'den Augen der 
Menſchen gern unbekannt feyn, fondern ſie entgeht, 
fo zu fagen, ihren! eigenen Augen, fie fieht-nur ihre 
Unvollkommenheiten, fie denkt nur auf’ das, was fie 
moch nicht iſt, fie mißfaͤllt ſich ſelbſt, weil ſie den Grad 
der Vollkommenheit, den ſie wuͤnſcht, nicht erreichet hat, 
oder erreicht zu Haben ſich nicht duͤnket. Demüth iſt ihre 
Begleiterinn, eine treue Gefaͤhrtinn, die ſie in Dunkeln 
fuͤhret und auf keine Nebenwege jemals verirren laͤßt. 

Die wahre Tugend geht noch weiter. Sie verbirgt 
mit Fleiß ihre Tugendwerke, um dem Beyfall der Men⸗ 
ſchen zu entgehen; und offenbaret mit Fleiß ihre Mäns 
gel und Fehler, ‚um von Andern gerüget zu werden. 
Diefe Feindinn feiner felbft weiß nicht: wur die Anfälle 
von Andern auszuhalten, fondern -fie. weiß: auch auf 
Koften ihrer Eigenliebe eine Art Feinde zu erwecken. 

Die Scheintugend denkt ganz anders ‚Sie bläst 
gern die Pofaune, wenn fie Gutes than will, fie (hät 
nicht nur: die. Werke, fondern auch die Zeichen: davon. 
Ihr eigener Glanz gefällt ihr, und f ie ee — wenn 
fie. glaͤnzen kann. 

Sie bedauert es daher, wenn fü e den: Beyfall der 
Belt nicht verdienen kann; ſie giebt nach, wenn fie 
nicht —— — n e lies wenn fie >. 
— | 

Es ärgert fie, wenn ER noch * nleinert, 
db ausgedentet und getadelt wird. - Sie hält’ ſich durch 
Verachtung der unwiffenden Feinde, durch die Bekritte⸗ 
lung ihrer Widerſacher, fo gut fie Tann, ſchadlos, und 
fie heißt ale — Suͤnder, die nicht wie fie; falſche Ge⸗ 
rechte ſind. Aus eben dem Grunde der Eitelkeit ſucht 

ſie 
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fie immer: etwas Befonderesz.:befondere Andachten, 
befondere: Kleidung, befondere Werke — und nichts Ger 
meines, denn es ift für fie zu klein, was nicht auffällt: 

‚Die ächte Tugend. iſt im Gemeinen, im Täglichen 
recht groß, zum Außerordentlichen furchtfam, im Aufs 
fallenden heikel, im Glänzenden fchüchtern. — — Wo 
man ſie ſucht, üft Feine Ruhe: Man muß fie anders 
wärts ſuchen? da, woman ſie ſucht, iſt fie nicht. Non 
eft requies, ;ubi 'quaeritis eam.. n@userite, quod 
quaeritis® fed ibi non eſt, ubi qineraie, (& Aug. 
Confeffz:lib& 4. 'cap: 12. Art. 2.) 

3. Sag. Die ähte Tugend will keinen Voss 
theil, als in der Ewigfeit. 

Die Scheintugend will auch auf der Erde gefegnet 
und glüclich. feyn, ſonſt Hagt fie, fonft ermuͤdet fie. 
fonft verliert" fi e fd. — 

Die Eine hat den Wahlfpruch der Ergebenheit: 
Wenn es Gottes Wille iſt — ſonſt will ich nicht + - 
Die ‚Andere führt den Wahlſpruch des Vorwurs 
fes:: Warum mir das, und Audern nich?ẽ 

Wehe der belohuten Tugend, wenn ſie Freude an 
dem zeitlichendo hne hat Wahrlich, ſage ich. euch 
fie haben ihren Lohn: ſchon empfangen.” (Matth. 6, 2.) 

Wenn die rechte Mand nicht wiſſen fol, was Die linke 
thut, warum ſoll ẽ0 denn die Welt: wiffen % Wenn wit 
Gotte oͤlohn exwarten/ was wollen wir Weltdank anneh⸗ 
men? Wir vergeſſen, wem wir dienen, und um was 
wir dienen / wenn wir die Menſchen als Zahler anneh⸗ 
men. Es iſt ſogar nicht unſer Jutereſſe, wenn uns Gott 
ſelbſt ſchon im dieſem Leben zu belohnen ſcheint. Es iſt 


nur REN der Tugend, wenn er ihr _fichtbare 
Kronen 
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Kronen beftimmt: und oerswill fie nur großmäthiger 
machen, wenn er-fie en den‘ — ar .. 
maßen verachten lehret. ' — 
Fromm ſeyn, und es einen, iſt oft gefährlich. 
Fromm —— und es nicht ſeyn⸗ + — nie⸗ 
dertraͤchtig. ku nsonur." ‚7 
Fromm — und es nicht Adelncu iſt das fegens 
vollfte Kennzeichen ‚ven Tugend und Demuth. : rn 
Berachter ſeyn, .iftı alfo keine Emiedrigung ber 
Tugend‘, nur die Hebung derfelben; und wer Gott allein 
fucht, der finder ihn nirgends —— als wo — 


ihm nichts Anzuͤgliches iſt 
ni a —— ds 
ee pu u n k t. 
Die Ku —* muß ordentlich in it Werfen 
ſeyn. 


Das — iſt — der Sitz der: — aber 
der Vetſtaͤnd iſt der Leiter derſelben. Das: Herz kann 
ſogar das Bdfe zuweilen entfchuldigenz: aber. nur ber 
Verftand kann ihm das Gute zeigen...) v2 ad. ie 
: .Diefer trifft in allem eine-gute Wahl, und die ſe gute 
Wahl heiße ich. die Ordnung der Tugend ,: Digi — 
bothene immer dem Willkuͤhrlichen 1: 
nu Das. Wefentliche dem Zufaͤlligen 5 

Das fremde a. dem men — 
zieht. on BERN 

Sa Die —— zieht — das 
— dem Willkuͤhrlichen vor; und warum? 
Weil ſie vom Geiſte der Heiligkeit begruͤndet, vom Geiſte 
der ——— dis und vom Geifterder Stärke vols 

lendet 
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eubet wird. Der Geift dersWeidheit will in allen Din: 
gen jene Ordnung, die Gott haben will, weil fein Wille 
die Richtſchnur des unfeigen und der-Urfprung alles 
Guten if. Nun aber will Gott allererft von und, daß 
wir das, was er ausdrädlichbefohlen, vollziehen, und 
dann erſt ihm zu Liebe thun, was unfer guter Wille volle 
ziehen will. Folglich muß ohne Widerrede die genauefte 
Beobachtung:feiner Gebothe Die erfte Lebung der wahren 
Tugend ſeyn. Thue, was du willſt, du wirft nichts 
thun:; was ihm gefällt, wenn: du das unterlaffeft, was 
er begehret. Ingratum eſt, quid quid obtuleris; 
negleeto eo,’ ad quod teneris; fagt der heilige Bernard. 

„Was fteht im Gefeße gefchrieben? Wie liefeft du?.. 
Thne das; fo wirft du leben.“ (Luk. 10, 26. 28.) 
In dieſem Geſetze Gottes über ift fein Punkt, der 
nicht verbindet, wie die andern; muß ed eine 
vollſtaͤndige Beobachtung ſeyn. 

In dieſem Geſetze iſt keine Zeit, wo * von dieſer 
Entbindung entlaſſen werden; olslich muß es eine be⸗ 
ſtaͤndige Beobachtung ſeyn. - 

In dieſem Gefeheiifi-teinBorwand, der die Uebers 
tretung soderunterlaffunig: beichünet; un muß * 
eine gerre ue Beobachtung ſeyn. 

* Wer alſonmit de Gnade ‚Gottes auf dieſe Art die 
Gebothe beobachtet, den wird die nämliche Gnade zu 
groͤßerer Volllommenheit audy: im: Ausuͤbung willführ: 
licher guter Werke ftärken „leiten und unterftügen. 

„Dieſes fol man thun, und jenes nicht unterlafe 
fen... (Matth. 25, 23.): 

Willkuͤhrliche Werke in der Auswahl; — aber immer 
nach dem Geifte des Geſetzes. 

Willkuͤhr⸗ 
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Willtkůhrliche Merke: — —— Amer: — 
Hifemitel zum Geſetze. : nt 
Willkuͤhrliche ——— Dre; — aber immer 
——— dem Gefege”: R 
Was macht Die falſche —— — — 
lieber ihr: Hauptgeſchaͤft aus: dem Willkuͤhrlichen, ats 
aus dem Gebothenen zuund darum iſt fie ’oft ‚Ängftlicher 
in Unterlaſſung deſſen, was ſie ſich vorgenommen, als 
in Erfüllung deſſen, was ihr der Herr befohlen hat. 
„Den ganzen Tag habe ich meine: Haͤnde zu einem 
ungläubigen Volke ausgeſtrecket, welches nicht auf meis 
ver Bahn, ſondern nach: .. RN — 4 
(Hai: 66, 2.) 432 | CET a 7 
Sie hat ihre Gebethe, RR Kira 
de, ihre: Almofen, auch ihre: Bußwerke sıdiefe unters 
läßt fie Richt. m...’ Susan 29 2 ur id un 
Sie ift aber ungemein empfindlich beyit MWiderfprus 
che — sungehalten im Kreuze! — rechgierig in weſol⸗ 
gungen 3. dieſes achtet ſie nicht: ee nen 
Sie liebt, wie es fcheint, ‚Gott, weite nichts Boͤſes 
thun will. Den Naͤchſten aber kann ſie micht lieben, 
nicht leiden, weil er ſo fehlerhaft‘ iſt⸗ ndenie denkt 
mie fie. Sie läßt Gott alles uͤber; abet den Muͤchſten 
ſoll er von den vermeynten —— ſierhat an 
m: ‚gar viele auszuſtehen. u md ν— 
Sie fragt immer mitiden Schriftgelehrten: 1, Barum 
dbertretehi die Juͤnger die. Satzungen der Alten ?11 
Masthi 15, 2.) Und man kann ihr fagen: Warum 
übertretet ihr auch das erg um ana — 
willen? .——3 | TR 
— 84 
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Die wahre —— mwenm— 
liche dem Zufaͤlligen vor J a! 
Wer die Vollkommenheit —* feinen Stahde fücht, ’ 
der zieht das Sufällige dem Wefentlichen vor warum? 
Weil nach den ausdrüdlichen Gebothen Gottes nichts 
Mefentlücheres für. den Chriſten, als die genaue Erfuͤl⸗ 
lung der Standespflichten iſt. „Deßwegen hitte ich 
eu, .:45. Adaß ihr nach euerem Berufe, welchen ihn 
empfangen; habet, wandelt.“ (Epheſ. 4, 15.7 
Die Standespflichten im Allgemeinen: genommen; 
find wahre: Befehle: Gottes. Die Standespflichten im 
Beſondern betrachtet, find nach dem Willen Gottes; 
Gott jegt uns in befondere Stände und Umſtaͤnde, nund 
dieß ift Der beſondere Bekuf. Er will-alfös- daß wir 
nach. die ſom / Berufe leben „ und Die: Dbliegenheisen. des⸗ 
felben vor allem andern Zufälligen, das nicht beſtimmt 
feyn ‚muß; rfuͤllen. : Nun: dege,: mir jtder Stand 
Plichtensaufi; die ich für: mich Halten muß. und 
Pflichten ‚ndierich gegen ⸗ Andere vollziehen muß = 
Mas folglih wider, meinem Stand iſt, larn nicht 
gut. fegn 5: derl Herr verbiethet es. au 9 
Was Über meinen Stand if, u nicht —* 
ſeyn; der Herrzkann es nicht wollen. 
Was ohne meine Standeserfuͤllung gefäleßt;, FE 
nicht angenehm feyn; der Herr will zuerſt Gehorfam... 
„Ber wird ein: tapferes; Weib, antıeffen2.fragt 
Salomon. Sie iſtnedler als die Foftbarften: Perlen. «* 
(Sprühws3i, 20.)i:: Warum iſt aihre Tugend fochels« 
denmäthig?; Weil: fie eine Staudestugend-iff — : bee 
Zeit, der Porn Beer: angemeflen. ; ; Fr. 
2 ZONE ER Li Hei 
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aeftvit lanam et linum: „Sie ſucht Wolle und 

aa — Morficht wegen ihres Haufed — 
Conſideravit [emitas  domus fuae:' „;&ie betrachs 

tet den Wondel ihrer re * din in. ihrem 

a. in SE Er 

. Panem!' otioſa non — „Sie ißt ihr Brod 
nähe: muͤßig:“ Arbeit fü ihr Haus — vfind die gro⸗ 
Ben Lobreden auf fie, and die Beweife ihres Werthes. 

Die falſche Tugend furht: ihre — ref — 
dig außer ihrem Stande. 

Unzufrieden mit; ihrem. Stande, "teil — beſ⸗ 
ſer Zeit — nn was Den — den 
Sinn faͤlut.ui zu 300 

‚sr gatmfelig! in RR — weit fe of: ‚die 
Pflichten A um er Anderm obzu⸗ 
liegen.’ J— söre msia ne 
Betrogen durch ihren Stan... weil fie oft: glaubt; 
der’ Stand werde ſie helligen, da doch fir.den:Stand 
heiligen/ oder nach dem Stande ſich heiligen muß. 

1 Be die Mutter im. der Kirche bethen, und ihre 
Töchter bey fchlechten- Se ſesen zu Hauſe — — 
das eine gute Andacht? un, — 

Wenn der Vater dem Dottesdienſi ——— und 
ſeine Soͤhne in den Zechſtuben laͤrmen taͤpt, iſt⸗ das 
eine nuͤtzliche Andachtu 1:3 7% 100 meist Bin 37 

Wenn der Hausherk den: Armen wohl will: aber * 
feine: ausgelaſſenen Dienftborhen und Untergebenen Bein 
wachſames Auge hat, ſie mit feinem Worte beſtraft, 
iſt das eine verdienſtliche Tugend? — Ein einziger 
Umſtand kann ein Laſter zuͤgeln, aber alle Umſtaͤnde 
zuſammen machen nur die wahre Tugend aus. 

5. 
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3. Satz. Die: — Tugend . Das. mn i 
Urtheil ihrem. Eigendünkfel wor.“ in) r- 

Es ift eine Regel deri Vernunft J * — 
zugleich, daß man in der Froͤmmigkeit auf ſeine eigene 
Meynung wenig: baue, avaram %:: Beil die Eigenliebe 
verführerifch ,„ der rn — und: die 
Demuth ſchaͤtzbar iſt. PATE FR Fü Te} WB ı1 16736 

Die Demuth fagt: ung kune; daß unfere Einfichten 
ſchwach, unfereNeigungen unbegreiflich find; folglich 
will fie fuemde Leitung; fremde Unterftügung „fremdes 
Urt heil auf. dem Wege: der Vollkommenheit, und eben 
dadurch weiche fie’ deſto gewiſſer den ag bes JIrr⸗ 
thums und der Berblendung aussi 1 u „nicht nih 

Sie ſucht einen Führer und wünfcht f ch dor si® 

Einen :Klugen!, der ven. Weg ded Herrn amd, die Ste 
wege der Natur kenut. — sid zinda u, 9E ent 

Einen Frommen, der genau den Willen ‚Gottes 
andeutet und nicht ſchonet. N un: 3! ie nier url 

Einen: Aluparthegifchen, ber. nicht; ſamichen und 
unſern eigenen Willen zu unterdruͤcken weiß. SIIRY 

Einem Soldyen fchen‘t fie ihr ganzes Vertrauen, 
leifter ihm in allem Gehorfam, und lebt, fo zu reden, 
von feinem Ausfpr che. 

„Er bat mid) geſund hindus und wieder heimge⸗ 
fuͤhrt ... und er hat uns mit allem — — 
fet.?Tob. 12, 8.) TER 

Des Scheintugend iſt Niemand Mg sau; dena fie ’ 
will eigene Einfiht haben. .- ;- 

Niemand. ift von ihrem Tadel — an fe e glaubt 
am — gekommen zu ſeyn. at: 

| Niemand 
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Miemand iſt Aber fie Meiſter; denn, ee nicht. Gott 
| in. von dem nimmtifisteine:VBefehleian. nn. ci his 
Sis will nicht gebunden ſeyn. Der Geift der: Frey⸗ 
heit herrſchet in ihr, Sie nimmt das Joch, das ſie 
tragen will/ Jelbft auf ſichz von andern en mag 
fie keine Bılrde leiden. 1 Ba 


Wenn ihr mit dem jungen Saul frugesc; 4; Ich bitte 
Bi, ſage mir; wo iſt das Haus des Sehers? So 
wird ſie mit Samuel;naber ohne Grund, euch .antwors 


ten:Ich obin der Seherr (u. Koͤn 9, 19.) Ich 
weiß ‚was vecht iſt, ich thue nur,/ was recht iſt, ich 
bin recht daran· ⸗Der Menſche haͤlt oft einen Weg 


' 
1 


für richtig, beffen Ende: zum Tode führer“ (Sprüche: 


ar 12.) ur uuet oannu 153% En g’}% + 1 1 ns 110g 


1, Die Weisheit des Klagen beſteht darin/ daß er | 


— Weg wohl kennt; die Unbeſonnenheit der Narren 
aber lrret·AEbend. Vi 8. x22— o 


) 
J 


Und wie viel derley Thoren giebt 28: vieleicht unter | 


uns, wie; er ohne‘ - * Darum thoͤ⸗ 
— A tehiidtszan N; - mente nushren 


— 
7 


sun? mi; de re bis {pl 30) 


NEN — — «Pin: Bo mei nis 
ik. wahrg;..Zugend, muß. ausharrend, teen 


RAS EEUITHETEHTTTEI BETT Prüfungen, fen. ; Et 
Die Tugend ohne Pruͤfung ifl, wie ein PIERRE 
Bearbeltung. Sie iſt me bewaͤhrt, rein und groß, nie 
verdienſtlich; fie iſt aber ebendarum nie-mbglich,- weil 
*—— Sieger; nur Pruͤfung den Kluge; nur 


a ‚den treuen Diener macht: 
— 


*— 61 
Wahre Zugend iſt alſo in allen Prüfungen ſfich gleich), 
weil fie unveruͤnderlich iſt; und fie iſt unveraͤnderlich, 
weil ſie gruͤndlich iſt. Sie aͤndert nur ihren Glanz vor 
unſern Augen, nicht ihre Grundſaͤtze, nicht ihre Ord⸗ 
nung. Aus dieſer Feſtigkeit kennt man fie, und dieſe 
erkennt man erſt recht volllommen am Beſchluſſe ihrer 
Laufbahn. Wer bis ans Ende — der, ab * 
Anderer wird ſelig. ar dh 
- Yuß; denn Ende ergiebtfid: bie. Auswahl: ker. Seele, 
und erft: nach dem Tode ſpricht die — "Birch 
* Diener Gottes ſelig. 
"Wie harret aber die Tugend, als wahre Zuge in 


der Prüfung aus? gt 

In der Verachtung. der: Melt, | bemleidet fie t s 
Big, — 

: Zu dem Beyfalle dee Menfchen; geräte Ä ie. fi 5 
nicht. — 


In den Zulaſſungen Gottes, hd es fie nicht. 
Oft wird .alfo die Tugend in der Welt;verachtet, 
verfolgt und .geläftert: .eine harte Prüfung; und: mer 
{yr ftanphaft wivderfteht, der ift großmäthig. —.. : 
Oft wird hingegen die Tugend: vom den, Menfchen 
erkannt, bewuhdert und gefchmeichelt: eine ‚gefährliche 
Prüfung, und wer ihr entgeht, iſt noch großmuͤthiger. — 
Dft wird die Tugend von Gott ſelbſt gleichſam ver⸗ 
laſſen, und erfährt allen Unluſt und Widerſtand zum 
Guten: die peinlichſte Prüfung, und, wer in ihr aus⸗ 
harret, der iſt der Großmuͤthigſte, weil Aue ſo zu reden, 
der Uneigennuͤtzigſte aus allen iſt. gt 
» Wenn ſie die Welt verſpottet, fe; — ſid bie wahre 
Tugend im Gott; für den fie;gesme Jeidet . — 
— enn 
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Weun ſie die Menſchen erheben, ſo betengige 
f e ſich vor Gott, dem fie alles verdanket. — 

MWenn ſie von: Gott ſelbſt heimgeſucht wird „ſo vers: 
trauer fie: um fo fefter.auf — der ſie ie nur — 
aber nie.verläßt. : : © 

. Aus diefen Kennzeichen Kennt nan die — Tugend 
nindiderfprechlich, und eben ſo Far, wie er ni aus 
Ihrem Licht und aus ihrer Hige. -. 

Eine: Blendtugend' muß das — ER — 
Tugend: muß ſich da zerftoßen :: eine ——— . fich 
da entlarven. 

: Zu Verachtung ift fie medernͤchts— ae fie glaubt, 
man thue ihr Unredt. TEUERSTE 

Ju Lobe iſt ſie ungehalten, weil fe meynt, es ge: 
Dre ihr allein. — 

In Schwachheiten iſt fie verzweifelt, weil ſie denkt, 
ed fey mit ihr aus. 

„Die Weisheit wandelt mit dem Gerechten, nah der 
Sprache: der Schrift, in der. VBerfuhung, "und erwaͤhlt 
ihn: unter den Erften.’ Furcht, Schreden und Zuͤchti⸗ 
gung wird ſie uͤber ihn ergehen laſſen, und. ihn mir 
ihrer: ſcharfen Zucht ängftigen, bis fie ſeine innexſten 
Gedanken geprüft hat, um-fich ihm anvertraueu zu koͤn⸗ 
nen.: Alsdann aber wird fie ihn ftärken, auf den rech⸗ 
ten Weg führen und erfreuen.” (Eccl. 4, 18.:19, 20.) 
Dieß find die Früchte der Prüfungen, ‚wenn man 
fie: äberftanden har: Stärke, daß man nicht mehr 
erliege — der rechte Weg, daß man nicht mehr irre — 
die innerliche Freude, die alles verſuͤßete.. 

Wir muͤſſen die wahre Weisheit wie von der Tugend 
— Die Weisheit Hilft zur Tugend) und macht 
n die 
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die Tugend aus. . ‚Sie zeigt dem Tugendhaften, was 
die Prüfung ift, und fie zeigt in der Prüfung, was die 
Pflicht und der Bortheil des Menſchen iſt. 

Weil die wahre Tugend allein: ift, fo fieht. fie alles 
mit einem .andern. Auge an, als wir —— und 
blinde Suͤnder. 

Su der Verachtung der Welt, was ſieht fie? — 

Den ficherften Weg zum en — dem ſie 
ſtrebt. 

Das eigentliche Urtheil, das ſ ie von ſich Lelbſu faut. 

In dem Beyfalle der Menſchen, was ſieht fie — 

Die groͤßte Gefahr, welche ihr die Eigenliebe bey⸗ 
bringen kann. 

Den groͤßten Irrthum, den die Menſchen haben 
koͤnnen, weil ſie ihr — was nur der Gnade und 
Gott zukoͤmmt. 

In den Tröffungen % Seele, ons. fi * ſi — 

Einen vorausgehenden Lohn, den ſie lieber ganz in 
Himmel erwartet. 

‚Einen Beweis ihrer umplibumenheit- — fie dies 
fer Aufmunterumg noch nöthig hatı ı... 

Darum gab ed audermählte Tugenbhafte, ‚bie * 
den Tod ſondern Leiden, die nicht Troͤſtungen ſondern 
Pruͤfung, die nicht den ann — — für. den 
Himmel verlangten. 

Eine ſolche Tugend iſt für — zu bo, (og: ihr. 
Aber wie muß dann euere Tugend-feyn, mieine Brüder! 
um euch felig zu machen? nur die gründliche „..mur-die 
ordentliche, nur: die ausharrende Tugend iſt eine. wahre 
IERE® und. nur. die — wird FR seiten, — 
| a a ; fie 
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fie alſo Br ber, Wahrheitz denn dein Wort ie: — 
beit: vet - 

Die Heitigang in der Wahrheit. iR: — — 
Hoffmingz und die Heiligmachung durch die Wahrheit 
iſt unſere einzige Hilfe, unfer einziger Troſt. „Und ich 
heilige mich felbft für fie, damit auch fie in der Wahrs 
beit gehäiliget werden.“ (John 17, 19.) Du bift aljo 
unſer Heiligmacher und. unſere Heiligung, göttlicher 
Erloͤſer! Wenn wir mit dir Eins ſind, ſo ſind wir auch 
im Vater Eins, und wenn die. Liebe in uns iſt, ſo find 
wir mit, dir Eins, weil die Liebe alles vereinet. 





" gunfte B etrachtunge % 


dom Dienfte Gottes und dem Dienſte der 
ee . Belt. = | 


» ‚Wem ihr mir noch nicht gehördhet, po — mei⸗ 
nen’ heiligen Namen durch euere Opfer und euere Gotzen 
entheiliget; fo renne ein Jeder feinen: en nach und 
diene ihnen.“ (Ezech⸗ 20, 39. 
MDer Herr hat nur — einen 
Dienſt Des Herzens. Er zwingt Niemanden, daßßer ihm 
angehoͤren ſoll: aber unſere Noth ſollte uns zwingen, 
daß wir ihm anhangen. Wer nicht zu ihm will, der 
mag ſich entfernen; wer einen beſſern Herrn weiß, der 
mag ihm nachlaufen; wer ſich gluͤcklicher anders wo 
glaubt,der mag ihn verlaſſen. EB: iſt ein ſchlechter 
Unterſchied zwiſchen einem: Knecht, derbe: nicht 
erkennt, und einem andern, der ihn kennt, und ihm 
doch 
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doch nicht gehorchet. Wenn ihr mir noch nicht gehorchet, 
und hinfort meinen heiligen Namen durch euere Opfer 
und euere Goͤtzen entheiliger; fo renne ein Feder feinen 
Gögen nach, und diene ihnen, 

„Wollet ihr aud) hinweggehen ?’’ — (oh. 6, 68.) 

Ach, meine Brüder! DBielleicht find Wiele von uns 
dem Herzen nad) ſchon von ihm hinweg, obwohl fie 
dem Scheine nad) noch bey ihm find. Wielleicht die— 
nen fchon Viele unter und ihrem Gößen, der Welt, 
da fie noch äußerlich mit Opfern vor ihm erfcheinen. 
Es ift bey Vielen Fein Geheimniß mehr, ob fie der Welt 
oder Gott dienen und anhangen, fie erklären ſich durch 
die Thaten, und ziehen durch ihre Beyfpiele eine Menge 
Anderer nach fih. Ein Jeder rennet feinen Goͤtzen nach 
und dienet ihnen. 

Wir wollen. alfo hier den wichtigen Gegenfaß des 
Dienftes der Welt und des Dienftes Gottes betrachten, 
und daraus fehen, was ein Jeder thut, wenn er fich zu 
Einem entfchließet, und was der zu gewarten hat, wenn 
er treu dienet. 

Es ift ein entfeglicher Widerfpruch der Menfchen bey 
ihrem Dienfte. | 2 

Alles klaget über den Dienft der Welt, und dennoch 
wollen ihr die Mehrften dienen. 

- Alles ift zufrieden im Dienfte Gotted, und dennoch 
wollen e8 Wenige wagen. 

Man will alfo im Dienfte der Welt ein Elend, das 
man einfieht. — D des unfinnigen Menfhen! — 

Man will im Dienfte Gottes eine Gläcfeligkeit nicht, 
die man nicht läugnen Fan. — O ded verblendeten 
Menfchen! — | = j 

€ Der 
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Der Dienſt der Welt iſt offenbar der elendeſte Dienſt; 
und doch gefaͤllt er den Mehrſten, weil er ſinnlich iſt. 
1. Punkt. 

Der Dienſt des be ift unläugbar der befte Dienſt; 
und doch mißfaͤllt er den Mehrſten, weil er geiftlich ift, 
2, Punft. | 

Der Welt will man dienen, um ungluͤcklich zu ſeyn, 
wie man vorausſieht; und Gott will man nicht dienen, 
um gluͤcklich zu ſeyn, wie man eingeſtehen muß. 

Viele ſind alſo ungluͤcklich, weil ſie es ſeyn wollen; 
und Viele koͤnnen — gluͤcklich ſeyn, weil fie es nicht 
recht ſeyn wollen. — 


. Punkt. 


Der Dienſt der Welt iſt offenbar der elendeſte 
Dienſt; und doch gefällt er den Mehr— 
ften, weil er finnlich iſt. 


Mas treibt den Menfchen an, eher einem Herrn, 
als dem andern zu dienen. 

Entweder der Here — wo e8 eine Ehre ift, wenn 
man ihm nur dienen kann. | 

Dder der Dienft felbft — wo man mit Bequem⸗ 
lichkeit und ohne Muͤhe dienen kann. 

Oder endlich der Lohn — den man für den ges 
leifteten Dienft richtig haben Fann. 

Nun nad) diefen ganz natürlichen und menfcplichen 
Grundſaͤtzen beurtheilet felbft den Dienft der Welt, in 
Vergleichung des Dienftes Gottes. 

1. Sag. Es ift nach euerer eigenen Empfin: 
ung Feine Ehre darin — 

Mit 
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Mit dem großen Haufen dienen muͤſſen, wo alle gleic) 
find. — 

Mit dem fchlechteften Haufen dienen muͤſen, wo 
alle verächtlich find. — 

Nur dem fchwächften Herrn dienen muͤſſen, der ſich 
ſelbſt nicht helfen kann. 

So iſt aber der Dienſt der Welt beſchaffen, und ihr 
möget ihn betrachten, wie ihr wollet, fo werdet ihr ihn 
nicht anders finden. 

Der große Haufe will der Welt dienen, und darum 
will er ſich nach der Mode der Welt, die lauter Tände: 
ley ift — nad) dem Eigenfinne der Welt, der lauter 
Verdruß ift — nad) der Sflaverey der Welt, die lats 
ter Zwang ift, richten. — | 

Wer ed nicht thut, dem verachtet man; aber aus 
was für einem Grunde? Weil er über die Vorurtheile 
der niedrigen Seelen erhaben iſt? Weil er des Joches 
der Politif nicht gewohnt ift? Oder weil er zum Krie— 
hen und zur dußerlichen Verftellung zu edel ift? 

Der ſchlechteſte Haufe dienet der Welt, weil ihr 
Niemand beffer dienet, als der ihr ähnlich if. Ihr 
nennet fie Weltmenfchen, weil fie fid in alles ſchicken, 
zu allem brauchen laffen, und in allem mithalten. Ihr 
woller fie dadurch felbft von Jenen unterfcheiden, die 
fi) nur an das Gefeß halten, nur Einem Herrn dienen 
und fih von der Maffe des allgemeinen Verderbniffes 
abfdndern. Wenn ihr fie auch Sonderlinge heißer, ſo 
bewundert ihr doch in der Stille ihre Entſchloſſenheit, 
ihr ſchͤnes Betragen und die Werke ihrer Tugend. Sie 
find nicht wie andere Menfchen, fie find etwas mehr, 
weil Andere fie nicht erreichen werden, und nicht bins 

€2 | terli— 
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terliftig genug find, fie auf die allgemeinen Wege zu 
verleiten. | 

Nehme man die Welt, wie man fie immer will, 
fehe man fie als einen allgemeinen Herrn, oder als die 
befondern Herren in der Welt an, fo dienet man doch 
auf alle Arten nur einem ſchwachen, hinfälligen, ders 
ächtlihen Goͤtzen. Die Menfhen find gleich fündhaft 
in der Neigung, gleich ſchwach in der Natur, gleich) 
hinfällig in ihrem Weſen. Heute find diefe ftolz wegen 
der Erniedrigung ihres Gleichen, und morgen freuen 
ſich Jene über den Sturz ihrer Beneider. Sie entſtehen 
alle mit dem Grafe, und verwelten mit ihm, und ihnen 
zu dienen, ift Feine Ehre, die man empfängt, fondern 
die man ihnen felbft giebt. 

Aber Gott dienen ift unftreitig eine wahre Ehre, 
warum? — 

Man dienet ihm nur mit Menigen, bie aber bie 
Klügften find. | 

Man dienet ihm nur, wie fehr Wenige, die aber die 
Auserwählteften find. 

Man dienet ihm, als dem größten Herrn, der ed 
allein aus fich würdig ift. 

Wenn ihr Diener eines großen Monarchen wegen 
ihres Herrn ehret, wie Fonnet ihr dann die vertraute: 
ften, die treueften und auserlefenften Diener eines Got: 
tes verſpotten? 

„Ich will hinfort nicht ſagen, daß ihr Knechte ſeyd, 
denn ein Knecht weiß nicht, was ſein Herr thut: euch 
aber habe ich Freunde genennet, weil ich euch alles kund 
that, was ich von meinem Vater gehoͤrt habe.“ (Joh. 
15, 15.) 

2. 
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2. Sag. Der Dienft der Welt ift gewiß ein 
barter Dienft; man mag entweder das betrach⸗ 
ten, was fie fordert, oder die Art, mit der fie 
es fordert. | | | 

Was fie fordert, ift hart — der Mühe nach, 
wenn man fie befriedigen will — der Zeit nach, wenn 
man ausharren will — der Neigung nad), wenn man 
ihr nicht mißfallen will. | | 

hr duͤrfet nur an dad denken, was ein Bedienter 
thun, leiden und fich gefallen Iaffen muß, um einen 
heikeln, eigenfinnigen und ftürmifchen Herrn zu gefallen. 
Die Welt ift voll Klagen über Mühe, die man hat, 
über Gleichgiltigkeit, die man erfährt, und über Vers 
druß, den man verbeißen muß. Man fann ihr nie 
recht, nie genug thun, und nie fröhlich genug in ihrem 
Dienfte feyn. Wenn man alles Mögliche gethan hat, 
fo braucht man da nicht zu denken, man fey.ein unnüßer 
Knecht, man hört den Vorwurf ſelbſt; und wenn man 
für fie mit: beyden Händen arbeitet, fo wären bald 
noch mehrere vonnöthen, um die Korderungen Anderer 
zu erfüllen. F | | 

Die Art, wie die Welt unfern Dienft fordert, iſt 
noch haͤrter. — 

Sie verzeiht nicht leicht, wenn man ihr nicht ent⸗ 


ſpricht. 
Sie hilft nicht dazu, wenn man ihren Dienſt ver⸗ 
ſehen ſoll. | 
Sie troͤſtet uns mit nichts, wenn man aud) alles 
thut. an J ”_# 


Sie iſt fo unempfindlich, als gebietheriſch; ſie erhei⸗ 
fchet nie zu wenig, aber zahlet nie zu viel; fie ver— 
ſchweigt, 
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fhweigt, was wir gethan, und redet nur von dem, was 
wir noch zu thun haben. Es ift alfo leicht, ihr zu miß— 
fallen; _ aber ihr zu gefallen, ift fehr fchwer. Auch in 
der Gunft ift fie fo veränderlih, wie in ihrer Gefins 
nung, und durch was wir ihr geftern Freude gemacht 
haben, eben dadurd) fünnen wir heute ihre Rache vers 
dienen. Wir leben von fremdem Willen, wenn wir 
von fremdem Brode leben: und es ift nicht nenug, daß 
‘ich will, was der Andere will, fondern der Andere muß 
auch wollen, was id) will, bis wir übereind kommen 
follen. 

Nur, wer Gott dienet, der empfindet, daß er dem 
beſten Herrn dienet; einem Vater, der nichts zu ſeinem 
Vortheil, ſondern nur zu unſerm Nutzen fordert — einem 
Vater, der ſich erbitten laͤßt, wenn wir auch gefehlet 
haben — einem Herrn, der nichts Unbilliges erheiſchet, 
der und alle Mittel zur Ausübung ſeines Willens — 
allen Troft in der Ausübung — alle Nachgiebigkeit in 
unferer Scwachheit - — alle Stärke wider die Schwach⸗ 
heit ertheilet. 

3. Sag. Der Dienft der Welt ift gewiß ein 
fhlechter Dienft, in Anfebung des Lohns, den 
man daraus erwarten Pann. 

Mau mag fich den Dienft der Welt fo ſchoͤn und 
angenehm vorftellen, als man will, fo muß er und durch 
die einzige Vorftellung bitter und veraͤchtlich gemacht 
werden; 

Ich kann den Lohn nicht erlangen, fo groß er aud) ift. 

Ich Fann den Dienft nicht fortfegen, fo lieb er mir 
auch ift. 


Ich 
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Ich kann mein Gluͤck dadurch nicht machen, fo geru 
ich es auch will. 

Am Ende des Dienſtes habe ich nichts, das mir bleibt; 
der Dienſt geht fruͤher zu Ende, als ich vermuthe — 
mein Gluͤck vertraͤgt ſich nicht mit dieſem Dienſte. 

Die Welt kann mich nicht genug belohnen, weil ich 
mehr, als fie mir geben faun, dabey verliere — ich 
verlor die Unfchuld. 

Der Lohn der Welt kann mich nicht freuen, weil 
id) in einem andern Dienft mehr haben fonnte — Gott 
trug mir alles an. 

Ueber den Verluſt kann mich die Welt nicht tröften, 
weil er für mich ewig dauert — die Zeit, Gott zu dies 
nen, fommt nicht mehr zuräd. 

Wenn ihr aber den Lohn der Welt für euere Mühe 
nur zeitlicherweife betrachtet, wie elend belohnet fie? 
An Vielen ift fie ganz unbarmherzig, und erwiedert gute 
Dienfte mit Boͤſem. An Vielen ift fie undanfbar, und 
achtet gar nicht auf den Diener, wenn der Dienft vors 
bey iſt. An Allen ift fie farg, und zahlt weit weniger, 
als fie für die nämlichen Dienfte fordern würde. — 
Nur bey Gott allein ift der Lohn vollzählig, der Dienft 
beftändig, das Gluͤck vollfommen. 

Warum dienet man alfo der Welt fo gern, fo alls 
gemein, und fo unabläßig? Weil der Dienft finnlich 
it. Man muß alfo ganz finnlich feyn, um ihn zu wols 
len; man muß ein Thor feyn, um ihn zu lieben; man 
muß ungldubig feyn, um feine Folgen nicht zu fehen. 
Manche murren faft. ihr ganzes Leben hindurch wider 
ihr zeitliches Schickſal, und erzählen uns die Ungerech⸗ 
tigkeit der Welt, die fie ertragen muͤſſen. Und dennod) 

fahren 
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fahren fie fort, ihr anzufangen, weil fie es einmal ge⸗ 
wohnt ſind, weil ſie zuweilen auch mit ihrer Laune zufrie⸗ 
den ſind, und weil ſie ſich den Dienſt des Herrn als 
noch trauriger, als noch langweiliger und unertraͤglicher 
vorſtellen, als den Dienſt der Welt. Faſt Alle ſeufzen 
am Ende der Tage über ihre Blindheit und bedauern, 
daß fie Gott-nie, der Welt allzeit gediener haben; aber 
ihr Seufzen ift nur ein Beweis ihres Ungluͤckes und 
keine Aenderang desfelben.:" 
„So venne ein Zeder feinen Goͤtzen nad) und diene 
ihnen. So ſtrecke ein Feder feine Hände zu feinen Herz 
ven aus, und ſchreye zu ihnen um Hilfe. Aber mo 
find dent deine: Götter, die du dir gemacht Haft? Laß 
fie aufftehen, und dich zur Zeit deiner Truͤbſal retten.“ 
(Fer. 2, 28.) Elende Diener eines ebeh ſo elenden 
gern! „Mein Volk! die dich felig preifen, betruͤgen 
dich.“ (Iſai. 3,7 a2) en — 


1. Punkte: 


Der. Dienft des Herrn ift unläugbar der befte 
Dienft;, und doch ‚mißfälle er den Mehr: 
ften, weil er geiftfich if, - 

Laſſen wir einmal ‘den großen Grundſatz "gelten, 
daß der Menfch alles aus Eigennuß thue, daß er 
nichts umfonft thun wolle, und daß er dort am eifrigften 
fich zeige, -:wo er die größten Vortheile ſieht. Wuͤrde 
er doch immer fo menſchlich Handeln, fo würde. er ohne 
allen Zweifel den Dienft Gottes dem Dienfte der Welt 
nuendlich vorziehen, und ſich· zu ihm allein entſchlie⸗ 
Ben. — MDenu ſehetz: 9 00 
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Die Welt weiß vieles nicht, das wir für fie thun, 
und dafür hat man nichts zu hoffen. — 

Die Welt achtet vieled nicht, das man für fie ges 
than, und dafür will fie und auch nichts vergelten. — 

Die Welt mag geben, was fie hat, fo kann fie und 
doch wenig geben, und alfo und nie wirdig belohnen. 

Sm Gegentheile aber, wer Gott gedienet ser der 
if unfehlbar verfichert: — 

Daß er alles weiß, auch dad Verborgenfte, dad 
für ihn gefchah. — 


Daß er nichts unbelohnt laͤßt, auch das Minz 


defte, dad man wegen ihm thut. — 

Daß er unendlich mehr bezahlt, auch auf ewig 
hin, ald man verdienet hat. 

Diefe wichtige und klare Vorſtellung muß doch im 
Menſchenherzen einen nothwendigen Eindruck machen, 
daß er einmal mit David ſpricht: „Mein Herz habe ich 
jur ewigen Vollziehung deiner Gebothe um der Beloh⸗ 
nung willen gelenket.“ (Pfalm 118, 112.) 

Wenn ich auch keinen edlern Beweggründen in mei⸗ 


nem Herzen Platz gäbe, wenn ich nicht auf die Rechte 


Gottes, auf feine wejentlihde Würdigkeit und den 
Antrieb der Liebe aufmerfte, fo müßte doch die Ueber— 
jugung meines eigenen Nutzens und die Furcht meines 
eigenen Schadens mir hinreichen, die Parthey der Welt 
zu verlaffen und dem beften Herrn gänzlich anzuhangen. 
In der Welt verändern wir die Herren, weil. und Einer 
beffer alö der Andere ſcheint; da bleiben wir nur bey 
Einem, weil nichts im Vergleiche mit ihm gut ift. In 
der Melt müffen wir und. zu einem. Patronen dringen, 
weil derfelbe nur wenige Leute reichlich belohnen kann; 

: da 
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da fordert man Alle auf, und es ift für Alle Pla und 
Lohn genug. In der Welt konnen wir das Brod ver⸗ 
lieren, ohne Schuld, und ohne daß wir ed wollen: da 
ift feine Gefahr, wenn wir nicht felbit abtrünnig wers 
den; Feine Gefahr, daß wir unbillig behandelt werden. 

Da ift eine Billigfeir, die bey Menfchen nicht feyn 
kann, weil fie nicht alles kennen. 

Da ift eine Großmuth, die bey Menfchen nicht ſeyn 
kann, weil fie felbft befchränft find. 

Da ift ein Ueberfluß, der bey den Menfchen nicht 
feyn kann, weil fie nicht Alle — und gluͤckſelig 
machen koͤnnen. 

1. Sag. Gott weiß alles, was ich für ibn 
thue, er weiß, was ich thun will und möchte, 
wenn id es auch nicht Fann, weil er allwifs 
fend ift. ; 

„Ich habe einen treuen Zeugen im Himmel.“ (Palm 
88, 58.) Er ift nicht nur Zeuge von allem, fondern 
auch treu in allem. 

Zeuge von allem, von meinen Thaten, wie von 
meinen Gedanken, von den oͤffentlichen Werken, wie 
von den heimlichſten, von dem ſchwachen Willen, wie 
von der ſtaͤrkſten Begierde, von den Abſichten, wie von 
dem Verlangen. Er iſt kein Ohrenzeuge, der nur hoͤret, 
kein Augenzeuge, der nur ſieht, er iſt mein Innigſter, 
der es weiß, bevor ich es thue, und ſieht, bevor ich es 
denke. Er weiß es nicht von Andern, die er nicht 
braucht, er weiß es ſogar nicht von mir, der ich es ihm 
nicht ſagen kann, er ſelbſt weiß es aus ſich, und ge— 
nauer, als ſelbſt. So weiß es der Zeuge im Alan 
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Sch darf aljo nicht befürchten, daß ihm die dicfte 
Finfterniß etwas von meinen Dienften verberge, noch 
die entferntfte Entlegenheit des Ortes ibm etwas beneh= 
me, noch die zu große Menge ihm irgend eine Undeuts 
Lichfeit verurſache. 

Ich darf alfo auch nicht befürchten, daß mich Andere 
bey ihm verkleinern oder vergrößern, daß mich ein Mit: 
menfch etwa durch Verläumdung oder Lügen, Berkleines 
rung und neidifche Tücke bey ihm in Ungnade bringen 
koͤnne. Die Menfchen mögen reden, wie und waß fie’ 
felbft aus Leidenfchaft wollen: fie mögen fowohl Andere 
als ſich felbft hintergeheu: fie mögen meine Handlungen 
auslegen, wie fie immer boshafter Weife wollen; wie 
mid Gott fieht, fo bin ih. Im Himmel ift mein Zeus 
ge, und der, welcher mich kennt, iſt in der Höhe. 
„Meine Freunde find nur Schwäßer; deßwegen thränet 
mein Auge zu Gott.” (Job 16, 20. 21.) 

Treuer Zeuge in allem; denn er Fann nichts ver= 
geffen und nichts überfehen, Das Alte ift ihm bewußt 
wie dad Gegenwärtige: er ift dad Buch, wo alles zu: 
finden ift, und wenn auch eine Veränderung Pla hat, 
fo ift fie in mir, nicht in ihm. Ich bin daher vor ihm, 
wie ein Soldat in den Augen feines Feldherrn, der auf 
ihn achtet, und vor dem er fih Ehre oder Schande 
machen muß; ich bin, wie ein Minifter in der Gegens 
wart feines Monarchen, der feine Arbeiten fieht, feine 
Thätigfeit bewundert, feine Gefchäfte betrachtet. 

Diene ich alfo Gott, fo muß mir diefe Gewißheit 
ein heiliged Zutrauen und einen gerechten Muth einfld= 
Ben. Diene ich ihm nicht, ſo weiß ich), was id) zu ges 
warten habe, was bey mir vorgeht, ohne daß ich es 
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achte, und was gefchehen muß, ohne daß ich es denke. 
Sm Himmel ift mein treuer Zeuge. | 

So renne ein Feder feinen Gößen nach, und diene 
ihnen. 

Er martere fich für fie ab, ohne von ihnen erfannt 
zu werden; er liebe fie, ohne daß fie fein Herz fehen; 
er meyne ed gut mit ihnen, ohne daß fie ihm dafür ver: 
bindlich fich erachten und find. Ein fchlauer Nebenbuh⸗ 
ler mache ihm feine Tage trübe und bitter; Ungnade 
und Schande Fröne feine vieljährige Treue; Kaltfinn und 
Sleichgiltigkeit belohne feinen guten Willen. 

„Wir aber, meine Brüder! wir wollen dem Vater 
dienen, der im Verborgenen ſieht;“ (Matth. 6, 6.) dem 
Vater, der ald Vater fieht, mit zärtlihem Wohlgefal⸗ 
len jeden guten Schritt und Tritt beobachtet, und mit 
erbarmender Liebe ade heimlichen Schwachheiten nach⸗ 
ſieht. 

2. Satz. Gott läßt nichts unbelohnt in ſei⸗ 
nem Dienfte,. fey es audy fo gering als es will. 

Diefe Wahrheit gründet ſich auf zwey Klare Saͤtze. 

2. Ihr koͤnnet Gott durd) alled gefallen. 
2. Jede Gefälligkeit achtet er des Lohnes würdig. 
Mas ihr immer für Gott thur, oder wegen Gott für 
Andere, ift ihm fchon gefällig. Was ihr feinen Freuns 
den thut, was ihr fogar feinen Feinden wegen ihm thut, 
nimmt er auf, als wenn ihr es ihm felbft gethan häts 
tet. Er läßt fich einen Gedanken, der eueren Geift bes 
fchäftiger, eine Empfindung, die in eueren Herzen ent= 
fteht, einen Seufzer, den ihr gen Himmel richtet, ein 
Wort, das ihr fager, einen Schritt, einen Gang, einen 
Blick der Augen, und eine Bewegung der Hand wohlges 
fallen. 
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fallen. Ich kann euch nichts fo Geringes, fo Unbedens 
tended nennen, das er nicht achtet, wenn er durch euere 
Meynung nur einen Antheil daran haben fann, Wenn 
ihr nicht thut, wenn ihr nur, was ihr fonft thun woll: 
tet, wegen ihm unterlaffet, wenn ihr euch nur die ges 
ringfte Gewalt anthut, es fey nun, daß ihr einen angreis 
fenden MWiderfpruch erduldet, ein empfindliche Unges 
mac) ertraget, die Bewegung einer erregten Leidenfchaft 
unterdruͤcket, oder eine Neigung, welche die Sinne reizt, 
erſticket, alles gefällt ihm. Wenn man der Welt fogar 
dienet, aber an ihn denkt, und es ihm zugleich fchenfr, 
lieöt, ißt oder trinkt; Turz, wenn man, was man thut, 
‚in feinem Namen thut, fo gefällt ed ihm. 
O Brüder! fo rechner die Welt nicht mit uns, fo 
 großmäthig kann fie nicht feyn. Sie will Xhaten und 
feine Gedanken, fie achtet faum das Große, und Kleis 
nigfeiten nimmt fie für nihte. Sie danket nicht, wenn 
man dad Schuldige thut, fie will das Ueberfläffige, 
und achtet ed nicht; mit einem Worte, fie ift ein hars 
ter Herr. | 

Jede Gefälligkeit ſchaͤtzt aber Gott des Lohnes werth. 
Den Trunk Waffer will er nicht umfonft, den treuen 
Knecht im Kleinen fetzt er über vieled, den Heller der 
Wittwe erfet er mit dem Hundertfältigen , und den ges 
fundenen Grofchen bezahlt er mit Talenten. Er fann es 
tbun, weil er ſich durch Feine Gaben erarmet; er will 
es thun, weil das Maaß feiner Güte keine. Grenzen hat. 
Die Welt kann ed aber nicht, und will ed nicht thun, 
weil fie ein eben fo böfes Herz als ſchwache Kräfte hat. 
Sie ift nur gemacht, ihre Anhänger zu Fränfen, und 
ihre Dienfte durch den Dienft felbft zu firafen. 

Mir 
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Wir haben felten Anläffe in der Welt etwas zu thum, 
dad ihren lauten Beyfall verdienet: aber für Gott ift 
der Anlaß 'beftändig, "die Gelegenheit fortdauernd , wo 
wir fein heiligfied Wohlgefallen verdienen. Ich finde 
in mir und außer mir alles, woraus ich für mich Ge: 
winn ziehen kann. Sch nehme nur ein, und gebe nichts 
and, ich bin nur zu verdienen und nicht zu bereichern 
gemadt. ,, Dienft du dem Herrn, fchreibt der heilige 
Bonaventura, wie du willft, fo wird er dir lohnen, wie 
er will; befleißeft du dich aber ihm zu dienen, wie er 
will, fo wird er dir einen fo großen Lohn geben, als du 
willt. Si tu pro velle tuo fervis Domino, ipfe te 
remunerabit pro velle ſuo: fi autem tu fiudueris ei. 
fervire pro vello ſuo, ipfe remunerabit te pro omni 
velle tuo.“ (Lib. 2. de Profect. Relig. Cap. 25.) 
3. Sag. Wie zahlt aber Gott? Unendlich 
dem Wertbe nach, ewig der Dauer nach. 

Men zahlt Gott? Alle, die es verdienen, Alle gleich, 
wie fie ed verdienen. 

Ein Feder ift feiner Belohnung gewiß, weil die Zahl 
feiner Diener nie fo groß feyn kann, daß Gott nicht 
einem Jeden feinen befchiedenen Antheil geben fünne, fo, 
wie er fi) um denfelben bemühet hat. Der Hausvarer 
läßt am Abende einen jeden Arbeiter und alle fämmtlich 
herbey rufen. Er machet unter denfelben Feinen Unters 
ſchied, der fich etwa auf feine Gunft oder auf die anhal: 
tende Arbeit desfelben gründen Fünnte. Keiner geht mit 
leeren Händen hinweg; fie erhalten alle bis auf den leß- 
ten ihren gehörigen Lohn. Für alle find Wohnungen im 
Haufe des himmliſchen Vaters genug, für alle iſt beym 
Abendmahle des Lammes aufgededt. Euer Verlangen 
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kann nicht größer feyn als die Bezahlung, euere Hoffe 
nung nicht weitfchichriger ald der Lohn, euere Arbeit 
nicht glänzender ald die Krone. Der Reichthum unfers 
Gottes ift alfo befchaffen, daß er, je mehr er fchenfet, 
defto mehr zu ſchenken findet. Diejenigen, welche euch 
bereitö in fein Reich vorangegangen find, follen Feines 
wegs euere Anforderung verringern, noch euere Hoff⸗ 
nung ſchwaͤchen. Sie haben, bey allem Unbegreiflicyen, 
was fie genießen, nicht fo viel erhalten, daß ihr nicht 
erfättiget werden, daß ihr nicht eben fo viel erhalten 
und noch mehr erlangen koͤnntet. Die Krone ift euch 
eben fo fiber als Genen. 

Ein Jeder renne nun, von euch Weltkindern, feis 
nen Gdten nad) und diene ihnen. 

Er fuche unter die wenigen Günftlinge zu kommen, 
unter die der Fürft feine elende Macht theilet; der Eine 
eifere wider den Andern, der Amman fuche den Mardos 
häus zu flärzen; der zweyte beneide den erften, und 
der erfte zittere vor dem zweyten. Ihr arbeitet für eine 
vergängliche, eine ungewiffe Krone, und wenn ihr fie 
erhaltet, fo fällt fie mit dem Haupte, daß fie trägt, 
ind nahe Grab. 

„Jene zwar, damit fie e eine vergängliche Krone bes 
fommen: wir aber eine unvergängliche. Daher laufe 
ich nicht auf etwas Ungewiffes hin. Sch kaͤmpfe nicht, 
wie einer, der Luftſtreiche führt.” (1. Kor. 9, 25. 26.) 

Ihr redet hier nur von geiftlihen Belohnungen, 
werdet ihr mir fagen, und wir nur von zeitlichen.- Es 
ift wahr, ich kann euch feinen vergänglichen,, aber einen 
unvergänglichen Lohn verfprechen; ich kann euch Feine 
zeitliche, aber eine ewige Gluͤckſeligkeit zuſichern; ich 
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fann euch Feinen beftimmten, aber einen unendlichen 
Merth verheißen. Wollet ihr aber für das Kleine fo 
vieles thun, und für das Große niht8? Ihr ſchaͤmet 
euch, von geiftlihen Sachen zu hören, und der Chrift 
fhämet fih, von Tändeleyen zu reden. Ein Jeder 
renne feinen Goͤtzen nach und diene ihnen. Wir aber 
dienen nur dem lebendigen Gott, dem Geber alles Guten. 
Wolle ihr, verirrten Brüder! einen beffern Herrn wähs 
len, fo dienet hinfür Gort fo beftändig, als ihr bisher 
der Welt gediener habet. Traget für euere Seele wenig: 
ftend jene Wachfamfeit, die ihr auf den Leib und euer 
Gluͤck verwendet habet. Wir fordern Anfangs nicht 
viel; ihr werdet ſelbſt mehr thun, wenn ihr beffer denket. 





Schste Betrachtung. 


Bon dem chriſtiichen Leben bey unſern Zeiten. 


= Jeſus iſt geſtern und heute eben derſelbe, und wird 
es in Ewigkeit ſeyn.“ (Hebr. 13, 8.) 
Muß man heut zu Tage auch noch fo Vieles für 
den Himmel thun, wie zu den alten Zeiten? | 
Kann man heut zu Tage auch noch fo heilig wer: 
den, wie bey den erften Chriſten? 
Will denn ‚heut zu: Tage Niemand ald wir in den 
Himmel, weil man ed nit fo genau nimmt? 
So fragt der Eine, fo fragt der Andere, und nur 
Eine Antwort erfledet Allen. 
Jeſus iſt geftern und heute eben derfelbe, und wird 
es in TUE feyn. Gleichwie er ewig ift, fo iſt fein 
Gefeß 
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Gefeß auch — ewig der Weg zu ihm, und ewig die 
Mittel, welche uns zu ihm verhelfen. Aus dieſem allein 
folget ſchon klar genug: daß keine Milderung im Ge⸗ 
ſetze, keine Entſchuldigung wider das Geſetz, Feine Aus— 
nahme vom Geſetze moͤglich iſt. Jeſus iſt geſtern und 
heute eben derſelbe, und er wird es in Ewigkeit ſeyn. 

Man muß folgſam noch alles ‚thun, was andere 

Chriſten thaten, um ſelig zu werden. 

Man kaun noch alles thun, was gute Chriften thäs 
ten, wenn man aufrichtig will. 

Wer nicht will, geht noch, wie ‚alle ſchlechten Chri⸗ 
ſten, wie vormals zu Grunde. 

Jeſus iſt geſtern und heute eben derſelbe, und wird 
es in Ewigkeit ſeyn. 

Keine Milderung im Geſetze Gottes; denn es iſt 
unveraͤnderlich. — 1. Punkt. 

Keine Entſchuldigung der verkehrten Natur; denn 
ihre Beherrſchung iſt moͤglich — 2. Punkt. 

Keine Ausnahme der verdorbenen Zeiten; denn jetzt 
iſt der Eifer nöthiger als jemals. — 3. Punkt. 

Alle drey Punkte zuſammen beweiſen uns unumftößs 
li) die Nothwendigfeit eines recht chriſtlichen Lebens 
auch bey unfern auögearteten Zeiten. 

Jeſus ift geftern und heute eben derfelbe, und wird 
es in Ewigkeit * 
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. Punkte 


Es giebt feine — im Geſetze Gottes; denn 
es iſt allzeit unveraͤnderlich. 


Menſchliche Geſetze haben nur Befehle, bie man 
vollziehen muß. _ 

Menſchliche Geſetze haben nur Strafen, die man 
fürchten muß: 

Das göttliche Geſetz hat aber auch Belohnungen, 
die man wuͤnſchen muß. 

Nun ſage ich alſo: Das Geſetz Gottes iſt unver⸗ 
aͤnderlich zu allen Zeiten. 

Denn es iſt keine Abänderung in den Befehlen, 
weil Gott immer gleich heilig iſt. 

Kein Nachlaß in der Strafe, weil Gott immer gleich 
gerecht ift. 

Keine Abnahme in der Belohnung, weil Gott 
immer gleich gätig ift. 

1. Bag. Reine Abänderung in den Befehlen 
Gottes. 
Meitfchengefege fü nd taufend Abänderungen unter: 
worfen, warum? Eben weil fie Menſchengeſetze ſi ſind. 
Dieß will ſo viel ſagen als: 
Der Geſetzgeber will fie oft ſelbſt aͤndern, weil er 
ſelbſt veraͤnderlich iſt. 

Er muß ſie oft aͤndern, weil ſie ſich nicht gleich fuͤr 
alle Zeiten und Umſtaͤnde ſchicken. 

Der Mißbrauch der Unterthanen und eine widrige 
uͤble Gewohnheit aͤndert und entkraͤftet ſie oft nach und 
nach. — „Nichts iſt Beſtaͤndiges unter der Sonne.“ 

Eccl. 
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(Sccl. 2, 11.) Wehe und aber, wenn wir vom Ges 
fee des Herrn fo denken würden! 

Gott iſt unveraͤnderlich in feiner Wefenheit, unvers 
änderlich in feinen Rathſchluͤſſen, unveränderlich in feis 
nen Werfen und Berheißungen. 

Alfo kann ein von Natur unveränderlicher Geietge 
ber fich nicht anders entfchließen. Ä 

Alfo Fann ein von Natur gutes und heiliges Geſetz 
nicht gebeſſert werden. 

Alſo kann ein von Natur nothwendig unterworfener 
Menſch ſich nicht entziehen. 

Das Geſetz, das uns in der Zeit iſt geoffenbaret wor⸗ 
den, war ſchon von Ewigkeit im Willen Gottes, und 
wird es in Ewigkeit ſeyn. Darum werden die Zeiten 
wieder vergehen, Himmel und Erde werden verfchwin- 
den, die Menfchen, und was dauerhafter ald die Men: 
ſchen ift, die Elemente und alles, was wir denken koͤn⸗ 
nen, wird aufhdren: aber die Worte des Herrn werden 
nicht vergehen, Feine Sylbe, fo Bein fie ift, Fein Strich, 
fo unbedeutend er fcheint, wird nach Millionen Jahren 
fehlen. Er fpricht feine Worte heute fo nachdrudfam 
aus, wie er fie vor taufend Sahren fprach; er will in 
diefem Augenblide fo Eräftig, als er im Anfange der 
Erſchaffung wollte. Ihr empfanger alle Stunden, fo zu 
seden, aufs neue fein Geſetz, 'wie er alle Stunden euer 
Gott ift. Warum? Ego Dominus et non mutor. Er 
ift der Herr, und: Ändert fi). nicht. — Aenderung ift 
eine Unvollkommenheit, derer er nicht fähig feyn kann. 
Sie ift der Beweis eines er bet zuvor begangen | 
worden iſt. — 

Oder eines beſſern Gutes; das nun hervorſcheint. — 
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Oder einer Schwahheit, die fich Ändern. und ver: 
beffern läßt. 

‚Alles dieſes kann dem Geſetze Gottes MW zukom⸗ 
men. Ego Dominus et nun mutor, F 

Keine Verjaͤhrung der boͤſen Gewohnheiten hat da 
Dlaß, oder gewinnt etwas. Gott Fann- feine Rechte 
nicht aufgeben; der Menfch kann ſich von ihm-nicht los⸗ 
winden; das Bdfe kann nicht gut, und das Gute nicht 
böfe werden. Sogar Feine mildere oder neue Ausle⸗ 
gung hat da Grund oder gehet an. Der Weg und bie 
Wahrheit find uns ſchon angezeigt; die Gerechten haben 
ihn ‚vor unfern Augen gewandelt; der Sünder ift nad) 
feinem eigenen a nach feinem Urtheile au Grunde 
gegangen, 

Jeſus war — und heute eben derfelbe, und wird 
ed in Ewigkeit feyn, = 

2. Sag. Rein Nachlaß in der Strafe Gottes. 
Wenn die Uebertretung keine Strafe hat, fo wird dad 
Geſetz entkräfter, es verliert feinen Werth, indem ed 
feine Furcht verliert, Wenn man alfo. ein. Gefetz durch⸗ 
gaͤngig übertreten. und ungeftraft uͤbertreten ſieht, fo 
ſchließt man, das Geſet ſey widerrufen oder zernichtet 
worden. Ä 

Wollet ihr aber, meine Bruͤder! vom Geletze Gottes 
auch ſo ſchließen? Wollet ihr glauben, er ſtrafe unſere 
Untreue heut zu Tage nicht mehr wie vor Zeiten? Sehet 
ihr keine zeitlichen Strafen auf der Welt mehr, wie 
man vor Altem ſah? Glaubet ihr keine ewigen Stra⸗ 
fen in der andern Welt mehr, wie man von Anbeginn 
der Welt bis auf uns glaubte? — Man muß keine 


Sinne oder keine ae mehr. haben, wenn man 
bieran 
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hieran zweifeln wollte. Wenn Feine Suͤndfluth den Erd: 
boden mehr verwuͤſtet, fo gefchieht es darum nicht, weil 
er mit folcher nicht mehr zu ftrafen ung verfprochen hat. 
Sehen wir aber dagegen taufend andere erfchreckliche 
Landes» oder Privatplagen, fo gefchieht ed darum, weil 
er durch ſolche und zu zuͤchtigen angedrohet hat. Ich 
will euch die allgemeinen zeitlichen Strafen ded Herrn 
nicht befchreiben, denn fie find offenbar genug; ich will 
euch die Privarftrafen nicht zu Gemüthe führen, denn 
fie find empfindbar genug. Und wenn er und endlich 
auch noch auf'diefer Welt fchonte, fo wird ja die Ewige 
keit für und um fo erfchredlicher feyn. Ach! wer kann 
bey diefer Schonung gleichgiltig ſeyn? 

„Denn- Gott hat auch die Engel, die gefündiget 
haben, nicht verfchonet. (2. Betr. 2, 4.) 

„Er hat feinen eigenen Sohn nicht verfchonet, fon= 
dern er hat ihn für und Alle dargegeben.“ (Rbm. 8, 
32.) Und wir? wir wollen auf Ungeftraftheit rech⸗ 
nen? — Deßmegen, fo wahr ich lebe, fpricht Gott der’ 
Herr, weil du mit allen deinen Uebertretungen und mit 
allen deinen Graͤueln mein Heiligehum verunreiniget' 
haft, fo will ich auch dich zu Grunde richten; mein Auge 
foll deiner nicht fchonen, und ich will mich wicht erbars: 
men.’ (Ezech. 5, 11.) 2; 

5. Sau. Dagegen ift aber auch Peine Abnahme 
in der Belohnung. | 

Der Mann, der Gott fürchtet, if noch ſo geſegnet 
wie vormals. | 

Das gute Gewiffen hat noch den .. Troft 
und Freunde, wie vor Zeiten. | 

Das 
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Das hundertfaͤltige und das ewige Leben wird noch 
Jedem zu. Zheile, der dem Herrn dienet und fein heis 
liges Geſetz vollziehet. — Die Schäße der Güte und 
Barmherzigkeit find nicht erarmet, der Einfluß der Gna⸗ 
den hat nicht aufgehoͤrt, die Quellen der Gunſtbezeugun⸗ 
gen ſind nicht verſtopft, die Hand des Helfenden iſt 
uoch ausgeſtreckt; kurz, der Gott der Liebe und alles 
Troſtes veizet uns noch mit, väterlicher Liebe, wie die 
Gerechten des alten und neuen Bundes, sur Beobachs 
tung feiner Gebothe.an. — 

Jeſus war geftern. und heute — —— und 
wird es in Ewigkeit ſeyn. 

Die Grundſaͤtze, die ehemals in der Mifte. Thebais 
erſchallten, ‚find noch immer die aͤchten. ‚Die Anzahl 
der Auserwählten ift noch immer die weit-Eleinere auf 
Erden. Das Kreuz. ift noch allzeit der einzige rechte 
Weg, die Abtoͤdtung das einzige Mittel, die Selbftvers 
verläugnung die erfte Bedingniß, die Ehre Gottes die 
einzige Abfiht. Ego Dominus et non mutor.. 

Ich bin noch der Herr — und Fein .anderer kaun 
meinen Willen nach. dem feinigen audlegen. 

Ich bin noch der Herr — und fein Geſchopf * 
ſich vom Gehorſame ausnehmen. 

Ich bin noch der Herr — und Niemand wird meis 
ner rächenden Hand entfommen. Ego dominus et non 
mutor. 

Auch der Menſch ift, fo. zu fagen, noch, immer der 
naͤmliche, immer unbeftändig auf feinen. Wegen, und 
nur in feiner Unbeftändigfeit beftändig, von Jugend 
auf zum Böfen geneigt, und beym Boͤſen frech und 
ausgelaffen. 

Sage 
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„Sage nit: Woher kommt es, daß die vorigen Zeis 
ten beffer geweſen, als die, jegigen find 5: denn eine folche 
Frage -ift thöricht. “ (Eecl, 7,1%) 

Wer beſſer war, hat dad Beſſere auch empfangen, 
und. wer boshafter war, der hat die Strafe ſchon bekom⸗ 
men. Es ift ein gerechtes ki und ein, — 
Richter Bee 
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Es — keine — der verkehrten 

Natur; denn ihre Behexrſchung iſt möglich, _ 
 - Einige fagen : Die menſchliche Natur iſt zu (mac, 
fie kann dad Geſetz nicht ganz halten. 

;. Andere fagen: Meine Natur iſt zu verderbt, ich kann 
mic dem Geſetze nicht fügen. 

Allein wir find weder : fir Andere, u fir uni 
wahrhafte Vertheidiger. 

: Da8 göttliche Geſetz —— den Kräften dr Ratın 
zu ſchwer; öä ün SIERT 

Noch unſere Natur ſo verehrt, Daß fie. ed. nit zu 
allen Zeiten Halten Tann; - | 

Wäre das Geſetz fo: — wie man fat... i wire 
es ungerecht ,: weil. eöı:unmdglich wäre, . 

Wäre unfere Natur fo:verkehrt, wie: man auögiebt, 
fo: wären win ſchon verdammit;,: * uns das Heil nicht 
* moͤglich waͤte. 

Aber. nein, mein Gott! du: Si zu Seile, als daß 
— unſere Kraͤfte wicht: kennteſt. 

Du biſt zu barmherzig, als dag du unfere, Schwach⸗ 
* nicht unterſtuͤtzteſt. 

Gott 
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‚Got: will. aufrichtig unſer Heil — dieß fagen uns 
alle Begriffe, die wir von ihm haben. 
Gott will aufrichtig unſer Heil — dieß fügt ung 
— Jenes, was er fuͤr uns gethan und gelitten hat. 
Weiler alſo unſer Heil will, giebt er ein N 
das und. dazu Führers." 39 us Ki c9 
Weil er alfo unfer Heil will, f — 
Natur, die uns nicht ganz hindern kaun. | 
Weil er alfo unfer’ Heiliwill, fo. giebt er ung Mits 
tel, die uns Fräftig dahin bringen. 
Ich will euch weiter: nichts vom Stauden, der und 
alles lehrt und ünfehlbät: Tehrt, melden; wir wollen 
gleichſam ur. BUN, kun f a. en rg 
betrachten. Ar 222 nun 
4. Die Vernunft ueiur euch, vB — über 
euere Kräfte fey. 
2. Die Veyſpiele ‚ige — Daß fine Ashbung 
a ſey. 1 Zip 1}: ec, 
13. Die eigene Erfahrunug beiveifer — daß nit, 
wenn man feft will, unäberwindlidy fey. EICHE 
Es iſt wahr, wir muͤſſen den Meufchen: micht, wie 
er in ſich iſt, ſondern, wie er mit der Gnade des Herrn 
iſt, ‚betrachten. Wir Foͤnnen äͤhn aber nicht von Gott, 
und Gott nicht gaͤnzlich vonnihm geſoͤndert, ums: hier 
vorſtellend Bon Gott koͤmmt das: Können, wie das 
wollen; von ihm lBmmtalles; vonihm haͤugt alles 
ab, und zu ihm zielet alles. Er iſt der Anfaͤnger; der 
Unterſtuͤtzer, der Vollender ſeines Werkes in uns. Erin⸗ 
nert euch alſo des großen Werthes, um den er euch 
erkauft hat; er will ihu nicht — — RR: 
(br zwinget ihn dazu. — 343 Manen, 
| | &rie: 
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Erinnert euch an die Gnaden, die er euch anbiethet, 
und zu denen er euch noch ng und. ae wem 
ihe mitwirket, verſpricht. 

Erinnert euch der Heilöquellen; bie er euch in: feiner 
Religion eröffnet, und die gewiß wirkſam find, wenn 
ihr nur rechten Gebrauch davon machen wollet. 

„Fuͤrchte dich nicht, du Wurm Jakobs, und. die ihr 
von Iſrael wie Todte ſeyd. Ich helfe dir, fpricht der 
Herr, deih Erldfer, der Heilige Iſraels. Ich habe dic) 
einem neuen Drefchwagen gleich gemacht, der ſcharfe 
eiferne Zacken hat: du folft die Berge dreſchen und zers 
malmen, und die ge! in. Staub verwandeln.‘ Siei. 
A, 14. 15.) Fur 

' Allein — iſt das Geſetz nicht unmoͤglich, ſo in 
es doch ſehr hart. Erſte Entſchuldigung. 

Warum ſo hart, meine Bruͤder? Schreibt es cr 
ER vor nals was euch nuͤtzlich⸗ was en 
ehrenvoll — maß. euch: erfreulich: ift? 3 

Bill: es von euch etwa das (dyeinbarı Beſchwerliche 
umſonſt, will es die Muͤhe ohne Belohnung? Redet 
der Herr nur als Dar, und; N — me But 
thäter ? — u 2; BEISLRNS 

Ban es; euch: kur 2 rn ‚einer Kon, die 
fon, aberunicht erwerbbar iſt? ⸗ | 
in Bezahlen: er nur die Werke und nicht * den Bil 
len ; die Abfichten, ‚die Be die: euch. ſelbſt — 
— bezahlt? — 

Hindert euch etwa eier @tunb oder euere Gefundheit, 
daß ihr das Große, ſo es vorausſetzt, —— —— 
a — — — ML 
“lan 21091918, aͤßt 
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Laͤßt es euch unter der-Arbeit, mit der. ihr es ges 
winnen muͤſſet, Feine Freude, feinen Troft, Fein. wah⸗ 
red Vergnügen, und Fettet ed euch nur befiodig an ein 
bittere& und trauriged Leben an? — 

Iſt der Genuß, den ihr von feinem: guten Nusgange 
hoffen fünnet, nur ein vorübergehender;, :unerfättlicher , 
nur ein zeitlicher Genuß, wie bey dem — Wohl⸗ 
ſtande, bey den Belohnungen der Welt? 

„Erheb' deine Augen und ſieh' rings um via bai- 
Stel, 60, 4.) 

Sieh auf alle Volker, auf. alfe —— uf alfe 
Stände: nur die Beobachtung des göttlichen Geſetzes 
hat fie gluͤcklich, groß und unfterblicy gemacht. : : Sieh 
auf alles Elend der Menſchen, auf alle Strafgerichte 
des Herrn, auf allen Fluch der Geſchoͤpfe: nur Ueber⸗ 
tretung des Geſetzes hat ſie verurſachet. Sieh auf alle 
Sterbliche, die *aufı Erden Verwunderung verdienen, 
weil ſie bey aller Achtſamkeit auf das Geſetz froh und 
zufrieden leben; weil fie A wie im Ungluͤcke, ſo im Gluͤcke 
ſtandhaft find; weil ſie im Kleinen fo groß Aals Andere 
im Großen: klein finds nurdas Evangeliumthat fie: gebil⸗ 
det. Erheb' deine Augen und ſieh' rings um dich her! 
Warum halten wirda& Beleg für ſo ſchwer? Haben 
wir deffen Bollziehung verfucht, im Ernflerund dazu bes 
quemt;, daß wir dieg mit Gewißheit behaupten koͤnnen? 
Nein Fi. Nicht. :weil escfchwer iſt, beobachten wir es 
nicht, fondern es ift ſchwer, weil- wir es nicht wagen 
wollen es zu erfuͤllen. Dieſer Anfang: iſt ſchwer, weil 
er eine Probe ein muͤhevoller Kampf wider uns felbft, 
alſo wider einen Feind iſt, den wir nur zu ſehr lieben. 
Abet im fernern Beſtande desſelben wird es immer leichter 

und 
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und troftvoller, wenn wir einmal lernen, daß wir fiegen 
fonnen, ja darin Gewohnheit erlangen, 

Allein ift unfere Natur nicht unfaͤhig dazu, fo if es 
ihr doch faſt unausſtehlich. Zweyte Entſchuldigung. 

Woher iſt unſere Natur fo bͤs? Vom Schöpfer, 
oder von der Erziehung, oder von uns ſelbſt? 

Der Schöpfer hat nichts Bdfes gemacht, und was 
von jeiner Hand ausgieng, dad war gut. Iſt es boͤſe 
geworden, fo-haben es die Menfchen fo gemacht. Iſt 
die Erziehung, die und Andere gaben, nicht gut gewefen, 
fo müffen wir darüber im Stillen weinen und das Fehlers 
bafte zu verbefiern trachten. Iſt die Schuld auf unfes 
er Seite allein, fo müffen wir es bereuen, und. frühs 
jeitig-in und geben. Die verderbte Natur, muß unfere 
Zhränen, bie. zu verbeffernde Natur unfere ganze Sprgs 
falt, die ausfchweifende Natur unfere Strenge und abges 
winnen. Es liegt an uns, den. Zunder der Begierlichkeit 
in ung. zu unterdruͤcken — die Gefahren, die fi ie. unbaͤn⸗ 
dig. machen, zu entfernen — das Gute, das fie.üben 
jol, ihr nad) = nach anzugewöhnen. Die — 
men reißen das Reich Gottes an ſich. 

Ich wollte gerne! ſagt fo Mancher; allein. ic Fann 
ed nicht genug. Klagen, was ich für. eine boͤſe Raiu⸗ be⸗ 
kommen habe! | 
Iccch habe eine gallfücptige Natur; ich Hann den, zo 

nicht zurüchalten. 

Ich habe eine träge Natur; ich — A — Be: 
fhwerlicdhen ‚nicht, wie Andere, entſchließen. 

Ich habe eine ſchwache Natur; - ich kann ‚nicht, wie 
Andere, Strengheiten ausuben. 134 
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Ich habe eine blutreiche Natur; ich kann die Wels 
Lüfte nicht wie Andere, ‘meiden, u. f. w. J 

Haſt du aber nicht denſelben Gott, den Andere haben? 
haft du nicht denfelben Himmel zu hoffen, diefelbe Hölle 
zu befürchten; wie Andere? daft du nicht dasſelbe Ge⸗ 
ſetz, wie Andere? 

Gluͤcklich ſind zwar Jene, welche ſagen koͤnnen: Ich 
habe eine gute Natur empfangen. Sie muͤſſen Gott 
| danken, fie behutſam bewahren, und fie güt anmenden, 

Sind aber- Andere ganz ungluͤcklich? Haben ſie gar 
feine Mittel ihren Zuſtand zu verbeſſern? — So lange 
ſolche Mittel bey Handen ſi nd, hilft 3 genen feine Klage, 
der fie nicht brauchen will? 
| Hat man vielleicht in den vorigen —— des 

Shriftenthume: feine fo böfen Naturen, wie die unfrige 
iſt, gefunden‘, und waren Juden und Heiden von einem 
befjern Thon? Giebt es Heur- zu Tage Feine großmuͤ⸗ 
thigeh Seelen mehr auf diefer Welt, die mit ſo ſchlech⸗ 
ten Naturen, als wir haben, ein beſſeres Leben fuͤhren? 

Muß man in der heutigen: Welt nicht recht ‘ofe nur 
aus menſchlichen Abfiähten des Wohlſtandes und Ge: 
winnes wegen, oder aus Furcht, die noch fo bdſen Triebe 
der verkehrten Natur zuruͤckhalten und unterdruͤcken? 

Laͤßt man dann endlich im heutigen Chriſtenthume 
keinen Einfluß des Himmels, Feine Stärke der Sm, 
— übernatärliche Hilfe mehr zu? 5 

Wenn die Natur wider den Schbpfer fiegt, dann 
ſaget, ſie ſey unuͤberwindlich; und wenn ihr ohne Schoͤ⸗ 
pfer ſiegen wollet, dann glaubet, daß ihr — 
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Mas der Natur unmdglich-ift, wird durch die Gnade 


Gottes möglich, ja fogar leicht, fagt der heilige Beru⸗ 
hard, 
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Es giebt endlich keine Ausnahme der verdorbe⸗ 
nen Zeiten; denn jetzt iſt der Eifer 
noͤthiger als jemals. 


Will dann heut zu Tage Niemand mehr in den Him⸗ 
mel? Oder koͤmmt Niemand mehr in. den Himmel? 
Man muß doc) den Zeiten etwad zugeben, und noch 
froh ſeyn, wenn die Menfchen fo, wie fie find, bleiben. 
On det man, und wie beweist man es? — 

' Gott trägt wirklich mehr Geduld mit der Welt, ald 
bor Zeiten. 

Die Kirche ift in allem nicht mehr fo ſtreng, als 
vor Zeiten. 

Alfo muß man und das Chriſtenthum nicht mehr ſo 
hoch ſpannen, als bey den erſten Zeiten. 

Dieß iſt die Sprache und der Fam ber heuti⸗ 
gen Wele, 

Da im Geſetze keine Milderung,, wider das Geſetz 
feine Entfhuldigung ſtatt hat; fo will man ſich endlich 
mit einiger. Schonung der ‚Fehler troͤſten. 

Mit der Schonung von Seite Gottes, ‚mit der Nachs 
fiht von Seite der Kirche. Ober damit ich noch deuts 
licher rede: — 

Man ſtellt ſich gleichſam einen Vater ohne Ruthe 
und eine Mutter ohne Ernſt vor, um, wie man hofft, 
leichter als bey andern Zeiten, durch zu kommen. 

„Aber 
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„Über alle Boshaften werden ihren Mund verfchließen. 
Mer iſt weife, und. merker ſich diefes? Wer erkennt 
die Erbarmniffe des Herrn?” (Pfalm 106, 42. 43.) 

Brüder, Chriften! Ihr bewundert die Scho: 
nung Gottes bey diefen Zeiten? und fie ift wirklich 
die allerſchrecklichſte Strafe, mit der er die boshafte Welt 
heimfucht. 

Ihr lobet die Nachſicht der Kirche bey unfern 
Zeiten? und fie ift der'traurigfte Beweis, wie weit die 
Welt in den Laftern gefommen ift. 

1. Schonung Gottes. Aber was für eine fürd: 
terliche Schonung? Su 

Er ſtraft die heutige Welt durch ſich ſelbſt, Laſter 
Bir Later ,. Leidenfchaft durch — Irrthum 
durch Irrthum. 

Er ſtraft die heutige Belt. mit Blindheit, die fie zur 
Buße untauglih macht. — Bey allen Strafen vers 
ftoct, bey allem Sammer eusgelafen, fährt fie fort zu 
feyn,. was fie:ift. 

Er ftraft die heutige Welt mit dem naßenäntergang, 
den fie fich ſelbſt zuzieht. 

Das Feuer vom Himmel —— die unreinen Staͤdte 
nicht mehr ein: aber ſie ſtuͤrzen ſich ſelbſt unter dem 
Kanonendonner in Schutt und Ruinen. Dza fällt nicht 
mehr unverfehens ander Seite der Arche, aberer Ehmmt 
durch. die- Bajonette um. 

Gott ftraft alfo die Welt, als ein ſchreclicher und 
gerechter Gott, der fie ſchon verworfen har; da er fie 
auf dem Srrwege fortlaufen, und den Abgrund; worein 
fie ſich ſtuͤrtzt, mit offenen Augen nicht einfehen laͤßt. 
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2. Nachſicht der Rirche. Aber was für eine be- 
truͤbte Nachficht ? 

Nachſicht des Zwanges; weil wir aus Haleſiarrig⸗ 
keit die noͤthige Strenge, die —— —— nicht 
mehr ertragen wuͤrden. | 

Nachſicht der Klugheit; "weil fie, um .ein größeres 
Uebel zu verhüten, und. uns nicht Anlaß zu geben, ganz 
aus ihrem Schooße zu fallen, ſchweigt und weint. 

Nachſicht des Mitleidens; weil fie. feine hinlängli- 
hen Strafen mehr hätte, die after unferer Zeiten wuͤr⸗ 
dig zu verfolgen. 

Sc) geftehe es euch offenherzig,, ich dachte felbft mehr⸗ 
mals bey mir: Wenn die Welt foll gebeffert werden, 
fo follte Gott gewiffe Gräuel recht fihtbar ftrafen — 
und die Kirche follte ihre Gewalt, zu binden und zu 
trennen, deutlicher aͤußern..... 

Allein ich erfchradf jedesmal: bey dem Gedanken: : Wie 
würde es alsdann mit mir fieben? Würde die 
verworfene Welt beffer werden? Wuͤrde das Verdienft 
der Gerechten größer feyn?. und würde man die Kleine 
Heerde Jeſu von dem großen Haufen fo ſcheinbar, wie 
jest, unterfcheiden koͤnnen? 

Fraget alfo nicht weiter, ‚ob. Heut zu Tage nur fo 
Benige in den Himmel wollen?.:: Zittert vielmehr beym 
Ausfpruche des lebendigen Gottes: daß nur Wenige 
dahin Fommen, daß nur Wenige auserwählt find, und 
nur eine enge Pforte dahin führet. Die Regel ift immer 
gleich, nur die Anwendung ift fuͤr uns fuͤrchterlich. 

Wie viele Gerechte waren zu den Zeiten der Sünde 
fluth? Wie viele Unfchuldige. in den Städten Penta: 
polis? Wie viele treue Jünger am Tiſche Jeſu Chris 

fi? 
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ſti? Die Heine Auzahl der wahren Chriften: in unfern 
Tagen, foll und alfo, anftatt fchlimmer und zuverfichts. 
liyer zu machen, einen heilfamen Schrecken einjagen, 
und .die entfeßlichen. Gefahren, die und wie ein Schwarm 
von Ungeziefer, umgeben, follen und, anſtatt frecher 
zu. machen, : zu größerer: Behutſamkeit anfrifchen. 
Ah, daß wir nur dad Gift aus den Blumen: ziehen 
wollen, da. Andere ihren Honig daraus fammeln! 

Ich glaube fogar, die gottlofen Zeiten, die wir erlebt, 
und die manche laue Chriften, zum. Unglauben führen, 
feyen für das wahre Chriftenthum nicht fo. toͤdtlich, wie 
man fich oft vorſtellet. Die ganze Religion, fagt 
eine fchüchterne Seele, wird noch gusgerottet, der 
Glaube geht völlig su Grunde. 

Wenn es rein Werk. der Menfchen. wäre, fo hättet 
ihr echt; ed würde in. Trümmer gehen; da eö aber 
ein Werk Gottes und ſein großes Werk iſt: wo iſt euer 
Glaube an den Almächtigen, wo euere Hoffnung an 
dem Unfehlbaren, ihr Fleinmäthigen Seelen? — 

„Fuͤrchte dir nicht du: kleine Heerde, denn ed bat 
euerem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu geben. “ 
(Luk. 12, 52.) Ein Reich. ift das Chriſtenthum, das 
feine Feinde beftreiten aber nie. befiegen koͤnnen; ein 
Reich, das die Hölle nach ihrem Plan beftreiten muß, 
aber nad) Gottes Plane darüber zu Schanden werden 
muß. Fuͤrchte dir nicht! 

Jetzt ift eigentlich der Zeitpunkt, wo der himmli⸗ 
fhe Hausvater den Waizen und den Spreuer. fdndert, 
die Zeit, wo der wahre von dem falfchen Chriften muß 
anterkhleben werben; die Zeit, welche das Laſter, das 
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bigher im Finſtern kroch, aufdeckt, und die Tugend, 
die im Lichte erſcheinen muß, verewiget. 

„Daher bekennet es vor dem Herrn, dem Bott 
eurer Väter, und thuet, was ihm gefällig iſt. Sön- 
dert euch don den Völkern des Landes. ” (1. Esdras. 
10, 11.) Thuet num fietlicher Weife, was einmal am 
Inge des Gerichtö die Engel mit euch thun werden. 
Separamini. 

Denfet zur Ermunterung euerer Kleinmuth einmal 
nad), was der Herr Gutes aus dem Boͤſen dieſer Zeiten 
zieht, 

Die Tugend det frommen Chriften wird gelaͤutert, 
geprüft, und zeigt fi) heroifcher als zu andern Zeiten. 

Der Schlaf von mandem lauen Ehriften wird ges 
för, und da er fieht, daß er dem Glauben ganz ent: 
lagen oder ſich dffentlich für die gute Sache er Flären muß, 
jowird er beherzter. Der Taumel von manchem ſchlech⸗ 
ten Chriſten faͤngt an zu verſchwinden, da er die Abgruͤnde 
ſieht, und die ihn Leichtgläubigkeit, die Laune des Zeitz 
geiftes und Leidenſchaften führten. 

„Keine Üübermenfchliche Verfuhung fol euch uͤber— 
fällen, denn Gott ift getreu; er wird euch über euer 
Vermdgen nicht verfuchen: laffen: fonderh damit ihr es 
aushalten kͤnnet, wird er bey der Verſuchung eineh 
gliklihen Ausgang geben.” (1. Kor. 10, 13.) 

Die Religion hat lange Zeit Feine fo fürchterliche und 
offenbare Verfolger, wie heut zu Tage gehabt; ich gebe 
es zu: Aber fie Hat auch lange Zeit Feine fo fhönen ind 
auffallenden Beyſpiele der Standhaftigfeit und der Got- 
tesfurcht gehabt. Jeſus ift geftern und heute eben ber: 
ſelbe, und wird es in Ewigkeit feyn, Halter euch alfo 
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feft än ihm, feft an feinem Gefege, und euere Beloh— 
nung wird fo gewiß feyn, als feine Wahrheit und feine 
Allmacht if. Die verdorbenen Zeiten geben Feine Aus: 
nahme vom Geſetze, ſo wie ſie keine Einſchraͤnkung für 
den Geſetzgeber mit ſich bringen konnen. Er mag wenig 
oder viel Anbether unter uns zaͤhlen; ſo iſt es doc) alle 
mal wahr und gewiß, daß nur ſie Antheil an ihm, 
Antheil an ſeinen Verheißungen haben. 

Fuͤr uns ſoll die ſchoͤne Lehre des heiligen Gregors 
der beftändige Denkſpruch ſeyn: Achte doc) die dir ver— 
liehene Bußzeit nicht gering: vernacpläßige dein Heil 
nicht, da du gefund biſt; denn unfer Erldfer wird in 
feinem Urtheile um fo ftrenger feyn, je mehr Nachſicht 
er uns vor dem Gerichte vergoͤnnet hat. Nemo indulta 
poenitentiae tempora parvi pendat, nemo curam fui, 
dum valet agere, negligat, quia Redemptor nofter 
tanto iunc in jüdieium diflrietior veniet, ‚ quanto 
nobis ante judicium magnam patientiam praerog?- 
vit. (8. Greg. Homil. 29. in afcenf. Domini.) 
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zweyter Abſchnitt. 
Von den Hilfs’ Tugenden; 
| ‚als | 


Mitteln zur Vollfommenheit. 


, Bon der Religionsiwiffenfchaft: 

II. Bon der Erkenntniß feiner felbft: 
. Bon der Treue in feinem Berufe: 
. Bon dem Gebethe. 

. Bon dem Almofen. | 

. Bon der Abtoͤdtung. 

Von der Abfonderung von ber Welt: 
. Bon der Yrbeitfamkeit: | — 





Erfte Betradtung 


Ueber die. Retigionswiffenichaft der Chriſten. 


„Aue Menfchen aber find eitel, bie von Gott nichts 
Bien, und aus den fichtbaren Gütern denjenigen, ber 
it, nicht erkennen konnten; noch aus der Betrachtung 
der Werke verftunden, wer der Meifter wäre, “4 (Meist, 
15, 1.) | 

Man mag iwiffen, was man will, wenn man bon 
Gott nichtö weiß, fo weiß man nichts. Man mag 
alfe Künfte und Wiffenfchaften inne haben, die in der 
Welt find, wenn man die Wiſſenſchaft der Heiligen nicht 
hat, fo nüßgt alles nidhtd. Es ift eigentlich nur Eine 
Erfenntniß unter den Menfchen, und alles andere Wiſ⸗ 
fen taugt nichts, wenn es fein ‚Hilfsmittel zu dieſer 
wird; es iſt nur Eine Abſi ht, warum der Menſch vom 
Schöpfer die Vernunft empfängt, und jede andere Folge 
ift nur eine Nebenabficht,, die ſich auf die erſte beziehen 
ſoll; es iſt nur Ein Gegenſtand, der unſers Nachden⸗ 
kens aus ſich wuͤrdig iſt und all' unſer Nachſinnen ver⸗ 
dient, nur Eine: Beſchaͤftigung iſt des Lebens wuͤrdig, 
ja ſie iſt das Leben ſelbſt. „Dieß ift aber das ewige 
Leben, daß fi fie dich, den allein wahren Gott und Jeſum 
Chriftum‘, den” du geſandt haſt, erkennen.“ (Joh. 
17, 5.) 
| „Bir wiffen auch, daß der Sohn Gottes gefom= 
men ift, und uns DVerftand gegeben hat, den wahren 
Gott zu erfennen, und feinen wahren Sohne anzu⸗ 

bangen. 
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bangen. Diefer ift der wahre Gott und das ewige 
Leben. (1. Joh. 5, 20.) 

Ach, meine Brüder! laffet und doch biefer großen 
Wiffenfchaft allzeit nachſpuͤren, um fie je mehr und 
mehr zu erhalten; laſſet und mit dem Apoftel aufrichtig 
fagen: 5, 3ch- glaubte nichts unter euch zu wiffen, als 
Sefum Chriſtum, und, dieſen den Gekreuzigten.“ (1. 
Kor. 2, 2.) Wir wien für und alles, wenn wir dies 
ſen wiffen, und wenn wir ihn nicht wiffen, — ſo laft 
uns zittern und nachdenken. Die Religionswiffenfchaft 
muß alfo unfere Hauptbefchäftigung auf diefer Welt 
ſeyn, und wir koͤnnen nicht zu viel thun, wenn wir ed 
in der gehdrigen Art hun 

Die Religionswiffenichaft ift für Ale norhwendig, 
wegen ihrer Wichtigkeit. 1. Punkt. 

Die Religionswiſſenſchaft iſt fuͤr Viele heikel, wegen 
ihrer Erhabenheit. 2. Punkt. 

Die Religionswiſſenſchaft wird von Vielen verſaͤumt, 
wegen ihrer Heiligkeit. 3. Punkt. u 
Alle Ehriften brauchen fie; viele Grübler mißbrau— 
chen ſi ie; viele Laue vernachläff igen fi ie. = 


. Punkte 


Die — iſt fuͤr Alle nothwen⸗ 
big, wegen ihrer Wichtigkeit. | 
Site iſt wichtig, der Sache und dem Gegenftande 
nad. 
Sie ift wichtig, deu jegigen Zeitumftänden nach. 
Sie iſt wiotig, unferer eigenen Bejchaffenheit er 
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1. Sau. Die Nothwendigkeit der Religions: 
wiffenfebaft, wegen der. Wichtigkeit der Sache 
ſelbſt. | — 

Die Religion theoretiſch wiſſen, heißt alles wiſſen, 
was zu glauben, und was zu thun iſt. 

Die Religion praktiſch wiſſen, heißt, die Hinders 
niffe der Ausuͤbung zu heben und fein Leben nad) ihrer 
Vorfchrift einzurichten wiffen, — | 

Beydes ift gewiß die allergrößte Wichtigkeit, und 
Eines ohne das Andere ift Feine hinlängliche Wiffenfchaft 
des Heiles. — Unfer Leben ift nicht zu lang, um das 
Eine und dad Undere zu erlernen: unfer Fortgang ift nie 
zu groß, das Eine und das Andere zu wiſſen. — 
Idhnr wiſſet, daß, wer nicht glaubt, fchon gerichtet 

if: ihr wiffet aber auch, daß, wer nicht ausubet, ein | 
untreuer Knecht ift. Aus diefem wiffet ihr alfo die Wich— 
tigkeit der Kenntniß und bie Wichtigkeit der Ausübung. 
unferer yeiligen Religion. Sic) aber auf die Religiones 
fenntniß verlegen, ift immer ein ausdrädliches Geboth 
des Herrn und eine natuͤrliche Nothwendigkeit bes 
Menſchen geweſen. Das GSeboth war, im alten 
wie im neuen. Bunde. 

„„Diefe Worte, die ich dir heute vortrage, follen in 
deinem Herzen feyn. Du fouft mit deinen Kindern 
davon reden und fie betrachten, wenn Du in deinem 
Haufe figeft, wenn du auf dem Wege geheft, wenn du 
dich niederlegeft und auffteheft. Und du font fie, als 
ein Zeichen an deine Hand binden, fie follen zwifchen 
deinen Augen feyn, und allda fchweben. Du follft fie. 
an die Schwelle und an die Thuͤre deines Hauſes ſchrei⸗ 
ben.‘ (Deut, 6,0 — 9.) 

| Paulus 
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Paulus bittet unaufhdrkich und begehret für die Eoloſ— 
fer die nothwendige Gnade, „daß fie mit der Erkennt: 
niß des Willens Gottes, mit aller Weisheit und geiftlis 
chem Verſtande erfuͤllet wurden: auf daß fie würdig 
wandeln, Gott in allen Dingen wohlgefallen, in allen 
guten Werfen fruchtbar fehn, und in der Kenntniß Got⸗ 
tes wachien mögen." (Coloſſ. 1, g. 10.J 

Die Nothwendigkeit iſt bey Allen. 

Wie kann man Gott lieben, wenn man ihn sicht 
erkennt? Man wird ihn datum mehr lieben, je mehr 
man ihn denne, 00 a | 
Wie kann man fittlich feyn, wenn man die Eitten: 
lehre nicht weiß? Man wird darum fittlicher werden, 
wenn man ſeine Pflichten recht einſieht. ne 

Welch’ traurige Wirkungen hat die Unwiſſenheit, 
und wie ſelten iſt die Unwiſſenheit unſtraͤflich, weil ſie 
nicht unuͤberwindlich iſt? Man wird veftomehr erfchre- 
fen,” je gründficher man feine Gefahr weiß. 

Mas fchader die Unwiſſenheit dem Menſchen fuͤr ſich 
ſelbſt? — Was ſchadet ber Menſch mit feiner Unwiſſen⸗ 
heit oft Andern, die er leiten und fuͤhren ſoll? Man 
wird ſich und Andere beſſer fuͤhren, wenn man nicht ſelbſt 
blind iſt. — Jeſus iſt unfer Lehrmeiſter, wir ſind ſeine 
Schuͤler; aber was fuͤr Schuͤler ſind wir wenn wir ſei⸗ 
nen Lehren nicht nachſinnen, ihren Inhalt nicht betrach⸗ 
ten und den Vorſchriften nicht nachleben wollen? _ 
Wir find vielleicht den Juden glei, die zum Blindge⸗ 
bohrnen fagten: „Sey du fein Jünger, ' wir find des 
Moſes Juͤnger.“ (Joh. 9, 28.) Geh du in die Schule 
Chriſti, wir gehen in die Schule der Welt und der Sinne. 

J 2. 
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2. Sag. Wichtig wegen den Zeitumftänden. 
Ich follte vielleicht fagen: die Erfenntniß und genaue 
Erfenntniß der Religion ift an fi) immer ‚gleich: wich« 
tig; aber fie ift uns heut zu Tage ben ſchrecklichen Zeitz 
umftänden nach weit nothwendiger. Ich darf fagen: 
fie ſollte weit ausgedehnter ſeyn, um den Verfuͤhrungs⸗ 
geiſt in allen Stuͤcken zu' verbannen; weit anhältenver 
feyn, um den‘ Eindruc der boͤſen Beyſpiele zu ſthwaͤ⸗ 
chen; weit gegruͤndeter ſeyn, um den Scheingtund der 
Weltweis heit einzuſehen. 

„Die Zeit iſt da, die Paulus vorſagte, wo die rei⸗ | 
enden Wölfe unter und kommen, und die Heerden nicht 
verfchonen wirden — Die ‚zeit, wo aus uns felbft ſich 
Männer hervorthun die eine verkehrte Lehre vortragen, 
damit fie Jünger an fich ziehen werben,“ (Apoftelg, 
'20, 29: 30.) Ich fage noch zu wenig. 

Die Zeit if da, die der Gottmenſch vorfägte, wo 
„falſche Ehriftus und falfche Propheten aufftehen, und 
ſolche Zeichen und Wunder thun, daß auch die Auser⸗ 
waͤhlten, wein“ es moͤglich wäre, verfuͤhret wuͤrden.“ 
(Mark. 13, 22.) Falſche Chriſtus; weil ſie den wah⸗ 
ren verſtoßen, und die ganze Religion ſtuͤrzen wollen. 
Falſche Propheten; die den Menſchen herſagen, was 
ihren Leidenſchaften gefaͤllt, die uns auch den Umſturz 
des Chriſtenthums offentlich vorſagen wollen‘, weil fi e 
auf die heimliche Anzertelung ihrer Helfershelfer ver⸗ 
trauen, und ſich Überzeugen wollen; der Herr ſey nicht 
mehr im Beſitze feiner alten Rechte, und der Heilige 

Iſraels fey nicht ferner der Huͤter ſeines Volkes. Ihre 
Zeichen und Wunder, ſind Wunder der Verwuͤſtung, der 
Auſteckung⸗ der Ueberſchwemmung, des Unterganges. 
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Ihre traurigen Fortſchritte ſind faſt unbegreiflich; aber 
noch faſt unbegreiflicher iſt das kaltbluͤtige Erſtummen 
derer, die den Irrthum zwar nicht wollen, aber ihm 
nicht entgegen arbeiten, der Juͤnger, die zu Jeſu ſpre⸗ 
den; „Ich will mit dir ſterben“ — und einer Dienft: 
magd hernach antworten: „Ich kenne ihn nicht.” — 

Die Religionskenntnig, meine Brüder! muß euch 
allein retten, fie muß euch unerſchuͤtterlich in den Grund: 
fägen, feft in den Sitten, entſchloſſen im Eifer. machen. 
Wir thun nicht zu viel, wenn wir der Religion, fie zu 
erlernen, fo viele Zeit und Mühe ſchenken, als ihre 
Feinde heut zu Tage anwenden, fie aus ihrem gerechten 
Beſitze zu vertreiben. 

3. Sag. Wichtig unferer eigenen Beſchaffen⸗ 
beit nad. 

Laffet e& uns frey geſtehen, meine Bruͤder! die faſt 
‚allgemeine Seuche hat auch auf uns einen gewiſſen Ein—⸗ 
fluß. Iſt unfer Glaube nicht erlofhen, fo ift er wenigft 
doch kalt; find unfere Sitten nicht ärgerlich. fo find fie 
doc) lau; haben wir noch Religion, fo haben wir Doc) 
feinen Eifer mehr. Miele find vielleicht ſchon weiter ber: 
abgefunfen; gewiſſe Zweifel im Glauben legen den 
Grund zur Gleichgiltigkeit, wo nicht gar zur Verach⸗ 
tung 5: gewiffe Beyſpiele machen aufmerkſam; gewiffe 
Bücher gefallen immer. mehr; gewiſſe Neuerungen finden 
Beyfall; gewiſſe Aengftlichkeiten hören auf — kurz, der 
rechte Leitfaden fängt an zu brechen, wir ſtehen auf der 
Wagſchaale; und ein Prophet konnte uns mit Recht 
zurufen: „Wie lange wanket ihr, wie ein. Menſch, der 
auf beyden Seiten hinter?” (3. Kom. a8, 21.) Es 

. braucht 
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braucht eine neue Schnelllraft, um und zu erheben, und 
diefe ift das Studium der Religion, 

. Die Religion ftudieren, heiße ich, in der Erfennts 
niß Gottes, feiner gottlichen Vollkommenheiten, der 
Werke ſeiner Allmacht, Weisheit, Gerechtigkeit und 
Erbarmniſſe immer mehr und mehr zunehmen. Es 
beißt, wie ich es nehme, ſich auf dag eifrigfte beftreben, 
bag man Jeſum Chriftum, feine Geheimniffe, feine Lehe 
ven, feine Beyfpiele, und die Benfpiele feiner Diener, 
die ihm auf eine befondere Art. nachgefolgt find, ſich 
immer befannter made, Es heißt, ſich die wahren 
Grundfäße der chriftlichen Sittenlehre, die Vorſchriften 
der Kirche in Rüdficht auf die Empfangung der Safras 
mente, und alles Uebrige fich eigen machen, was immer 
zur Erfüllung feiner allgemeinen und befondern Pflichten, 
und einer wahren und gründlichen Frömmigkeit etwas 
beytragen fann, Es heißt endlich, alle Strahlen der 
Sonne zufammen faffen, um vom Brennpunkte erwärmt 
zu werden — kurz, fi) auf das Religionsjtudium vers 
legen, heißt eben fo viel, als fich beftreben, Jeſum 
Chriſtum und zwar den Gefreuzigten immer näher und 
vollkommener fennen zu lernen, 

. Die nähere Kenntniß muß unfere Furcht wie unfere 
Liebe aufs Neue beleben, ſie muß uns einen Schrecken 
vor dem Boͤſen, eine Luft an dem Guten, eine Behuts 
famfeit vor dem Berruge, und einen Abfcheu ab den Be— 
trügern einflößen. Du mußt alles thun, „„damit du 
den Herrn deinen Gott zu aller Zeit fürchten lerneſt.“ 
(Deut. 14, 23.) 

Der Religionsunterricht, den man Dir in deinen Kins 
desjahren gab, hat wirklich noch Einfluß, und dort war 
| er 
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er vielleicht filr dich als ein Kind genägend. Er iſt aber 
nicht hinreichend fuͤr das reifere Alter, wo ſich deine 
Seelenfräfte mehr entwiceln, und für die Umftände, 
wo mehrere Gefahren fi ch zeigen. "Der Süngling muß 
beffere Kenntniß haben als der Knabe, wenn er fich lei: 
ten will; der Mann mehr Einſicht als der Jauͤngling, 
wenn er allein vorſtehen will; der Greis muß ſie alle 
"übertreffen, went er i heh Beyfpiele und Lehren geben 
will. Aus diefem folgt, daß wir in Erfenntniß der 
Pflichten nie ausftudlert haben, weil fie wachfen, und 
daß man nie aufhören koͤnne ein Lehrling zu feyn, weil 
eine ſolche Schule nicht "bloß ein Unterricht, fondern eine 
Ermunterung und ein Antrieb zum andauernd - ⸗frommen 
Leben iſt. Ein Gelehrter und ein Kuͤnſtler glaubt nie, 
daß er ausgelernt habe, ſo lange er noch weiter in ſei⸗ 
nem Fache fommen kann, und je weiter er koͤmmt, deſto 
‚mehr fieht er erft eim, wie weit er noch kommen follte. 
Wir werden erft recht aufmerkſam auf unſere Fehler, 
wenn wir die Tugenden der Heiligen und die Vorſchrif⸗ 
ten zur‘ Heiligkeit und Vollkommenheit ernſthafter und 
anhaltender betrachten: wir ſehen, was wir nicht ſi nd, 
‚wenn wir überdenken, was Andere waren, und ed ergeht 
ung, wie den Juden, denen Nehemias dad Geſetz des 
Herrn vorlas, das ſie ſchon lange nicht mehr gehoͤrt hat⸗ 
ten: „Alles Volk weinte, da es die Worte des Geſetzes 
hoͤrte.“ (2. Esdras. 8, 9.) 
Wirkt es in ung Feine Thraͤnen, ſo wird es doch Be⸗ 
hutſamkeit und Furcht hervorbringen, eine Furcht, die 
nachdenken und die Gefahr ſcheuen macht. — | 
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Die Religionswiffenfchafe ift für Viele heifel, 
‚wegen ihrer Erhabenheit. | 

Man muß eucy nicht nur die Pflicht, die ihr habet, 
die Religion immer mehr kennen zu lernen, ſondern auch 
den Fehler, . in den ihr unter biefem Vorwande fallen 
tonntet, vor Augen legen. 

Viele veriegen ſi ſich hierauf, nicht aus reiner Abſicht 
— es iſt nur Vorwitz dabey. 

Viele verlegen ſich hierauf, nicht aus wahren Quel⸗ 
In — fie haben nicht bewährte Bücher: 

Viele verlegen fich hierauf, wicht mit gutem Her: 
zen — es geht ihnen Demuth und Gelehrigkeit ab. 

1, Satz. Ks ift nur Eine Abficht, die wir uns 
vorfegen müflen, die Abfiche nämlich, befjer zu 
werden, und Das Heil gewifier zu eräwecken. 

Lernen wollen, um gelehrt zu feyn, oder. um gelehrt 
zu ſcheinen, ift dad Thun der Eitelkeit und jener Wiſ— 
ſenſchaft, die aufbläst. Unfer Antrieb ift erhabener, ift 
wichtiger und eines unfterblichen Geſchoͤpfes wirdiger: 
Da wir Ebenbilder eines Gottes ſind, warum ſollten 
wit das Urbild, ſo viel es moͤglich iſt, nicht erkennen? 
Warum ſollten wir unſere eigene Vortrefflichkeit, die von 
ihm kommt, unſere Verbindungen mit ihm und unſere 
Erwartungen von ihm nicht wiſſen? Unſere Abſicht iſt 
nicht, wie Gotter zu werden, und das, was uns Gott 
einſtweilen verborgen hat, zu ergruͤnden. Wir wollen 
nur ſo viel wiſſen, als uns nuͤtzlich und noͤthig ift, und 
wir ſchlagen unſere Augen wieder nieder, wenn die Strah⸗ 
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len feines Lichtes unferm ſchwachen Augapfel gefährlich 
. werden koͤnnten. 

Es ift ja Dummheit, alle Geheimniffe Gottes mit 
einem eingefchränkten menfchlichen Verftande ergriänden 
wollen. Es ift Frechheit, fi) an alle Dinge, die uns 
vermöge der Ordnung der Vorficht nicht angehen, wagen 
wollen. Es ift Unfinn, in jeder Sache einfichtövoller 
beißen wollen, als jeder Andere ift, der mehr Licht 
und mehr Zleiß hatte, als wir. Unterdeffen giebt es 
Viele, die Dummheit, Frechheit und Unfinn in fich ver: 
einigen, und die eben dadurch von der Wahrheit in Irr⸗ 
thum, vom Lichte in die Zinfterniß, vom Glauben in 
den Un- oder Srrglauben gefallen find. 

„O Timotheus! bewahre, was dir anvertrauet ift, 
vermeide die eitle Neuigkeit der Worte und das Wider; 
fprechen der falfchgenannten Wiffenfchaft, welche zwar 
Etliche verheißen haben, hiedurch aber des Glaubens 
verluftig geworden find.” (1. Tim. 6, 20. 21.) Eine 
falfchgenannte Wiffenfchaft ift e8, wenn man mehr wiſ— 
fen will, als man weiß — wenn man anderd wiffen 
will, als man foll — wenn man gar zu wohl weiß, 
Daß man ed weiß. Falfi nominis fcientiae. 

2. Sag. Aus nicht guten &uellen kann Peine 
gute Wiflenfchaft entfpringen. 

„Trink alfo Waffer aus deiner Zifterne, und den Aus: 
fluß aus deinen Brunnen.” (Spruͤchw. 5, 15.) Denfe 
felbft der Wahrheit nach, und laß dich von Andern nicht 
verführen. Schlechte Bücher verderben oft — fchlechte 
Sreunde überreden oft — fchlechte Beyfpiele verleiten oft. 
Aus trüber Quelle ſchoͤpft man nichts als trübes Waf: 
fer. — Mürde ich gute Bücher leſen, die mir taugen, 
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meine Religionskenntniſſe zu vervollkommnen — waͤhlte 
ich mir geiſtvolle, eifrige Männer zu meinen Seelenfuͤh⸗ 
rern, und befpräche ich mich mir ihnen und andern verftäne 
digen Männern über Religion — nähme ich die ſchoͤnen 
Beyſpiele und Tugenden wahrer andächtigen und froms 
men Perſonen zu Muftern, welche die Religion ſowohl 
wiffen, ald ausüben — würde ich nicht tiefer und gewiſ⸗ 
fer in die Grundfäge der Religion eindringen? — Wenn 
ich mich auf eine zeitliche Wiffenfchaft begebe, fo nehme 
ich feine Bücher, von denen ich weiß, daß fie dumm 
find, — ich berathe mid) bey Keinem, der nicht Erfah: 
sung und guten Ruf hat — ich ftelle mir Keinen zum 
Mufter vor, der nur ein Pfufcher ift und nichts Gros 
Bes aufweifen Fann. Wozu foll ich etwas lernen, was 
ich wieder anders, ja aufs neue lernen muß, wenn ich 
daraus Vortheile ziehen fol? Warum ſoll ich die Koften 
auf ein Religionsbuch fheuen, da ich fie auf ein wirth- 
ichaftlihed oder Romanen enthaltendes nicht achte? 
Die Erhabenheit der Religion macht mir alle jene Erkennt: 
niffe überflüfftg, die meinem Berufe und meiner Beſtim⸗ 
mung nicht frommen. Die görtlihe Sittenlehre allein 
ift, weil fie die gruͤndlichſte ift, für mich auch die befte. 
Sie allein ift werth, daß man fie aus guten Quellen 
mit aller Mühe erlerne. 

3. Sag. Wer in der Keligion etwas erlernen 
will, muß mit gutem Herzen lernen. Ich will 
fagen: er muß bereit feyn, dem Glauben feinen Verftand, 
den Gebothen feinen Willen zu unterwerfen. Ein ftolzer 
Kopf läßt ſich niche belehren, ein hartes Herz laͤßt ſich 
nicht leiten. Der Wille, für fic) zu lernen, macht begies 
rig, die Begierde macht aufmerkſam, die Aufmerkſamkeit 
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macht gelehrig. Die Gnade unterſtuͤtzt den Willen, 
erleuchtet den Verſtand, und man kann ſagen: ein gutes 
Herz iſt, wie der Saame, den der Herr ausſtreut, er 
muß wachſen und ſich vermehren. „Sie werden Alle 
von Gott gelehret werden. Wer nun von dem Vater 
gelernet hat, der kommt zu mir, und glaubt an mich.“ 
(Joh. 6, 45.) 
„Alle deine Kinder werden von dem Herrin ſelbſt 
unterwieſen ſeyn, und ich will deinen Kindern große 
Wohlfahrt geben.“ (Iſai. 54, 13.) | 

Wer alſo fich nur auf ſich verlaffen will, der wird 
aus ſich ſelbſt nichts erreichen, weil die Religionswif: 
fenfchaft nicht wie die weltlichen Wiffenfchaften erlernet 
werden. muß: Betrachtet nur die Heiligen Gotted, wie 
fie ihre großen Einfichten verdienten und erlangten. Das 
Kruzifie war der Gegenftand ihrer Betrachtung, das 
Gebeth ihre Unterredung mit dem göttlichen Lehrmeis 
fier, die Liebe war ihre ganze Aufklaͤrerinn, und die 
Gnade ihre Helferinn. Wenn man eine weltliche Kunſt 
erlangen will, ſo muß man ſich beherzt an ſie wagen, 
und ſich etwas zutrauen, um nicht vor Schrecken ſogleich 
vom Verſuche abzuſtehen. Wenn man Die Religions⸗ 
kenntniß vermehren will, ſo muß man ſich verdemuͤthi⸗ 
gen und nicht glauben, man wiſſe etwas, wenn man ſich 
nicht abzutoͤdten und ſelbſt zu verlaͤugnen weiß. Wir 
muͤſſen wie Kinder, willig, gelehrig ſeyn, und auf 
nichts als auf den Lehrer achten. — „Er lehrt den 
Menſchen die Weisheit.“ (Pſalm 95, 10.) 


I. 


*— 113 
m. punkt. 


Die Religionswiffenfchaft wird von Vielen ver: 
ſaͤumet, wegen.ihrer Heiligkeit, 


Weil fie Heilig ift, fo hat fie für Viele nichts Anges 
nehmes, weil fie und nur unfere Fehler aufdect. 

Weil fie heilig ift, ‚fo ift fie Manche fürchterlich , 
weil er über. fie in Aengſten geräth, und fein ſchlechtes 
Leben nicht mehr fortſetzen kaun. 

Weil ſie heilig iſt, ſo iſt ſie heut zu Tage von den 
Mehrſten verachtet, und Andere wollen nicht dafuͤr ange⸗ 
ſehen ſeyn, als beſchaͤftigten ſie ſich mit ihr. Mit einem 
Worte: An dieſem heiligen Studium hat man keine 
Freude, weil uns die Wahrheit nicht ſchmeichelt. 

Man hat Furcht vor demſelben, weil uns die Wahr⸗ 
heit der Religion verdammt. 

Man glaubt, keine Ehre ſich daraus erwerben zu 
koͤnnen, weil fie allgemein verſpottet wird. 

1. Sag. Yan verlegt ſich gerne duf einen 
Gegenftand, den. man lieb gewonnen bat, und 
je mehr man in der. Erkenntniß desfelben forts 
fhreitet, defto unverdroffener betreibt man den: 
ſelben, ja es — alle Anſtrengung nur Ders 
gnügen.. 

Dieß beobachten wir aber nur- in seitlichen Dingen , 
in geiftlihen Sachen ift uns alles eckelhaft. — - Aber 
wiffet: 

Wir follten Teine Wahrheiten mehr lieben. als die, 
welche ung befirafen, warum? 

* Weil. fie und zur Erkenntniß unfrer felbit bringen, 
die und fehr wichtig iſt. | Een 
5» | Weil 
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Weil fie große Kraft zur Beſſerung haben, die ung 
fehr noͤthig ift. 

Meil fie andere Leute vor und verhehlen, obſchon 
ſie ſehr gruͤndlich iſt. 

In Wahrheit, meine Bruͤder! wir finden oft an 
Leſung und Betrachtung geiſtlicher Dinge nur darum keine 
Luſt, weil ſie uns ſagen, wie wir ſind; ja es koͤmmt 
ſo weit, daß wir ſie als eine Verfolgung betrachten. 
Und wenn wir nur die Fehler Anderer ſehen koͤnnten, fo 
wären wir die Sleißigften aus Allen im Nachgrübeln. 

Was uns immer unfere wahre Geftalt abbildet, wider 
dad empdren wir und, und betrachten dasjenige, was 
fie ung vorhält, nicht anders, ald wenn und das größte 
Unrecht gefchähe. 

Eine bäßliche Beftalt hat wenig Troft von einem 
Spiegel, und nur für den Schönen fheint er angenehm 
zu feyn. Wir find gleichfam im und verliebt, und was 
diefer Eigenliebe zu nahe tritt, das ift für uns Fein Lieb⸗ 

lingsſtudium mehr. Wir fuchen nur das-Ungenehme 
und nicht das Nüßliche; wir wollen nur Beyfall und 
nicht Befferung; wir fuchen eine Lüge, die ſchmeichelt, 


und Feine Wahrheit, die Fehler offenbaret. — ‚, Wer 


die Zucht liebt, der liebt die Wiffenfchaft; wer aber die 
Beftrafung haft, der ift thoͤricht.“ (Spruͤchw. 12, 1.) 
2. Seg. Diele haſſen die Propheten, die 
ihnen nichts als Trauriges vorfagen, wenn es 
ſchon wahr ift, und fürdhten die Wahrbeit, weil 
fie mit dem Irrthume vergnügt find. — 
„Weiche von uns, wir verlangen deine Wege nicht 
zu wiffen.“ (Zob 21, 14.) Was follen wir und, fo 
’ glauben wir und zu rechtfertigen, mit einem Geſetze 
| | plagen, 
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plagen, "das und zum Voraus verurtheilet? was fol 
len wir unfere Unruhe, unfere Gewifjensbiffe ; : umfere 
Unzufriedenheit‘ ſuchen, die fo vielen Andern unauss 
ſtehlich iſt — Weiche den uns, wir ne deine 
Wege nicht zu willen. 

' Unfere Wege find nach —— Vernunft, unſere Vor⸗ 
ſchriften nach unſerm Herzen. Die Welt iſt traurig ge— 
nug ohne kuͤnftige Schreckenbilder, unfere Freuden find 
viel zu Mein, als daß wir fie. noch vergaͤllen ſollten. 
Weihe von uns, wir verlangen deine Wege nicht zu 
wiſſen. 

So. ſpricht zum Wenigſten mit der Handling der 
Menſch, welcher in Sünden und Laſtern ‚vertieft, ſich 
gleihfam forgfältig huͤtet, nichts von Religion und Sort 
zu hören, um in feinem fchredlichen Lafterleben nicht 
geftdrt zu werden. Er fireiter wider einen Glauben, 
den er mit Fleiß nicht Fennen will. Er lacht über große 
Wahrheiten, welche ihn zirtern machen, um die Furcht 
vor demfelben zu hindern, und er verachtet einen Feind, 
vor dem: er fich fürchtet. Er follte ihn aber zuvor recht 
fennen lernen, um fich an ihn zu wagen; er follte fich 
mit unferer Religion recht befannt machen , um fie wider 
legen zu können; er follte wiffen, was fie von ihm fors 
dert ,..um: ihre Anſpruͤche für ungiltig zu erklären. 

In andern Wiffenfchaften fordert man, daß man das 
Gegentheil gründlicd) wiffe, bevor man ſich in einen Streit 
einzulaffem wage; in den Religionsfachen Idugner man 
am fo zmverfichtlicher alles du je — man es 
unterſucht hat. 

„Dieſe aber laͤſtern alles, was ſie nicht verſtehen; 
was ſie aber von Natur, wie die unvernuͤnftigen Thiere, 

H 2 wiſſen, 


116 Gr — 


wiffen, diefes: brauchen ſ e zu — (Bett 
PM, 40.) “a 
— Sas. Diele — ſich endlich, fi auf 
geiftliche Erkenntniſſe zu legen, weit Eimer Sad 
jest in der Welt verachter iftı u 

Es iſt heut: zu Tage Pedanterey, wenn — nach 
geiftlichen Büchern fragt; man veradhtet eine Bücher: 
ſammlung als alten Schlendrian, wenn ſie andere Schrif: 
ten, al& Brofchären, Romane, Theaterſtuͤcke, Gedichte, 
Modetaſchenbuͤcher, kurz andere,. als ‚Glauben = und 
Sittenverderbende, als eben fo fchändlich = ald.fchäd: 
liche Werke enthält: Asceten find Dummkoͤpfe, Chri⸗ 
ſtenlehrer find abgeſchmackte Träumer; Theologen: ‚find 
Sewiffensplager, die Schrift: ein: Schredenbuch . . . 
die Religion ein Pfaffengedicht. Himmel! in: welche 
zeiten haft: du und ;‚mmen laffen! — Die Furcht 
des Herrn .ift eine gottfelige Wiſſenſchaft. Die Gott⸗ 
feligteit. wird das Herz bewahren, ‚rechtfertigen und 
Luſt und Freude mitbringen (Eceli. 7,>17. 16) 

. . Bewahren vor den elenden Berhrtüeifeh — — 
benen Welt. 7 

‚ Rechtfertigen in der Arbeit, durch den m fühnen Sort 
gang.» | 
Luft und Freude withuingen in ben Balgen, und 
" Wirkungen. 

‚» Die Liebe Gottes ift eine —— Weis⸗ 
heit. Denen ſie ſich aber ſichtbar zeiget, dieſe lieben 
ſie, ſobald ſie dieſelbe ſehen und ihre este — 
erkennen.“ (Ebend. 14. 15.) 

Wem zeiget ſie ſich aber nicht ſichtbar, der ſi ie nur 
iM und betrachten will? . DR ganze Welt ift ein Buch . 

in 
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a dem dierLlebe Gottes fur⸗ mich geſchrleben ftehett: 
Wohin ich mich wende), ruft mralles zu: Die Liebe 


hat michigentacht: Ich willnalfo ſeine Liebe beſtaͤndig 


bdetrachten; itchnwill lieben, um ihn recht zu ergrändeni- 
Ich kann wicht zu · ihm Fonittren; als durch ih‘, ind die 
Lebe fuͤhrt mich gewiß zu ihm. ,, Weisheit, Lehre und 
Etkenntuiß des Geſetzes find: Geſchenke Gottes; die Liebe 
und der Wandel der A — von nö 
zen —— nn 313 jun 3038 
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° Fageber die Erfenntniß, feiner ſelbſt. 


rs ‚Serrfiehr anf Die Wege des Denfehen, — 

nierth aufiale: fiine Schotte.’ Eypruͤchw. 5, 21.)* 
Der Richter ſieht auf die Wege, die der Men 
durch län; Hund dot Schwlbbare:eiler'auf'ihnen- fort, 
ohne ifih · zu betrachten 1Der Ewige merkt auf) jeden 
in des Grichopfes; und ver Sterblihe eilet hin und 
her ohne ſelnen Pfade zu beobachten. Warum ſoll die 
Aufmerkſamkeit Gottes über uns uns nicht auf uns 
ſelbſt aufmerkſam Bon Kann ihm mehr daran lie: 
‚gen, unfere 55 aͤhlen ald uns daran liegen 
fol, fie nich en — bar, Meuſch weht 
Ahr auf. se, an — unbe er. ſich au beffer 
tennen, und ı wei! er di ich Moe et — o würde 
er ſich beſſer lelienſih Tor Naht vor der Sünde 
huten und wogen der begangenen Fehltrittefich tiefer 
vehderlithigens: Wir: wonilen alles⸗· wiſſen⸗ was außet 
uns * und was in uns iſt, das bedenken ir dehr ſel⸗ 
A ten 


X 
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ten... Des Medanke und die Kınft zu denken, iſt etwas 
Innerliches, ‚und. dennoch iſcheint /es, das Aeußerliche 
ſey alleis vermoͤgenp ung deulen und nachſimen zu 


machen. Kaſſet und „meine Bruͤder! einmal das große 
Uebel. ‚betrachten. das: in demheſteht, daß win uns zu 
wenig hetrachten. Wir haben den großeg Beweggrund / 
uns /elbſt; zu betracten/ innen: Bephchtung ment 
Sottes Auge alle unferg Mehritte begleitet · ¶Der Herr 
ſieht auf die Wege des Menſchen; der Menich muß lſo 
aud) auf ſeinen Weg ·beſtaͤndig ſehen· der Herr merkt 
auf unſere Schritte; auch wir muͤſſen alſo jeden von 
unferh Schritten genau kribägen. usl Defem Wirb 
unſere Selbſterkenntni kommen, die u auf dur beſ⸗ 
fern Erkenntniß Gottes führen wind. 7° 
Die Grkenutniß ſeinet ſelbſt iſt nothwendiger. als 
man gemeiniglich dafuͤr haͤlt, o verdrußvoll LET iſt. 
1. Punft.. mel qus 1 erh ya 
Die Erkenntniß ſeiner ſelbſt tft moͤglicher, als man 
gemeiniglich glaubt, ſo ſchwer ſie auch iſt 12. Yunkt. 
Dyxtmaͤſſet euch kennen, menn ihr gute ſevm wollet, 
ihr; koͤnnet euch genugſamkennen, wennnihr ·das Boͤſe 
au euch bemerken wollet. BED EIS Be 175 EINE FORTAN 
s Tmnsur mnlleandun Fer), 
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Die Fefenmeniß feike froftift wörfiehbiger, ats 
„mat gemeinigfidh daft Halt, fo der," 
ir — Zdrußvoll ſie Kl) iſt. md an 22 
Wexr ſich micht Fennt, «Kane ſich micht vorſehen 
weil er nicht weiß, mo, er am Ihwächften.ifinnr: fällt 
aljv ins Boͤſe. ef Bin ange Ti ann 
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Wer ih. nicht kennt, kann ſich nicht beſſern, weil 
er nicht weiß, was er gefehler hat. Er verharrt alfo 
im Boͤſen. 

Die Erkenntniß der Schwachheit macht uns behut⸗ 
ſam: die Erkenntniß der Fehler macht uns demuͤthig. 
Beydes muß fuͤr die Tugend ein Antrieb, eine Stuͤtze 
und ein ‚Leitfaden feyn. 

Sich befjern, feßt eine deeyſache * cht zum Vor⸗ 
aus. Das iſt: 

Die Einſi cht des Unrechts, das wir r Begangen haben. 

‚Die Einficht der Laſt, die wir — uns aufgela⸗ 
den haben. — 

Die Einſicht der Mitte, die wir dawider zu gebrau⸗ 
= haben. 

Nun, wie iſt es möglich, diefe fo nothwendigen Ein⸗ 
ſichten ohne genaue Betrachtung ſeiner ſelbſt, ohne Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich ſelbſt, und ohne ſtete Erinnerung 
feiner Pflichten. zu erhalten? . 

Einer ‚flüchtigen .Ueberlegung. ift ed nicht möglich; 
benn fie ift ohne Folgen. 

"Der flüchtige Bli auf ſich ift jenem Panne gleich, 
welcher fein natürliches Geficht in dem Spiegel befchaut: 
denn, „nachdem er. fi) befchauet hat, geht er hinweg 
und vergißt. ——— ‚wie er geſtaltet war.“ (Jak. 
1, 24.) 37 
Wann der Menfch fich ſelbſt kennt, nennt man es 
Gewifien, — Bewußtſeyn feines Zuftandes: wenn er 
auffer fich andere Dinge kennet, wird es Wiffenfchaft, 
Kenntniß sanderer Dinge genannt, fagt Hugo vom heil. 
Vikt. (3. Bd. von der Seele. 11. Hptſt.) . Wenn wir 


* dad ‚Gefe Gottes achten, und wohl bedenfen, was 
wir 


— 
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wir nach ſelbem ſeyn ſollen, ſo haben wir die Wiſſen⸗ 
ſchaft zum Heilie. er Ä 
| Wenn wir auf unfer Herz und unfere Handlungen 
achten, und wohl bedenken, was wir nach dem Gefeße 
find, oder nicht find, ſo haben wir ein Gewiffen zum 
Helle 5 2.0. Moum en = 
Sp geiftlich auch diefe Wiffenfchaft, wie ich fie Hier 
nenne, ift, ſo wird fie uns ohne Gewiſſen doch nicht 
zum Heile bringen. Wir muͤſſen alfo Wiffen und Ges 
wiffen haben, wir muͤſſen erkennen, wie wir ſeyn folls 
ten, und wer wir doch. immer noch find;, oder nicht find, 
Aus dieſem allein Fann die Neue über unfere Fehler, die 
Demuth wegen unferm Elend, und: der Entfchluß der 
Befferung und hinlänglichen Genugthuung entfpringen,; 
— Mein . © an A hl FE TE > 
m Sie wiffen es nicht, ‚und verftehen es nicht: deim 
fie find alfo verblender, daß ihre Augen nicht: ſehen, und 
ihre Herzen nicht verſtehen. Sie bedenken es nicht in 
ihrem Herzen, erkennen und verftehen eg nicht. Iſai. 
44, 18. 19.) re Re TE ER 
Dig seitliche Wilfenfchaft und: die Erfenntniß alles 
Deſſen, was auſſer uns iſt, macht'die große Beſchaͤfti⸗ 
gung der Menſchenkinder aus; und man ſieht große 
Männer in jedem Fache zum VorfheinFommen. 
Doch die geiſtliche Wiſſenſchaft und die Erkenntniß 
des innerlichen Menſchen findet wenige Liebhaber, und 
ſo wichtig ſie iſt, ſo ſelten trifft man deſſen ungeachtet 
die Wiſſenſchaft der Heiligen mehr unter uns an. u. 
„Der Kopf Fan nicht immer angeſtrengt ſeyn,“ 
ſagt man uns, wenn man die Betrachtung der ewigen 
Wahrheiten und Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt in Anxe⸗ 
gung 
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gung bringt. Iſt es aber fo: ganz richtig, daß die 
Anftrengung' von Tagen -und Nächten, von Monaten: 
und Fahren, auf die — in Auſehung unferer Ewigkeit — 
unbedeufenden' Naturgeheimniffe nicht ermuͤde und dem 
Menſchen allein Ehve Mn ein * en Sieg * 
Bernunfe: verſchaffe? 

Viele ſtrengen ſich — 44 bi zur: Cana. 
chung der: Geſundheit und zur⸗ Abkuͤrzung ihres Lebens 
an, das Unendliche zu meſſen, die Zahl der Sterne zu 
beſtimmen, und der Geſchwindigkeit des Sturmes nach⸗ 
zujagen. Philoſophiſche Köpfe.  munish nee 

Andere verwenden Ihre ganze: Lebendzeit, um Tpaßz 
hafte Ungeheuer, ſtaatskluge Unmoͤglichkeiten, uberirs 
diſche Vorſchlaͤge auszuhecken. Politiſche Kopfe 

Wieder Andere duͤrſten nach hiſtoriſchen Neuigkeiten: 
fie wollen wiſſen, was In und außer der Welt: geſchieht. 
Ihr Wunderwitz ſtrebt hoͤher als der Himmel, und tie⸗ 
fer als die Hblle iſt; und ihre Eitelkeit beredet ſie, daß 
bie Geheimniſſe der: Natur ihnen eben ſo wenig herbor⸗ 
gen ſeyn fünuien, als esttuns unſer Daſeyn und ühfere 
———— iſt. Erudite Köpfe. nνσ 

Es iſt Faſt michts mehr unbefannt:in Ver el: alle 
— entdeckt man verborgene Schaͤtze, nie gefeherie 
Sterne, unbetretene Wege, Geheimniſſe, die: &hedem 
von Feiner Zauberkfunft, von keinem Orakel ergründen 
werden konnten: nur nm; fich:felbft iſt der Menſch fo 
unbefünmert, daß er gemeiniglich erſt dann ſich zu 
erkennen anfängt, wenn ihm der Tod die, — 
und den Gebrauch aller andern Dinge benimmt. | 

Sso laͤcherlich und Täglich. eigel „ ſo widerſinnig * 
faͤhrt der chriſtliche Weiſe nicht. Wenn er ſchon Die 
FE —— ficht: 
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ſichtbare Welt fo gut als ein Anderer kennt; wenn er 
gleich: stehe: Authoren als ein Anderer Fennta.fo liebt ‚er 
doch. vor Andern den. Urheber aller Dinges und die 
Erkenntniß feiner felbft ift.die erſte Wiſſenſchaft, in der 
er ſich taͤglich weiter zu erſchwiugen ſucht. Er iſt fich 
ſelbſt beydes zuſammen, Verfaſſer und Buch; und um 
zu fetten und zzu lehren/ erforſcht er ſich ſelbſt und ſetzt 
feine Abhandlung nur aus ſeinen Fehlern und aus ſeinem 
Verderben zuſammen⸗ Wie ſollte er Den; fuͤr gelehrt hal⸗ 
ten, der mon: feinem oeigenen Zuſtande, von ſeinem Leben, 
von feinen Sitten keine Rechenſchaft zu geben weiß? 
Wie Den als einen erleuchteten Mann betrachten, der in 
ſeinor leigenen Sache blind it? Wie Jenen fuͤr vernuͤuf⸗ 
tig ſchaͤtzer3 der das Wichtigſte vergißt und allen Kin⸗ 
derpoſſen nuchgruͤbelt? & 1 Eriunterfuchtidemnad; feis 
nen Zuſtgnd · von Kindesbeinen an; :er bemerkt, was ihm 
nachtheilig! oder ruͤhmlich iſt, was ihm Verluſt oder Ges 
winn, was ihm innerliche Frende und Zuverſicht, vder 
Gewiſſensunruhe und Baugigkeit bringen konnte.) Ol 
welch eine Wiſſenſchaft — umeine Chriſten“ mr) Die 
Erkenntniß des Geſetzes Gottes auf der einen Seite — 
die, Berechnung — ——— auf; * — 
Geiteih; sin 
2 ;,Diefe ſprechen n@htt:: SMeiche ee wir ver⸗ 
lungen deine Wege nicht zu wiſſen.“ (Job 21, 1244): ; 

Sich vorſe hen —— — Bader ein beenie⸗ 
des Erfenumiß. 

Erkenutniß ae Bine, wie —* fi enan ſi ich 
ſelbſt hub. 0’ de. 

Erkenntniß feine Beide, wie eig und flart fe 
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* u" 
Elenmnts ſeiner Hufe, von wem⸗ und wo be’za 
fucen iſt. er "Mey s 
Von der; ‚Srtennmiß keiner biöherigen zebler — 
der Weiſe auf Die, Erfenntniß ſeines gegenwaͤrt igen Elen⸗ 
des, Und von der Erkenntniß ſeines wirklichen Zuſtandes 
ſchließ treriuothwendig auf · die Vorſorge/ —— Die 
ed für, Bier aha treffen muß 15 one 
Glaubet iii) eds ſey einem: beobachtenben =. safe 
merkſamen Augb hart, aus feinen: Fehlern ſeine Schwaͤ⸗ 
che und aus nden erlittenen eigenen Niederla gen feine 
Feinde zu erkenzen ? :D ässun Asmonis sat Tun zu) 
nWenr der Chriſt feinerbdfen Neigungen, den Kampf; 
des Fleiſcheg widar den Beift «die Widerſpenſtigleit von 
beyden wider das Geſetzkurz, weun er: feine natuͤrli⸗ 
en; Unvollkounmenhriten ohne: Schmeicheley betrachtet 
und; fich in feinen. Maͤngeln und Fehlern erblickt, ſo 
entfteht in ihm ein geheimen Abfchei: über ſich ſelbſt; 
und er wuͤrde, uenn es möglich andre, feine — 
——— fliehen: u om: ou 
IScchnhabe gefuͤndiget, was ſoll ich Dir: 2 
du Beſchuͤtzer der Minſchen? Warum haſt du mich Bir 
entgegen: gefeßeti;} und warum bin ich mir — — 
geworden?“ (Job 7, 205. —6 — 
nErxrunterfucht alfo immer an der Seite, Wo ‚er: am 
ſchwaͤchſten iſt; er ſieht, daß feine Leidenſchaften eben 
ſo viele gierige Frinde ſinda Hydern gleich denen kaum 
ein Kopf abgeſchlagen iſt, als ſogleich ſchon wiesen ain 
anderer waͤchſt.n Dieſer Gedanke und dieſer Streit erhal⸗ 
ten al ba din‘; Wer ba gerlane Becfentsk und 
4 zu vofiästen; er —— daß * 
ſchoͤner 
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ſchoͤner iſt, Je gerechter er iſt, und daß erſihn nothwen⸗ 
dig zum Heil feiner Seele ausfuͤhren muß. ac 1m 
Auſſer den Feinden, welche mit ihm auf die: Welt 
gekommen ſind, trifft er noch andere an, die ihn auf 
allen Seiten anfallen, und die er weder durch feine Staͤrke 
Aberwältigen ‚noch durch feine: Klugkeitsabweifen) kanu 
Jedoch verläßt er ſich in dieſem ſittlichen Kampfe 
nicht blos auf ſeine eigenen Kräfte; > fondern;ev weiß, 
für wen er flreitet, und. wer an feiner Seite ſtehtt Er 
ſtuͤtzt ſich auf Die Macht feines Bottes;; und. Hoffer nicht 
fo fehr auf fein eigenes gutes Gluͤck⸗ alstauf⸗ die Hitfe 
die -ihm von «Oben kommen ini: "Die Furcht Ebttes 
and das Mißtranen gegen unfers:eigentwiniräfte:, Tage 
Tertullian/ find die: erfteis Mittel; unfeser Wohlfahrt 
weil derjenige, der nichts fuͤrchtet, keine Vorſicht auwen⸗ 
det, und eben deßwegen beſtaͤndig in der Gefaht rag 
weil er Feine Vorſicht gebraucht: ;, > mai ai Arleiıı 

WEnſere Seele hath in Wahrheit täglich, ein! — 
ſenes Feld zum denfew:sund: ernſthafte Ueberlegungen 
anzuftellen) wenn ſie nuv ihre nothwendigſten und natuͤr⸗ 
lichſtenu Werhaltniſſe uͤberdenben willle 195 waltifscz m 
Werhaͤltniſſe mit dem Beides: der fuͤr ſie gewiß be⸗ 
denklich iſt. — (.08s ‚T du) “Ymadısana 
1:2 ee mit der Welt, die: fuͤrnfie anſteckend 
Martini nein Ang i 
si Verhaleniſte mit vo Edigkeit vieifärsfie gewiß be⸗ 
—— a a „Ti monnldblspdn IHR, m 
+ Diele Esfenhtni fe und Ueberlegungen. ſind werdruͤß⸗ 
Hip, fagetrigr, Sey es; inber fie finb mumgänglich 
noth wendig, und die Folgen: dev: Michteufenutniß: wer⸗ 
den er als der Berdruß Den 
3264 | ihr 
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ihr wirklich fuͤhlet. Wollet ihr vor dem Richter Rechen⸗ 
ſchaft ablegen, bevor ihr nur bey euch ſelbſt euere große 
Rechnung uͤberdacht habet? So handelt der Kluge, ſo 
der Chriſt nicht. Er ſieht vor und hinter ſich die Ser 
fahren, die ihn umgeben, tauſend Zufaͤlle, die ihn 
erſchrecken, tauſend Krankheiten, Elende, die ihm dro⸗ 
hen; er ſieht den Tod, alle Augenblicke ihn zu uͤberfal⸗ 
len, bereit. Dieſe Betrachtung beſchaͤftiget Tag und 
Nacht ſeine Augen, ſein Herz, ſeine Seele; und weil 
ihm fein, letztes Ende mehr als alles Andere auf der 
Velt am Herzen: liegt, ſo lebt er täglich fo,. und be: 
ſtellt ſein Haus, als wenn er täglich fterben müßte, 
Sehet, dieß ift dad Ziel aller feiner Handlungen, dee 
Gegenftand ; und Die, Frucht aller feiner Bemühungen, 
und die zn. Folge und dei ber — fein 
ner — N. | 


A Punkte 


Die Sefeantnif feiner ſelbſt iſt moͤglicher, als 
man ‚gemeiniglich glaubt, fo ſchwer 

27 ſie auch iſt. | 

Sich vollkommen kennen, iſt ſchwerz ſich hinlaͤnglich 
kennen, iſt leicht; ſich gar nicht kennen, iſt elend. 

Wie ift alſo eine ——— Erkenntniß unſrer 
ſelbſt moͤglich? 

Durch die Raade der Eueuhtung ‚ um die wir Gott 
bitten mäffen. 

Durch die Aemſigkeit der Erforfejung, die wir oft 
— di Ze 

Durch 
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Durch die Aufmerkfamkeit auf bie’ Gewiſſensbiſſe 
die wir nicht verachten muͤſſen. 

Durch die Beobachtung — aus — Bey⸗ 
ſpiele wir lernen muͤſſen. 

Wir muͤſſen gleichſam die — — Seele, 
wie die Krankheiten des: Leibes. aus: den innerlichen 
Ernpfindangen und aus den Außerlichem Wirkungen ent: 
dedien. . Einer entdeckt fie richtiger, weil er aufmerk⸗ 
famer iſt: der Andere frage um Rath, weil er ganz vers 
wirret iſt. Sein offenherziges Geftändnif geht dem 
Rathgeber an die Hand, und der Kranke fängt: an aus 
ben, was der Muge ihm ſagt, RR — — * 
greifen. 

„Wer erkennt alte Fehler? Keinige mich von el 
nen verborgenen Sünden, und wegen der fremden: vers 
fhone deinen Knecht," bittet David. (Pſalm as, 13. 
14.) Es giebt alfo noch verborgene Sünden, die man 
nicht leicht erfennen kann: doch die-Religion hat uns 
auch Mittel, wider diefe Uebel gegeben. 

1. Sag. Wir müffen um die Errenntniß 
unſerer ſelbſt den Seren eifrig bitten. 

„Mache mir den: Weg bekannt, rief David, 
„worauf ich wandeln ſoll: denn zu dir habe ich meine 
Seele erhoben!“ (Pſalm 142, 8.) 

Die Betrachtung Gottes geht immer der Erlenntniß 
unſerer felbft voraus, wir muͤſſen zuerſt wiſſen, was 
für einem Herrn wir — und wie wir ihm. dienen fol: 
len: und dann wird es und nicht mehr fo fchwer feyn;, 
zu wiffen, wie wenig wir. ihm nach unfern Pflichten die- 
nen. Darum fagt David an der nämlichen ‚Stelle: 
Mein Geiſt \ in mir geaͤngſtiget, und mein Herz in 

mir 
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mir beträbt worden; denn ich Babe an bie borigen Zei⸗ 
tem gedacht, ich habe die. Werke deiner Hände bey mir 
erwogen. Ich habe endlich meine Hände zu dir aus⸗ 
geſtreckt, meine Seele iſt vor dir, wie ein wafferlofes 
Erdreih. Es wird nicht Früchte tragen, bis du mei⸗ 
nen Augen Zähren und meinem Herzen Rührung geben 
wirft. Lehre mich deinen Willen thun, denn dein Gefeß 
ift meine Schule, und deine Gebothe find meine Vors 
fehriften, von denen ich, nicht weichen Tann. 

Wir müffen oft und Amfig uns. erföorfchen, 
wie und ob wir dem Herren dienen. 

Jeder Weltmenfch forfcher in feinen Gedanken und 
Rechnungen nach, wie er in dem Zeitlichen beftehe, un 
fi) über den Nugen feiner Gefchäfte zu erfreuen, oder 
feinem Abgange für die Zukunft zuvorzukommen. Der 
Shrift fest das Intereſſe einer Ewigkeit feinem andern 
Intereſſe nach, und er glaubt, es fen noch zu.wenig, 
wenn er nur fo achtfam auf den Zuftand der Seele, wie 
auf die Erhaltung feines irdiſchen Glüdes iſt. Es ift 
bier nicht nur um den Schaden, es ift auch um den Ges 
winn zu thun. „Obſchon er ſich gar nichts bewußt iſt, 
fo ift er darum nicht gerechtfertigets Der Herr ift fein 
Richter.” (1. Kor. 4, 4.) Dieſer Richter ift weit durchs 
dringender und genauer ald wir, und wenn ihm an den 
Engeln Fehler befannt find, fo darf der Sterbliche auf 
feine Gerechtigkeit und Unfchuld gewiß nicht zu viel ver⸗ 
trauen, u J | SET 
2. Sag. Wir müffen aufmerffam auf die 
Vorwürfe unſers Gewiſſens feyn. 

. Sie find die Stimme unferer Ueberzeugung, fie find 
die VWorbothen des Richters, fie find die Ahndungen des 
mner⸗ 
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innerlichen Feindes, der und drohet; fie aber. verashten, 
oder fich dagegen gehbrios, bezeigen, will fo. viel ſagen, 
als: ich merke den. Tod, aber:ich kenne noch nicht, was 
todt. feyn heißt. Der Herr klopfet nicht immerfort, 
wenn er erſcheinen will; er kommt zuweilen in einer 
Stunde, wo man es am menigfien vermuthet; und wer 
ihm nicht aufthut,, wenn er noch als Freund ſich meldet, 
der kann ed ihm nicht mehr zumuthen,. daß er ald Rich⸗ 
ter ſchonen ſoll. Mer fich nicht: fennen will, darf feine 
Gemwiffensbiffe nur verachten, und wenn er fie dann nicht 
mehr fpürt, fo ift es ein Zeichen, der Tod habe ihn 
unempfindlich gemacht. 

3. Satz. Wir muͤſſen Andere beaba vten, 
damit wir fuͤr uns etwas lernen koͤnnen. 
Wie ſehen Leute, die ſich ſo wenig um die Seele bes 
aͤngſtigen, als wir s aber wie leben fie fort? Wir fehen 
Andere ,::dierganz Angftig zu Werke gehen: aber wie ift 
ihr. Betrggen ?. Bey Fremden urtheilen wir vielleicht rich: 
tiger, weil; wit unparthepifch find, und wenn wir die 
nämlidyen Grundfäge, nach denen wir Undere richten, 
auf uns. anwenden wollten, fo würden wir:viel richtiger 
über und denken, 

Wenn wir die Feine Belt, die in und felbft ift, 
richten wollen, fo-werden wir oft ganz verwirrt, umd 
unfere Augen find entweder zu helle, ‚oder träbe, Wenn 
wir aber. von der großen Welt, die wir nicht find, 
urtheilen, fo merken wir leicht, daß viele Menfchen fich 
nicht kennen, da fie doch jeder Andere beffer kennt. _ 

Viele kennen fich nicht mehr, wenn-fie zu Ehrens 
fielen gelangen; wer aber zu ſoichen nicht erhoͤhet iſt, 

erkennt, 
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erfennt, daß fie am: fich ſelbſt nichts; find. Man fieht 
täglich, daß die Glüdlichen ſich beklagen, wie die 
Unglüclicyen; "daß: die,. fo in: den größten ‚Ehren 
ſchweben, den. größten Berbrießlichkeiten, unterworfen 
find; daß Traurigkeit und Verzweiflung: ſich oft einans 
der unter dem Purpurmantel;; zu «begegnen pflegen. 
Die,, welche mit der Gebmt die Merkmale ihrer Macht 
und Größe mit auf die Welt,bringen, und den Mund 
nie dffnen, als um zu befehlen, murren oft wider ſich 
ſelbſt; ſie finden Unbequemlichkeiten in der Majeſtaͤt, 
die ſie umgiebt, und verachten oft die Gewalt, vor wel⸗ 
cher Andere zittern. Bey dem Pompe, der ſie beklei⸗ 
det, haben. ſie alle Unvollkommenheiten und Krankhei⸗ 
ten; und ob fie. ſchon ‚ven Menſchen befehlen, fo kou⸗ 
nen fie doch weder der, Natur, noch dem Schickſale ges 
biethen. Sie haben ihre Beſorgniſſe und ihre Hoffnun⸗ 
gen; ihren Zorn und ihre Liebe und die heftigſten Ges 
——— begleiten ſie in das Zimmer wie auf 
Den Thron. Es find: nicht alle Gewaltigen ihres Gluͤ⸗ 
ckes verſi chert; Einige verlieren es, ehe fie. es noch ganz 
verkoftet haben; bey Andern dauert es kaum fo lange 
als. ein Traum. So, wienheut zu, Tage Verdienſte 
‚weder erfanntı noch. belohnt werden, indem: der. bloße 
‚Eigenfinn, Günftlinge macht ;;, alfo iſt es Fein Wunder, 
daß dieſelben on permämtichen: Urſache, welche ſie erho⸗ 
ben hat, auch wieder geſtuͤrzt; ; daß ſie an einem und 
demſelben Tage rin Gegenſtand der Gnade und des Zor⸗ 
nes ihrer Fuͤrſten werden. — So leruet ihr aus Audern 
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Viele kennen ſich nicht mehr, wenn ſie Reichthuͤmer 
weſitzen; wer ſie aber nicht hat, der kann wiſſen, daß 
man derſelben leicht und nuͤtzlich entbehren kann. 

Der nachdenkende Kluge ſieht ein, daß ſie unſere 
Begierden niemal erſaͤttigen, daß wir fie nicht um ihrer 
ſelbſt willen verlangen ſollen, und daß ſie uns im Ungluͤcke 
‚nicht. erretten koͤnnen, weil ihr Beſitz ſelbſt alle Augen: 
blicke ungewiß iſt. Er ſieht, daß ſie oft die beſten See: 
len verderben, daß man fie ſchneller verlieren als erlan⸗ 
gen kann, daß fie oft Moͤrdern, Verraͤthern und Wöfes 
wichten zu Theile werden, — So lernet ihr aus Andern 
das Reere des Herzens bey allen Schägen dev: Welt. : 
«Miele kennen fich nicht mehr, - wenn: fiein Vergnuͤ⸗ 
gungen dahin leben. Wer aber 'derley nicht fucht , der 
"begreift, daß’ es bey Andern zu nichts taugt, als das 
Herz zu vergiften, das Gewiſſen zu beſchweren, und 
Leib und Seele zu verderben. Er ſieht, daß man dad 
‚tötet, was man ergd&en, daß man ſeine Tage abkuͤr⸗ 
zet, wo man ſie durch Vergnügen verlängern, und daß 
man den Tod ir wo man En ‚ganz — 
will. 

Iſt es euch alſo zu ſhoee, wis ihr· —— ſelbſt 
zu kennen, ſo erkennet doch Andere, die euch aͤhnlich 
‚oder unaͤhnlich find — aͤhnlich ihren Fehlern nach, die 
ihr — — den — nr die ihr be⸗ 
wundert. “Ra ran ud mid 

- Se: weniger man fie e Ten. um' fo mehr hat man 
Urſache mißtrauiſch gegen ſich zu ſeyn; und je laͤnger 
man ſich nicht kennt, um ſo mehr waͤchſt die Gefahr, 
auf dem verkehrten und unſichern Wege gaͤnzlich zu ver⸗ 
harren. Die Wunde heilet doch nie, wenn wir ſie ſchon 

nicht 
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nicht 'achten, und unfer Pfad iſt darum nicht ſicherer, 
wenn :wir ihn fchon im. Sinftern nicht mehr fehen. 

Der Ehrift glaubt, es ſey nie zu früh, fein Haus, 
bey einer gänzlichen Ungewißheit des Ueberfalles, zu bes 
ftellen „ und es. fey Feine Borforge zu uͤberfluͤſſig, wo der 
Berluft unendlich iſt. Er glaubt, das inenjchliche Leben 
fey fo. kurz, daß er kaum genug Zeit habe, gute Hand⸗ 
lungen zu verrichten, und-er- benuͤtzt aus diefer Urfache 
jede Gelegenheit, Gutes zu thun, mit der größten Sorg⸗ 
falt, als wenn fich ihm Zeit Lebens keine folche mehr 
darbbthe. Da; er überzeugt ift, daß mehr ‚darauf 
ankomme, tugendhaft als lange zu leben, ‘fo. fucht er 
fein Leben vielmehr zu verbefiern als zu verlängern, 
und es mehr durch Tugenden als durch eine große Zahl 
der. Jahre berühmt zu machen, : 

Was treibt. ihn aber fo heftig an, fi ch ſelbſt durch 
alle Mittel und Wege recht kennen zu lernen ?. Die Furcht 
Gottes, vor dem-er bald-erfcheinen- muß, die gefunde 
Eigenliebe, der an dieſer Kenntniß alles gelegen ift — 
und der Schrecken vor einem ungewiſſen Augenblicke, 
der alles entſcheidet. — „Ihr ſelbſt wiſſet gewiß, daß 
der Tag des Herrn gleich einem Diebe in der Nacht kom⸗ 
men werde. Indem fie nur vom Frieden und Sicher⸗ 
beit reden. werden, wird ſie unverſehens das Verder⸗ 
ben, wie die Schmerzen eines: ſchwangern Weibes übers 
fallen, und ”* werden er rn * da Theſſal. 
5. 24:18.) ' 

. Unfere Selbftertenntuiß. am Gerichtstage wird eine 
unferer ſchrecklichſten Plagen ſeyn. „Ich will dich ſtra⸗ 
fen, und dich Dir. ſelbſt vor deine Augen legen.“ (Pſalm 
9, 22.):. Da werden uns unfere Augen aufgehen, und 
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ein Jeder wird in der Kenntniß von ſich ſelbſt feine Weber: 
zeugung, ſeine Anklage oder Rechtfertigung, und ſein 
Urtheil finden. Im Tode faͤngt erſt die Beurthellung 
ſeiner ſelbſt bey dem Suͤnder an, da entgegen die Unten— 
ſuchung über feinen Zuftand:bey dem Gerechten im Ster⸗ 
‚ben aufhoͤrt. Der Gute Fmmt dieſem wichtigen Zeit: 
‚punkte zuvor: er arbeiter, ſo zu teden,: täglich! an fei: 
nem Tode, und diefer vorbereitete Tod, wenn er loͤmmt, 
kroͤnet dann die Arbeiten des Weiſen, bringt ihn nach 
ſo vieler Muͤhe zur Ruhe, und fuͤhrt ihn zum Triumphe 
uͤber alle ſeine Leiden. Er macht ſich ſchon in geſunden 
Tagen mit ſich und mit dem Tode bekannt; Daher if 
ſeine wichtigſte Wiſſenſchaft, auf die ereſich zeitlebens 
verlegt, fo in ſeinem Leben zu ſeyn, wie er im Tode 
wuͤnſchen wird, daß er wirklich wäre... Alle andere Wiſ⸗ 
Tenfhaft muß alfo auf dieſe era — te 
— Erlenne dich ſelbſt. — * 
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Berufe, welchen the: empfangen habt, —* wan⸗ 

delt.“ (Epheſ. 4, 1.) | 
Diefe Bitte des Apoftels, it nicht Sitte; — 
beſtimmter Befehl, Erklaͤrung des göttlichen Willens, 
ſie iſt Wiederholung des allgemeinen Gebothes. Ihr 
habet einen Beruf empfangen, wandelt nach ihm, weil 
ER felig machen wird — wandelt wuͤrdig nach ihm, 
weil 
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weil ihr fonft nichts weniger als felig feyn werbet. Ich 
bitte euch. deßwegen, ihm zu entfprechen,,- weil alles 
daran liegt, - und weil mein Bitten zu Gott * euch 
ohne dieſe Treue nicht retten wuͤrde. 

Deßwegen bitte ich euch, daß ihr nach euerem Be⸗ 
rufe, welchen ihr empfangen habet, wuͤrdig wandelt. — 
Ja, meine Chriſten! von der Erfuͤllung unſers Berufes 
haͤngt alles ab; oder beſſer zu ſagen, durch die Voll: 
ziehung unſerer Standes » und Berufspflichten muͤſſen 
wir ſelig werden. Ein Jeder aus uns iſt in ſeinem 
Stande, ein Jeder hat ſeinen beſondern Beruf; ein 
Jeder muß alſo in demſelben, ein Jeder in ſeiner Be— 
fkinmung den Willen Gottes erfüllen, und an feinem 
ewigen Schickſale würdig arbeiten. 

Nun was macht alſo den Menfchen in feinem mn 
heiße er, wie er will, gluͤcklich? AR 

Die Zufriedenheit mit: feinem Berufe. 1. punkt. 

Die Genauigkeit in feinem Berufe. 2. Punkt. 

Dip ” bie — — die wir RR well, | 


. Punkte 


Zuſtjedenheit mit ſeinem Berufe macht den Men: 
ſchen glücklich; die, Unzufriedenheit macht 
ihn aber unglücklich. . 


Mer ift mit feinem-Stande und Berl unyufrieen? 
Bas thut-'ein Unzuftiedener? - 
Unzufrieden find Jene, die etwas Größeres wollen, 
weil er ihnen zu niedrig ift — die Stolzen. 
Unzufrieden find Jene, die etwas Milderes wollen, 
weil er innen zu hart ift — die Ungeduldigen. 
Unzu: 
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 Unzufrleben find Jene, :die, etwas Neues wollen, 
weil ihnen das Alte widrig ift — die Unbeftändigen. 

Was thut denn eigentlich der Unzufriedene im Allge⸗ 
meinen genommen ? | J 

Er will nicht, was Gott will, und darum wider⸗ 
ſteht er der Fuͤgung Gottes. — 

Gott will nicht, was er will, und darum entzieht 
er ihm die Berufsgnade. „Ohne mich koͤnnet ihr nichts 
thun.“ (Joh. 15, 5.) - Ä 8 

4. Sag. Es iſt etwas Gewoͤhnliches, aber 

immer gleich Gefaͤhrliches, daß man ſich uͤber ſei⸗ 
. nen Beruf emporſchwingen will. Er 

Man finder in der That keinen allgemeinern Beweg⸗ 
grund zur Unzufriedenheit mit feinem Stande und Bes 
ruföquelle, als den Ehrgeiz und Stolz der Menfchen , 
und feinen gründlichern Anlaß der Zufriedenheit und ge⸗ 
laffener Gemuͤthsruhe in felbem, als eine vernünftige 
Demuth. — Sch fage — eine nur bernänftige Demuth, 
ohne fie eigentlich in ihrem uͤbernatuͤrlichen Werth der 
Zugend zu betrachten. Denn es iſt doch wahrhaft 
unvernuͤnftig, wenn ſo Manche ſich immer mit der Be⸗ 
gierde, noch etwas anders zu ſeyn, als ſie wirklich ſind, 
martern wollen; und es iſt noch unvernuͤnftiger, wenn 
Einige nach einem Stande und Berufe trachten, wozu 
ſie entweder keine Mittel an der Hand haben, ihn zu 
erreichen, oder keine Faͤhigkeiten, ſich darin, wenn ſie 
ihn auch erreichten, pflichtmaͤßig zu betragen. 

Viele wuͤnſchen nur, ohne Mittel zu haben, und ſind 
mißvergnuͤgt, daß ſie ſelbe nicht Haben — dieſe find ihre 
eigenen Plagegeiſte. F an 
wie nr Miele 
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Miele ergreifen ungerechte Mittel und laffen fich alles. 
gefallen, wenn fie nur zu ihrer. Abficht fommen — dieſe 
find niederträchtige Seelen. 

Viele berrachten nicht den Stand, fondern nur: ‚bie 
vermeynten Vortheile desfelben, und wenn fie ihn auch 
erreichten, fo würden fie ihn mißbrauchen — dieſe find 
boshafte Heuchler. 

Diefe Wahrheit zu faffen und fich zu überzeugen, 
wie gefährlicy diefe, gleichfam angebohrene Verfuchung 
der Eigenliebe fey,. darf man nur in der Welt ſich ein 
wenig umfchauen; und einige ihrer Anhänger etwas. ges, 
nauer beobachten. 

Die. Seuche iſt faft. allgemein, weil fie in jedem 
Stande Unzufriedene macht; allgemein, weil fie alle 
Sahrhumderte, die vor. und waren, plagte; und noch 
allgemeiner, weil die Anzahl der Tugendhaften von Jahr 
zu Fahr abzunehmen drohet. Niemand ift mit feinem 
Schickſale zufrieden, fagten fchon die Heyden, und die 
Einſichtsvollſten unter ihnen fanden ed für den richtigs 
ften Grundfaß: der Weltweisheit, nicht auf die Rolle, 
die man in der Welt ſpielt, ſondern auf die Art, wie 
man fie fpielt, und fpielen foll, zu fehen. 

Der Bauer. möchte gerne ein Herr feyn, der Herr 
gerne ein Staatsbeamter, der -Staatöbeamte näher, am 
Throne, und der auf dem Throne figt, wünfchte ſich 
über andere Herrjcher erhoben zu fehen. Daher entſte⸗ 
hen die Mitwerbungen, davon nährt fich die Eiferfucht, 
daher. entftehen Hausfriege und allgemeine Kriege; Turz, 
aus diefer Duelle entfpringt ein Waldftrom, der fich aller 
Drten ausgießt, und über alle& Verheerung und: Unheil 
beingt. . Der Tugendhafte allein begreift, was die 
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Zufriedenhelt far ein Privatgluͤck in jeder Familie, für 
eitt dffentliches Gluͤck in jedem. Reiche ift. N 

Freylich kann zu diefem Begriffe die gut'erleuchtete, 
geſunde Vernunft beytragen, aber: Menfchenvernunft 
ohne die Grundfäe und Beweggründe der Religion wers 
den nie hinreichen, den Stolz und die‘ SEWERIWAT: in. der . 
ann zu halten. 

Ein Ehrift faßt, wer uns berufen hat. 

„Niemand eignet ſich ſelbſt die Ehre zu, ſondern 

wer vom Gott . ... berufen wird.“ (Hebr. 5,- 4.) 
„Bit du als ein Knecht berufen, ſo laß dich das nicht 
fümmern: kannſt du aber frey werden, fo benuͤtze defto 
lieber die Gelegenheit dazu. (1. Kor. 7, 21.) Der 
‚ Herr. hat uns feine Gnade und feinen Beyftand nur in 
jenem Berufe beftimmt, den er uns felbft gemacht: wer 
ohne ihn fich verforgen will, der lauft alfo Gefahr, ohne 
r fein Heil und fein Ziel nicht zu finden. ' 

- Ein Ehriſt faßt, was er gegen ll Beruf feyn 
map. .. 
Er muß zen — nach fahiger ſeyn, als 
. nur ‚fein bloß wirklicher Beruf; fordert, um zu einem 
höhern tauglicy zu feyn. ' Er muß den Tugenden nad) 
erhabener ſeyn, als ihm nur der bloß gegenwärtige 
Beruf: vorfchreibt, wenn er einem hbhern Stande gut 
vorſtehen will. Er muß- den Thaten nah würdiger 
ſeyn, als jeder Andere, wenn er Andern will. vorgezo: 
‚gen'iwerden. Das Amt macht den Mann nicht aus; 
‚Aber der Mann muß dem: Amte Ehre und Nutzen brin: 
gen. Darum ift es eine gruͤndliche Sittenregel, daß 
der, welcher ein Amt fucht, vdesfelben ſich unwuͤrdig 
zeigt; weil dag Amt ihn fuchen, und fo zu reden, ‚von 
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ibm den Glanz erwarten -follte. — „Wer immer unter 
euch größer werben will, der foll’euer Diener feyn. And 
wer unter euch der Erfte feyn will, der foll euer Knecht 
feyn. ** (Matth. 20, 26. 27.) — 

Ein Chriſt faßt, wie er im Berufe ie muß. 

Dieanzähligen Verbindlichkeiten des Gewiſſens, die 
jeder Stand und Beruf aufbuͤrdet, ſchrecken ihn ab, nach 
wichtigern Stellen fein Augenmerf zu richten. . Mehr 
ſeyn, ald wir waren, heißt, mehr fchuldig feyn, als 
wir fchuldig waren; es heißt, eine wichtigere Rechnung 
gegen Gott und die Menfchen befommen; es heiße, mehr 
Zins entrichten. mäffen, weil wir mehr Kapital in die 
Hände befommen. — „Warum haft du denn mein 
Geld nicht auf eine MWechfelbant gegeben, damit ich, 
wenn ich Fäme, folches famnı dem Gewinn gefordert 
haͤtte?“ (Ruf. 19, 23.) 

Das Schredlichfte ift, daß dieſe Peſt ſich im geiſtli⸗ 
chen wie im weltlichen Berufe zu zeigen anfaͤngt, daß 
der mindere Altardiener nach dem Ephod, wie der ge⸗ 
meine Mann nach dem Degen luͤſtert, und daß Simon 
den heiligen Geiſt ſowohl, als der Reichs das Richter⸗ 
amt bezahlen will. 

2. Sag. Diele find — — ihnen 
ihr Stand zu hart vorkoͤmmt. Fr 

Ein beftändiges Murren und Seufzen dber. — was 
man in feinem Stande zu dulden hat, und erfaͤhrt, kuͤn⸗ 
det die innerliche Unzufriedenheit, und die heftige Bes 
gierde, etwas Anders zu feyn, oder Doch auf eine andere 
Art zu feyn, an. Man möchte ed bequemer haben, man 
möchte eine Rage ausdenken, in der Fein Kreuz, Fein 
Verdruß und fein Mißvergnügen. zu finden wäre. 

Die 
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Die Armen find ed nicht allein „ die über. Elend Flas 
gen; auch die Reichen haben ihre Geißeln, die fie vers 
drüßig machen. Der: Gemeine weiß feined Jammers 
fein Ende mehr; der Höhere feines Verdruſſes Feine 
Grenzen. Armuth macht den Einen verzagt; ein Neben: 
buhler macht dem Andern verzweifeln. Kine Seelforge 
iſt da zu befchwerlich, eine Pfundlofigkeis dort erſchreck⸗ 
lid. Keine Nachkommenſchaft ift Diefem unerträglich; 
eine ſtarke Familie iſt Jenem eine Marter: Der Ges 
ſchaͤftsmann hat Feine Ruhe; der Mißige Feine Unter: 
haltung, und ein Jeder? — ein Feder hat etwas an 
feinem Stande auszuftellen und zu aͤndern. Wenn nur 
dad und das nicht wäre, fo gienge ed gut: fagt man. 
Und ich fage: Wenn auch alled neu und anderd wäre, 
ſo gienge 86 wie zuvor. — Es gienge uͤbel! 

- Die ewige Vorfiht will nicht, daß wir in etwas 
Anderm wahrhaft vergnügt feyen, als in der Tugend; 
und die Bergnägfamkeit im Stande muß nur eine Tugend 
der Chriſten ſeyn. „Was nütt ed dem Narren, daß 
er Reichthämer hat, da er doch die Weisheit nicht Faus 
fen mag?. -Wer fein Haus hoch bauet, der fucht Vers 
wuͤſtung: und wer fih fcheut zu lernen, der wird im 
Ungluͤck fallen.” (Spruͤchw. 17, 16.) 

Das Evangelium ift die einzige Schule, wo man 
fein Kreuz tragen, feinen Willen verläugnen, fich felbft 
abſterben, und alles ruhig von der Hand Gottes annehs 
men lernet. - Kann man diefes nicht, fo ift feine Zufrie⸗ 
denheit in feinem Stande zu hoffen; und hat man ed 
erlernet, fo findet man Feine Urfache des Mißvergnügend, 
feinen Anlaß des Murrend mehr. „Der Herr hat ed 
gegeben, - der Herr hat ed genommen: wie e8 dem Herrn 
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gefallen hat, alfo ift ed geichehen, der Name des Herm 
fey gelobet.“ (Job a, 21.) 

Die Gefete der Natur und der Vorfehung werden fich 
nicht nad) unferm Willen umändern, um Jeden aus und 
zu befriedigen. „Der vom Weibe gebohrne Menſch wird 
eine Furze Zeit leben und voll des Elendes ſeyn.“ (ob 
14, 1.) Beil er kurz lebt, bat er baldige Hoffnung 
zur Befreyung; und weil er voll Elend ift, fo hat er nur 
die Freyheit, es für fich gut anzuwenden oder nicht. 
Kein Stand iſt ohne Kreuz; aber auch Fein Kreuz iſt ohne 
Widerfträubung unfers Willend gegen Die RE 
Gottes. — 

>. Sag. Diele find endlich unzufrieden aus 
bloßer :UnbeftändigPeit. 

Mir fehen oft Leute, deren Stand und Umftände, 
wir mögen fie betrachten, wie wir wollen, und beneis - 
dendwerth vorkommen, und dennoch find fie fo mißvers 
gnuͤgt, ald jeder Andere. Sie wiffen ſelbſt Feine vers 
nünftige Urfache anzugeben, warum ihnen ihr Gluͤck 
nicht Vergnügen verfchafft, aber fie wollen nicht faſſen, 
daß fie gegen Andere glädlich find. Wenn fie den Stand 
antreten, fo fcheint ihnen alled glänzend, und wenn fie 
mitten im Glanze leben, fo kommt ihnen alles dunfel 
vor. Vielleicht, daß die Abänderung von Sonne und 
Finſterniß fie freuet, und daß fie nur darum die Nacht 
wünfchen, weil fie des langen Tages milde find. Allzeit 
nur Eines macht fie Überdräßig, und wenn gleidy die 
Aenderung nach Wunfche gebt, fo haben fie doch wies 
der Winjche nach Abänderung, weil fie niemals befläns 
dig find. Es fehle alfo ihrem Stande nad) dem Urtheile 
Anderer, die ihn fi) wünfchen, nichts; es fehlt nur 

ihnen 


140 3% 

ihnen in ihrem Stande, daß fie ihr Gluͤck nicht zu ſchaͤ⸗ 
gen und zu benügen wiſſen. Fluͤchtig dem Begriffen 
nach, find fie auch flüchtig den Gemürhebewegungen 
nad); fie gleichen einem Laubblatte, welches reif ift; 
der Wind fondert e8 leicht von dem Zweige, er treibt es 
bald in die Höhe, bald in die Tiefe, nach Belieben hin 
und her, ohne daß ed fagen kann: da u meine Ruhe, 
bis es vermodert ift. 

Was entftehr aus diefer — in ſeinem 

Stande? Die Vernachlaͤßigung der Pflichten desſelben, 
oder die unvollkommene Erfuͤllung derſelben. Man will 
eigentlich nichts, wenn man nicht recht weiß, was man 
will; und man irret nie mehr im Dunkeln herum, als 
wenn man fich nicht befinnen kann, was für einen Auss 
gang man fuchen foll. 
Aus diefem Allen fönnen wir Sintängfiä föiegen, 
daß die Unzufriedenheit. mit feinem Stande den Mens 
fchen für die Zeit und für die Ewigkeit ungluͤcklich machen 
müffe. — „Deßwegen, ‚meine lieben Brüder! feyb 
beftändig und unbeweglich; arbeitet ftetd mehr an dem 
Werke des Herrn, und wifjet, daß euere. Arbeit von 
dem Herrn nicht unbelohnt bleiben werde, “ I Kor. 
15, 58.) | 
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Genauigkeit in feinem Berufe macht. den. Mens 
ſchen vollkommen gluͤcklich; die u 
laͤßigkeit muß ihn aber allemal‘ 

unglücklich machen. — 


Und was für eine Genauigkeit, ‚meine: Bäder! 
mäßen : wir. in. unferm — — — Eine 
Genauigkeit, — 

Nach den ———— Kegeln des, ie, 
die jeden Stande auferlegt find, in WERE wir ‚und 
auch immer befinden. Wer 

Nach den: befondern vorſchriften des Bude 
felbt, in: dem: wir und — ——— dt be⸗ 
Een Eur er un $ Ä 

ac den — —— im — in 
denen wir uns zufaͤlliger Weiſe befinden. 1 — 

Hieraus nergeben ſich go 

SGrundſaͤtze Der Tugend’ Erfocbemnife J——— 
— Anwendungen von der Tugend. Kurz» es giebt 
Tugenden, die man in jedem Stande haben mpßg 
Tugenden, die man nur’ vetmöge.ded «Standes haben 
muß; Tugenden, die man nun in gewiſſen Umſtaͤnden 
des Standes: vollkommen haben Fan. ii ichils. day 
1. Sag Genauigkeit mach den een 
Regeln des EhriftenthHums. 1.nd.. - 1 u van 33 

Das Chriſtenthum iſt die Grundlage — 
Tugend. Die: Meidung alles Doſſen mad: ch .werbian 
thet, iſt Tugend 5, die’ Ausübung: alles Deflens mas es 
befiehlt, iſt Tugend. Nun iſt dein; u Dem biefe: 

Er zwey 
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zwey Arten der Zugend. nicht unumgänglich nothwen⸗ 
dig find. Kein Beruf kann fagen: ich bin von biefem 
ftey, warum? : 

Im Geſetze Gottes ft feine uenderung, feine MRis 
derung, fein Aufhören. . 

Kein Beruf kann von ihm ſeyn, der dieſem allge⸗ 
meinen Berufe widerſtuͤnde. 

Es iſte alſo eine ſchreckliche Blendutig ;-: wenn man 
Leute von gewiſſen Staͤnden behaupten hoͤrt: Gott 
nimmt es mit uns nicht ſo genau, wie mit Andern, 
unſer Stand kann nicht Allem abwarten; wenn Andere 
in unſerer Lage waͤren, ſo wuͤrden ſie * anders mora⸗ 
nen u. ſ. w. 

Glaubet ihr alſo, es ſey bey: Gott. ——— fie 
2 Geſetzes, oder: eitte Ausnahme: von ſeinem Geſetze 
moͤglich? Glaubet ihr, der Reiche muͤſſe nicht mehr 
arm im Geiſte ſeyn, weil er Schaͤtze beſitzt? Der Maͤch⸗ 
tige muͤſſe nicht mehr im Herzen demuͤthig ſeyn, weil 
er den Purpur um ſich hat? Der Ehemaun duͤrfe nicht 
mohrikẽeuſch ſeyn, weil er eine Ehefrau hat? Der Krie⸗ 
ger brauche nichts mehr von Andacht, weil er die Kokarde 
traͤgt? ==. Damme; aber gewoͤhnliche, fehr gefährliche 
Vorurtheile, oder vielmehr Borwände der Menfchen! 
Der: Welimenſch wili nur dem geiftlichen Stände die 
Verbindlichkeiten des Evangeliums ;iäuflegen:: allein 
obſchon dieſer hiedurch nur ehrwuͤrdiger wird, ſo wird 
doc) Jener von Beobachtung desſelben nicht frey. 
Mennet mir zuerſt einen· Stand, der von Beobach⸗ 
tung· der weltlichen Geſetze eines. Monarchen Freyheit 
verſchafft 2. and’ danm will ich euch erſt beweiſen, daß, 
wenn auch Dieſes gewoͤhnlich waͤre, das Andere doc) 
wait ewig 


—% 143 


ewig:unmdglich.ift, und daß ihr auf die ungerechtefte 
Art eine Ausnahme. fordert. :: Nein, nein, meine Bruͤ⸗ 
der! der allgemeine: Betafrift,: daß wir Chriften. find, 
und dann giebt esderſt unter den Chriften<nerfchiedene 
Verbindlichkeiten, fich zu Höhere: rufen 1 den; Volllom⸗ 
menheit zu erſchwingen . + “ 

Das Böfe muͤſſen alle, Stände gleich ı meibent‘ das 
Bute muß: ein Jeder nach ſeinem Stande wirken, und 
in dieſem befteht hernach die Vollkommenheit de& Stans 
des ‚ :wenn“er u nicht ber: —— — an 


fi felbft: iſt. 2 HE is “ : 
2. Sat: Genauigkeit: nach den befondern 
—* des Standesi ii. J 


@gäft eine unftreitige Wahrheit, daß ein Jeder ver⸗ 
88 ſey, mad der chriſtlichen Vollkommenheit zu 
tiachten⸗ Nun aber faſſet, was ich hier euch vortrage: 
HET iſt Volllommenheit, was euch. in: OR euerer 
NE en beſſer macht .. 

Es aſt Unvollkommenhelt/ was euch: ai Erfäung 
der Standespflichten, wenn es ſonſt auch gut‘ ſcheint, 
Hindert.; Dvder, was dad Naͤmliche fagen wills‘. 

Ihr mmwäffer- Inder: — des Standes — 
men Daus Erſte. er 
Ahr mäffer jede’ tee — 
weldye dieſer entweder: zuwider aiſt, oder. die Ausübung 
— hindert ⸗MDaus Andere. tn lan 
mn BGott will; daß ihr euerem Stande ſelig weht 
re er euch darein geftst hats‘. Er will alſo äuch, daß 
ihr mach euerem Stande volllommener werdet; weil 
er euch in ſelbem Mittel zur Seligkeit gegeben hats. Ihr 
werdet durch eueren Stand vollkommener, wenn ihr;bie 
— Pflich⸗ 
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Pflichten’ desſelben genauer in der Art, — in 
der Ausdehnung;, reiner-in der Abſicht erfüller. 
Gleichwie im Haufe. des Vaters: biele Wohnungen 
find, fo find auch viele Verrichtungen. ::: 
5 „Sind: fie Ale Apoſtel? Sindsifte Alle, Dropfeten? 
gr fie Alle Lehrer?” (1. Kor. 22,.29:) 
Eifert aber‘ nad) den. beſten Gaben. — Wenn ein 
Reber: that, was: ihmiaufgettagen: ift, fo 'arbeitem Alle, 
wieder. Apoftel (Ephef: 4; 1%::2%) ſagt, Alle mit⸗ 
einander an der :VBolllommenbeitirder. Heiligen, .:an der 
Verrichtung ihres Amtes, und an der Ausbildung des Leis 
beschrifti) bis: wir Alle einander in Einigkeit des Glaus 
bens und der Erkenntniß des Sohnes Gottes begegnen, 
und: in denr ganzen Maaße des Alters Chriſti zu voll⸗ 
kommenen Menſchen werden. Nach dem Maaße⸗ des 
Auftrages den uns Gott in einem Stande giebt, giebt 
er uns auch Beyſtand und: Gnaden, daB Aufgetragene 
zu erfüllen, Er thut im Geiſtlichen alſo, was die; Apo⸗ 
ſtel im Zeitlichen: ſie theilten Allen aus ngchdem ein 
Jeder es wonnoͤthenhatte. (Apoſtelg. 24 
Man magn ſich nun vornehmen, dieſes oder jenes 
freywillige gute Werki zurthun; wenn es:abet mit ‚ber 
Erfüllung unſerer Standespflichten ſich micht verträgt, 
ſo iſt es nicht; mehr: geil. Weil⸗es nieht vach dem Wil⸗ 
len Gottes »ifl.1: Dastieineidk;gebothen, das; Andere 
freywillig; nun kanu aer afreye Wille das Gebathen⸗ 
nicht unterlaſſen, um etwas Anderes zu thun, er kann 
Nicht zu. Gett ſagen: Mein Wille -gefchahr „; und nicht 


der deine; ſondern er muß: foganıı Dein Wille geſchehe 


im Himmel und auf der 1: OR mir in 
Allemi muss: „ausm: Inoe ν rs (bins dm 
iR | 5. 
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3. Sag. Genauigkeit nach den EN 
Umfiänden im Stande. 

Seder Umftand im Berufe Ändert nicht den Beruf; 
aber die Verbindlichfeiten des Brad indem er ſi te 
vermehren kann. ie 

Fin Ehemann kann für ſih ein — Mann 
kann gegen ſein Weib ein chriſtlicher Gatte ſeyn. Hat 
er aber Kinder, fo ergeben ſich in feinem Eheſtande bes 
iondere Pflichten gegen fie: bekoͤmmt er Ehehalten, ſo 
liegen iypm gleichfalls die Pflichten gegen diefelben auf. 
Kann man nicht: fagen, fein Stand ändere ſich, fo muß 
man doc) fagen, fein Zuftand und feine Umftände haben 
fh geändert, und er habe neuen Zuwachs von Verbind⸗ 
lihkeiten, die mehr von ihm .erheifchen, als 'er zuvor. 
(duldig war. Seine Aufmerkfamteit in allen Fällen muß 
dahin zielen, den Willen Gottes zu erforfchen, und ihn 
ſo getreu, (als er kaun, zu erfüllen. Diefe Auwendung 
der Hauptregeln auf alle einzelnen Anläffe braucht eben 
ſo viele Einſicht im Verſtande, als Geradheit im Wil: 
len, und es ift nichtö Leichted, nach der Forderung des 
angetretenen Standes vollkommen zu feyn. Man nimmt 
nicht felten die Sache nur oberflächlich, und man glaubt, 
man habe fein Beftes gethan, wenn man nichts aufs 
falend Boͤſes gethan zu. haben. fich erinnert. Man 
glaubt fogar oft, man habe vieles gethan, wenn man 
dad Gute thut, zu dem man nicht verbunden war, und 
dasjenige unterläßt,, was man zu thun verpflichtet 
war, Aus diefem müffer ihr fchließen, wie wichtig es 
fuͤt euch ſey, bevor ihr einen neuen Stand antretet, . 
alle feine allgemeinen und befondern Pflichten zu wiſſen, 
und wie nothwendig es fen, allen Schuldigkeiten, die 

K wir 


146 ss 

wir in dein wirklichen Stande haben, recht oft nachzu: 
denfen, und, was wir nicht genug einfehen, won andern 
Erfahrnenzuerforfchen: Eine Uebereilung in der Wahl, 
oder eine Schläfrigfeit in ;ver Nachforfchung über die 
- Standespflichten, kann für unfer Heil von den fürchter: 
lichſten Folgen ſeyn, und man ‚kann: fagen, es ſey ein 
eben fo gewöhnlicher Fall, daß Leute ſterben, die nicht 
einmal: wußten, wie ſie auf eine chriſtliche Art hätten 
leben follen, ald Andere, :die:ihren Beruf wohl erfann: 
ten umd doch nicht erfüllten, Kin: jeder Menfch follte 
daher eine doppelte Erfenntniß haben: und den Herrn 
täglich darum bitten. 

Jeder muß wiffen, in welchen Stand ihn Gott be: 
ran hat: und dann, was für Pflichten und Befchwer: 
lichkeiten diefer Stand habe. 

Den Beruf Gottes zu einem Etande, ‚daß: er und 
tauge, und wir für ihn taugen, tbnnen wir aus unfes 
rer Abficht und Fähigkeit, aus unſern Hilfsmitteln und 
aus der Uebereinſtimmung des Standes mir unferer 
phyſiſchen und moralifchen Befchaffenheit erfennen. - 

Den Beruf und den Willen Gottes in unferm Stande, 
oder die Pflichten „ welche er in ſelbem Bon uns fordert, 
Tonnen wir aus dem Unterrichte, aus der Lefung guter 
Bücher , aus ——— und guten Beyſpielen ent⸗ 
nehmen. 

„Deßwegen, meine Rinder! hoͤret eueren Vater — 
Dienet dem Herrn in der Wahrheit, und bemuͤhet euch, 
zu wiſſen und zu thun, was ihm gefaͤllig iſt. Befeh— 
let auch eueren a. daß ſie ie — uͤben. = 
—— 14, 10, — 

—— Es 
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E83 muß ihm-der Dienft in-unferm Stande wahrhaft 
wohlgefällig, und dad Herz, woraus er geleifter wird, 
wahrhaft. ergeben feyn... w 

„Wer aufrichtig wandelt, der wandelt fiber; wer 
aber Abwege ſucht, der wird entdeckt werden,“ (Spräds 
wörter 10, 9.) 

Der Menfch; wird ſich bald felbft durch feine nor: 
denitlichen Wege, die er geht, entdecken; und er wird 
noch mehr aufgeded't werden, wenn das —— zum 
Vorſchein kommen wird... | 

Was ift doch ein Menſch, auch in dem erhaben ſten 
Berufe, wenn er ihm nicht getreu nachlebt? Was iſt 
dagegen ein Menſch auch in dem veraͤchtlichſten Berufe, 
wenn er ihn genau erfuͤllet? Der Eine iſt um ſo ſtraf⸗ 
barer und verachtungswuͤrdiger; der Andere um ſo 
ſchaͤtzbarer und des ewigen Lohnes ſicherer. Deßwegen 
bitte ich euch, daß ihr nach euerem Berufe, welchen ihr 
empfangen habet, wuͤrdig wandelt. Die Wuͤrdigkeit des 
Wandels, nicht die Wuͤrdigkeit des Berufes macht euere 
Groͤße aus. Der Herr wird den, der im Kleinen treu 
war, uͤber Viel beſtellen, und wer groß in der Untreue 
war, wird groß in der Pein ſeyn. „Wenn ihr alſo die 
Stimme.ded Herrn hoͤret, fo verhaͤrtet doch BI euer 
Herz.“ — 9% 
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Vierte Betra chtung. 
Ueber das Gebeth der Chriſten. 


Aues, was ihr in euerem Gebethe begehren werdet, 
das ſollet ihr Be wenn ihr glauber. 4* Matth. 
21, 22.) . | 
Wie kann ſich dann der Menſch über: feine Armuth 
beftagen, wenn er das-fihere Mittel, reid) zu werden, . 
nicht Brauchen will? Wie kann er fich verwundern, daß : 
ihm das Mittel zuweilen nicht entfpricht, wenn er die | 
Bedingniß davon, oder bie At, es rail nicht | 
beobachten. will? | 
Alles, was ihr in euerem Gebethe begebren werdet, | 
das foller ihr erhalten, wenn ihr glaubet. Ihr habet 
vieles. vonnoͤthen; dieß ift euer Zuftand. Ihr ſollet alles 
durd) Bitten begehren; dieß ift euer Mittel: Ihr wers 
det alles erhalten; dieß iſt Gottes Verſprechen. hr 
muͤſſet nur mit Glauben: und: nach dem Glauben bethen; 
dieß ift wefentlihe Bedingniß, ; 
Ihr habet feinen Vorwand, nicht zu bethen. 1. 
Punkt. 
Ihr habet kein Recht zu fordern, ohne zu bethen. 
2. Punkt. 
Ihr habet nichts zu gewarten, ohne recht zu bethen. 
3. Punkt. 


J. 
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Ir habet feinen Vorwand, nicht zu bethen. 
Warum? | 


Weil ihr nicht fagen koͤnnet: Sch brauche es nicht. 

MWeil ihr nicht fagen koͤnnet: Ich kann es nicht. 

Weil ihr nicht fagen koͤnnet: Es nuͤtzt mir nichts. 

Für Jeden ift es —— es muß a Jeder 
bitten. 

Fuͤr Jeden iſt es moͤglich; es kann alfo Jeder bitten. 

Fuͤr Jeden iſt es eg: es wird alſo Jeder nicht 
umſonſt bitten. 

Ein Jeder muß bethen aus Religionspflicht, weil 
er dadurch das hoͤchſte Weſen ehren und demſelben hul⸗ 
digen muß. 

Ein Jeder muß bethen aus Zwang ſeiner Umſtaͤnde, 
weil er in feiner Noth fremde Hilfe ſuchen muß. 

Ein Feder. muß betben aus Anordnung der ewis 
gen Vorficht, weil fie und auf dieſem Wege zu unſerer 
Abſicht fuͤhren will. 

Das Gebeth iſt eine Erhebung bes Gemäthes zu Gott; 
if eine Richtung unferer Meynung auf Gott; es ift 
eine Sehnfucht der Seele nah Gott. Wir bekennen 
dadurch, daß er unfer Vater und Urheber, unfer Geber 
und Mohlchäter, unfer Endzweck, unfer Alles if. Es 
it fowohl eine Erfenntlichkeit fuͤr das Vergangene, das 
er und erwiefen bat, als eine Empfehlung wegen bed 
Künftigen, das wir noch von ihm erwarten, wie auch 
eine gegenwärtige Anerkennung feiner Groͤße, Macht 
und Barmherzigkeit. 

— Ohne 
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Ohne an ihn zu'glauben, wuͤrde es Niemanden einz 
fallen, vor ihm zu bethen, und, ohne von feiner Theile 
nahme an unſerm phyſi ifchen und fittlidden Dafeyn überz 
zeugt zu feyn, würde fi) Keiner entfchließen, ihn zu 
bitten; and: feine Seufzer in den Schooß feiner Güte 
und Milde Hinzulegen. : Wir muͤſſen ihm, ſo zu reden, 
fein anderes Glaubensbekenntniß, als dieſes, abftat: 
ten; es ſagt ihm alles „ und wir glauben alles zu fagen, 
wenn wir im Gefühle unjerd Nichts zu ihm vufen: 
Herr! du biſt mein Gott) und ich bin dein Diener, als 
meine& Herrn, — dein Gefchöpf, das Geſchoͤpf Bot: 
tes!! Ein Diener muß auf die Winfer feines Herrn 
fehen,. und ein Geſchoͤpf muß fich, wie die Sonnenblume 
nad) der Sonne, nach dem Schoͤpfer vichtenn 
Wenn der Menfch fein innerliches und aͤußerliches 
Elend, dem er unterworfen ift, ſeine Beduͤrfulſſe, die 
er hat, und feine Feinde, die ihn umlagern, betrach⸗ 
tet: fo müßte er ja gleichfam: verzweifeln, wenn ihm 
der Gedanke nicht zu Sinne kaͤme, ‚auf seine allmächtige 
Hand zu vertrauen, fi) von der Erde zu erheben, wo 
keine Ruhe und Fein Retreriift, "und auf Garten zu ſchäuen, 
der von den ewigen Tabernaceln' herauf.die Menſchen⸗ 
finder fein Auge- und feine Liebe gerichterihat. So 
nahm David indem Drange der Trübfalen feine. Zuflucht 
zu Gott, und-riefr',, Meine’ Augen ſind allzeit nad) dem 
Heren gerichtet, denn er wird meine Fäffe von den 
Schlingen losmachen. Sieh auf mich, und erbarme 
did) meiner, denn ich bin verlangen wu arm, * AP 

24, 15.:16.) | Bar er 
Wir empfinden es ſelbſt, * groß unſere Armuth 
und Noth ohne Gott, unſern Vater iſt. Die Natur ſelbſt 
fordert 
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fordert und auf, in Bebrängniffen zu ihm zu rufen, und 
bey etwa unverfehens hereinbrechendem Elende rufen 
wir, beynahe, ohne. es zu wiffen: Mein Gott! mein 
Vater und Herr im Himmel! — Wir räumen. ihm 
wieder in beträbten: Tagen die Herrfchaft ein, die wir 
ibm in guten Zeiten. oft flreitig zu machen fchienen, und . 
wir-werden wieder voll Demuch im Ungluͤcke feine Unter: 
tbanen, da wir zuvor aus Stolz im ‚Glide gegen — 
Rebellen geweſen waren. 

Die ewige Vorſicht hat uns das Gebeth als ein Hilfe: 
mirtel an die Hand gegeben, und verfeßt und in die 
Nothwendigkeit, es entweder auzuwenden oder zu / dar⸗ 
ben. Mit andern Vorſtellungen richten wir nichts aus, 
und wer nicht bittweiſe ſich vafen ih; der ſchast 
Streiche in die Luft. rd Er: 

Unfere eigene Borficht für die Zufunft weifet und (don 

auf diefes Hilfsmittel, und. wenn wir uns gleich für die 
Gegenwart gut und glüdlid) befinden, fo: wiffen wir doc) 
nicht, was weiterd mit uns gefchehen kann; folglich 
muͤſſen wir, ſo gut wir koͤnnen, dafür forgen; daß uns 
die Hand nicht verlaffe, Die allein unterſtuͤtzt, und der 
Beyſtand nicht zuruͤckweiche, ohne den wir nichts find. 
3, Wende. dein Angeſicht nicht von mir ab, weich' 
nicht im ‚Zorn von Deinem Diener; ſey meine Hilfe, 
verlaß mich nicht und verachte mich nicht, o mein Gott 
und Heiland!EPſalm 26, .) 9 

"Ein Feder kann bethen. Man muß eiunen Duͤrf⸗ 
tigen nicht lange lehren, wle erebetteln ſoll die Noth 
unterrichtet ihn ſchon, und macht ihn bey Allem beredt. 

Ein Jeder kann bethen, weil ein Jeder hiezu 
Runft, Kraft und Zeit genug hat. 

Ein 
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EinJeder kann betben, und wie? Durch daß 
Mundgebeth, das man ausdruͤckt, durch das Her: 
zenegebeth, das man nur empfindet, durch das Mey: 
nungsgebeth, das man im Sinne hat. 
. Alles. ift:eine Art von Gebeth, was ihr wegen Gott 
thuet; alles iſt Gebeth, was ihr zu Gott richtet; alles 
iſt Gebeth, wenn ihr dadurch bitten wollet. Euere 
Arbeit, die ihr ihm aufopfert, iſt Gebeth; euer Elend, 
dad ihr wegen ihm duldet, iſt Gebeth; euere Wer: 
druͤßlichkeiten, die ihr ihm klaget, iſt Gebeth. Wenn 
er nur vor unſern Augen iſt, da redet ihm ſchon unſer 
Herz, und er hoͤrt die Stimme desſelben ſprechen. 
Darum ſagt der Sohn Sirachs: „, Laß dich nicht 
verhindern, allzeit zu bethen, und ſcheue dich nicht, in 
der Gerechtigkeit bis in den Tod zuzunehmen: denn die 
Belohnung Gottes bleibt ewig.” (Eccli. 18, 22.) 
+ Und. der ‚Heiland: zeigte. den Juͤngern durch ein 
Gleichuiß, daß man immer bethen muͤſſe, und nicht auf⸗ 
hören ſoll.“ (Luk. aA8, 2% 2.0: 55 
Dieß immer und allzeit bethen, bad Jedem obliegt, 
zeige uns fon, auf wie manche und: leichte: Art es ge: 
ſchehen koͤnne und: ſolle. Man muß von uns ſagen koͤn⸗ 
nen, was der Apoſtel von Moyſes ſagt: „Denn er 
hielt ſich an den Unſichtbaren, als ſaͤhe er ihn.“ (ebr. 
Aa . eh ii re: ae 
Einem Jeden ift das Bethen nüglich 2 und Keiner 
wird mau bitten? nn 
Muͤtzlich zur Er hoͤrung in dem, was-.ihmt lieb iſt. 
Muͤhtzlich zur Empfehlung in. dem, was ihm vor: 
theilhafter iſt. . 
| et | Nuͤtzlich 
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Nuͤtzlich zur Erhaltung besjenigen,, was * am 
nothwendigſten iſt. 

Warum weiſet aber Gott oft die Bitten ar ‚wenn 
fie auch recht gut und eifrig find? fraget ihr. Warum ? 
weil diefe Abweiſung den. Bittenden oft:weit.nüglicher 
if. Sa, Brüder! Gott. weifer .oft im Gebethe eine 
fromme Seele ab, und wie? — 

Er ſchweigt gleihfam und verbirgt fi) vor ihr, 
als hörte er nicht, um was fie fo fehnlich flehet. 

So läßt er bey den Froͤmmſten eine gemwiße Unruhe 
und Verwirrung ded Geiftes anhalten, und benimmt 
ihnen die Plage des Unwillens und Edeld, der Troͤckne 
und Schlaffheit zur und bey Hebung des Quten nicht. 
Dem Paulus, obwohl er in einer wichtigen Angelegen⸗ 
heit um. Abhilfe bath, fchien er ſich zu verbergen, : da 
er zu ihm nur ſprach: „Meine Gnade erfleder dir, 

Er gewährt Andern oft dasjenige, um was fo 
Manche aus guten Abfichten bitten, : denen er es aber 
verfagt. 

Sieh, die Sünder, und die in ber Welt im Uebers 
fluffe leben, find‘ bereichert-worden. Darum habe ich 
efprochen: „So habe ich denn vergeblich mein Herz 
gerecht erhalten, und mieine Hände unter den: Ainforele 
digen gemwafchen ? (Pfalm 72, 13.) 

Er giebt oft das Gegentheil von dem, was die 
Birtenden fich winfchen. 

Die Kananderinn bittet für ihre Tochter, und hört: 
„Es ſchickt ſich nicht, daß man das Brod den Kindern 
nehme, und ed den Hunden vorwerfe. (Mark. 7, 27.) 

(Hort weiſet alfo auf verfchiedene Art oft die Bits 
tenden ab, und warum? 

| Weil 
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ee = 
—Weil diefe Abmeifung den Glauben der Bittenden 
ar: denn er befiegt dieſe Prüfung. 

"Meild der: fkärfere Glaube me, und es gewiſſer 
—— denn / er verdient es. 

O Weib! dein Glaube iſt groß, dir gefchehe, wie 
du. will, " (Matth. a5, 28.) 

Darum fprah Gobs „„Wenn er mich auch toͤdten 
wird, ſo will ich doch auf ihn hoffen.“ (Job 15, 15.) 
Ja, man kann einiger Maßen zu einem ſolchen gläus 
big Bittenden ſagen, was der Engel dem Jakob ſagte: 
„Du biſt wider Gott ſtark geweſen, wie vielmehr wirft 
du den Menſchen überlegen ſeyn?“ (Geneſ. 82, 28.) 

„MRufe ich zu dir," jo erhoͤreſt du mich nicht; trete 
ich hervor, "fo ſieheſt du mich nicht an. Du haſt dich 
in einen Grauſamen gegen mich verwandelt, und deine 
Hand ſtreitet Em RT bie ae Härte, fi. age 30, 
20. 21.)**— 

Und — weiß. a, ee mein — lebt und 
auf meine Rettung denkt. Wenn er nicht thut, was 
ich will — ſo iſtles nichts Boͤſes: wenn ich aber nicht 
will;Iwasiersthut, dann ift es boͤs fuͤr mich. Ich bitte 
nur, daßıfein Wille geſchehe, der allzeit, gut iſt, und 
daß mein Mille — Be his ” — damit ich gut 
ee — 


ı Punkten: a 


She abet kein R decht zu fordern, oh zu. ‚bethen, 
Betrachtet dieſes Recht im Allgemeinen was Alle 
angeht, und im Befondern, was euch augeht. 

vr * oh em Im 
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Im Allgemeinen haber ihr Fein Rede zu ferdemn, 
ohne daß ihr bittet. 

Alles ift eine Gnade; und eine Gnade Farm man 
nicht fordern, außer auf Bitten. ' 

Alles Norhwendige zum Heile ift euch verfprochen, 
aber nur, wenn ihr darum bittet, — . 

Alles Yebrige koͤnnet ihr hoffen, aber die Ooffuuns 
geht nur nach dem Grade der Bitte. — | 

Im Beſondern habet ihr noch weniger Recht zu for⸗ 
dern, und dieſes gewährt nur das demuͤthige Bitten. 

Er iſt euerem Zuſtande nichts ſchuldig; aber er laͤßt 
ſich erbitten. — 

Er iſt euerer Art zu bitten nichts ſchuldig; aber er 
läßt ſich gleichfam zwingen: — 

Er iſt euerem Begehren ſelbſt nichts ſhuldigz — 
er wendet eB’zunt Guten. 

„Wenn Jemand daäs Leiden feines Herzens erken⸗ 
net, und feine Hände in dieſem Hauſe ausſttecket; fo 
wolleft du im Himmel, welcher der Ort deiner Wohnung 
iſt, Ihn erhören und- ihr wieder gnädig werden. und 
einem Jeden nach allem: feinem Wandel geben, — du 
fein Herz erkenneſt.“ (3. Koͤn. 8, 38. 39.) 4 

Es iſt wahr, ihr koͤnuet von der Guͤte Gottes alles 
erwarten, was euch noͤthig und nuͤtzlich iſt, wenn ihr 
auch nicht beſtimmt darum bittet, und ſogar nicht wiſ⸗ 
ſet, worin es eigentlich beſteht: aber hieraus folgt nicht, 
daß ihr gar nicht bitten muͤſſet, um es zu erhalten, ſon⸗ 
dern vielmehr, daß ihr alles Gott, der allein kennet, 
was euch vonnoͤthen und waͤhrhaft nuͤtzlich iſt, uͤberlaſ⸗ 
ſen, und nur im Allgemeinen zu ihm flehen ſollet, daß 
er euch Vater und Retter ſeyn wolle. Er hat ſich durch 

kein 
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kein Verſprechen verbunden, daß euere beſondern Bit⸗ 
ten, wie ihr gerade und wann ihr wollet, gewähret ſeyn 
müffen, aber euere Seufzer um Buße, um Beyftand, 
Gnade, und euer ewige Heil durchdringen die Himmel 
and machen euch glücdlich. 

Wir müffen hier bemerken, daß gemeiniglich biejeni: 
gen. am mehrften von * fordern, die ihn am wenig⸗ 
ſten bitten. 

Und daß Andere alles von Gott gerade fo fordern, 
wie, wann und um was fie. bitten, 

Die Erften denfen gemeiniglic.nur an Gott, wenn 
fie wider ihn murren, daß er ihnen zu.wenig giebt. 

Die Andern fchreiben Gott Gefeße vor, was er 
ihren Wünfchen fchuldig fey, und wie fie diefelben von 

ihm erfuͤllet wiffen wollen. 

Man kann fagen: die Reichen bethen um nichts, 
und Doch. wollen fie alles. haben. 

Die Armen bitten: oft, aber fie wollen gemeiniglich 
‚nur. Zeitliches. haben. 

. Die Anddchtigen bitten viel, aber fie glauben, fie 
mäffen alles nad) Ba Kopfe, und zwar aeſchwinde 
haben. ‘., .; 

Ein Reichet — er ſey ber Pflcht zu bitten. übers 
‚hoben; denn er hat fchon alles, was er will und was 
ihn freuet. Da er Natursgaben und Glüdögüter im 
Ueberfluffe bat, was geht ihm denn ab, und warum foll 
-er, den Armen gleidy, feine Hände falten? Allein er 
‚höre, was der heilige Sohannes fagt: „Du fprichft 
zwar: Ich bin reich und begütert, und bedarf nichts. 
Ad)! du weißt nicht, daß du elend, armielig,. arm, 
blind und nadk biſt.“ (Off. Joh. 5, 17.) 

| \ | Es 


Do 
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Es ift ja nody etwas Mothwendigered, um das er 
bitten follte. 

Je gefährlicher wirklich fein Stand der Seele ift, 
um fo mehr hätte er Urfache zu bitten. 

Seine Umftände find ja noch veränderlih, alfo 
braucht er doch noch zu bitten. | 
Zu dem ift ja das Gebeth eine Erhebung des Gemuͤ⸗ 
thes zu Gott. Diefe Erhebung muß nicht nur gefchehen, 
um zu begebren, fondern auch zu danken, — zu hul⸗ 
digen, — abzuverdienen, — ſich wohlgefällig zu 

mahen, — die Pflicht zu erfüllen. | 

Der Reiche kann alfo, wenn er ſich aud) nichts Neues 
mehr wuͤnſchen wollte, nicht fordern, Gott zu gefals 
len — nicht fordern, lange erhalten zu werden, ohne 
Gott zu bitten, noch weniger, daß ihm Gott ohne ges 
beten zu feyn, feine Gnade, die Verzeihung der Suͤn— 
den und den Himmel fchenfe. Ya Gott felbft kann von 
der Forderung nicht abftehen, daß ihm der Reiche huls 
dige, ihn anbethe, ihn verföhne, und überhaupt alle 
Pflichten gegen ihm erfülle; d. i. daß der Reiche zu ihm 
nach obiger Erklärung. bitte. 

Der Arme bethet gemeiniglicy mehr, theild, weil er 
frömmer ift, theild, weil er mehr von der Noth gedruns 
gen wird. Bon was für einer Noth? Meiftend von der 
zeitlichen Noth, und darum bittet er am oͤfteſten nur um 
dad Zeitliche. In Hunger = und Kriegszeiten, bey 
anhaltender Troͤckne und Näffe, in Gefahren der Stür: 
me, bey Krankheiten und Seuchen, in allgemeinen und 
fonderheitlichen Baterlandes = oder Familicn= Angelegenz 
heiten ruft man unaufgefordert zu Gott, | 

| | "Aber 
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Aber in Gefahren der Anſteckung von Suͤnden und 
Laſtern, bey allmaͤhliger Verbreitung derſelben, in Vers 
ſuchungen, - in Gefahren der Unſchuld und Reinigfeit; 

kurz: im geiftlichen Elende,  vergißt man Gott um fo 
mehr,. je wichtiger die Noth, folglich auch je dringen: 
der die Urfache ift, ihm recht eifrig zu bitten: Man 
empfiehlt fich fogar in. fremdes Gebeth, wegen ‚einem 
kranken Stuͤck Vieh; aber wegen einem ungluͤcklichen 
und auögearteten Kinde weiß man mit- Gott nichts zu 
reden, noch- glaubt man Urſache zu haben, Andere um 
das Gebeth zu erſuchen. 

‚Zerners fordern einige Andächtige wegen ihrem Ge: 
bethe von Gott zu viel. Gie wollen, daß er fie in 
Allem erhoͤre; fie wollen, daß er fie unverzüglich 
erhöre; fie Klagen, wenn, er. ihnen das nicht giebt, was 
fie beſtimmt von ihm wollen, obwohl er-ihnen- alles 
Mebrige gewährt: Martha ift-untröftlich, weil ihr Brus 
der geftorben: ift, und Viele haben Feine Luft mehr, vor. 
dem Herrn zu erfcheinen, weil er ihnen einen nnerſetll⸗ 
chen Freund nicht gelaſſen hat. 

Ihr habet alſo, wie ich ſagte, kein Recht, von Gott 
zu fordern, ohne Bitten. 
‚She babet auch kein Hecht mehr zu fordern, ala 
euer Gebeth verdient, | 
Ihr habet endlich Fein Recht, etwas Anderes zu for⸗ 
dern, als das, um was ihr Gott bitten ſollet. 
„Bisher habet ihr um nichts in meinem Namen ge⸗ 
bethen; Bittet, fo werdet ihr empfangen, auf daß euere 
Freude vollkommen ſey.“ (Joh. 16, 24.) 

Was wir alſo in unſerm Namen bitten, dieß war 

ſo viel, als Feine Bitte, 


— 
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Mas wir aber im Namen unſers Hellandes bitten, 
dieß werden wir empfangen. 

Wir koͤnnen aber ſeinen Namen nicht ht, in 
dem, was wider feinen Willen if. Wir duͤrfen auf feine 
Vermittelung nicht bauen, in dem, was. und — a0 
lich und gut. ift. Ä 

Sein Name ift unfere gätize Bittſchrift, und ſie 
erlangt unfehlbar dasjenige, was er uns als den Haupt⸗ 
gegenſtand des Gebethes ‚empfohlen: und. aufgetragen. 
hat. „Bittet, daß ihr nicht in Verſuchung fallet: bit⸗ 
tet, daß ihr ſelig werdet.“ Er hat es uns verheißen, 
und wegen ſeiner —— koͤnnen wir es Ss 
fordern, ° ! 

Bittet auch um das tägliche Brad, ı um euere zeit⸗ 
liche Erhaltung und Wohlfahrt, aber bittet ihn ſo, wie 
er ſelbſt ſeinen himmliſchen Vater bath: „Vater! wenn 
du willſt, ſo nimm dieſen Kelch von mir: doch nicht 
mein, ſondern dein Wille geſchehe.“ (Luk. 22, 42.) 

Bittet ihn fo, wie. er uns bitten lehrter „Dein 
Wille aefchehe, wie im BR alfo. — — Erden.“ 
Matth. 0: — 


Punkte 


Ihr habet nichts ju gewarten, ohne recht zu beihen. 

Ihr duͤrfet zwar auf das Verfprechen, daß Gott 
unfer Gebeth erhören werde, feft vertrauen, und zuver⸗ 
fichtlich auf felbes alles Gute erwarten; aber ihr muͤſſet 
auch ein Gebeth, dad Gottes würdig — — 


ſonſt iſt nichts zu hoffen. 
3 Die 
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Die Rebe ift hier.nicht von dem Mundgebethe allein, 
weil das Herz die befte Stimme ift. 

Es bedarf Feines Gefchreyes bey dem Gebethe zu 
Gott; denn er Fennt das Innerſte unferd Herzens: nur 
das Rufen des Glaubens, und die Andacht eined aufs 
richtigen Herzens ift nothwendig. Clamore vocis non 
eſt opus in oratione äd Deum, quem ſeimus ſecreta 
eordis intueri, [ed clamor fidei ac religiolae mentis 
devotio. (8. Chryfoßt. Tom. 8. ex variis in Matth. 
Locis.) 
er. betbet recht? Derjenige, welcher — 
wer er iſt — derjenige, der erkennt, um was er bits 
tet, — derjenige, Ban erkennt, bey wen. er die 
Bitte ftellt. 

Die Schrift fagt: Bor dem Gebethe bereite deine 
Seele. Entſchlage vich alfo aller böfen Gedanken, und 

dann verfüge dich zum Gebethe. . . Sieh aljo, wer, 
um was, und wen. du bitteft. Wer? ein. Menſch. 
Um was? um Nachlaß. Wen? Gott. Scriptum elt: 
ante orationem praepara animam tuam. Quid el: 
ante orationem praepara te ipfum, nili expoliatus 
cogitatione prava fic accedas ad Dominicam oratio- 
nem?... Ergo vide, quis rogas, quid rogas, 
quem rogas. Quis? Homo. Quid? indulgentiam. 
Quem? Deum. (S. Chryfoft. in Matth.) 

Wer bitter? Der Menſch. Er hat Urfache, fich 
zu verdemüthigen, weil er nicht hat, nichts iſt, und 
vieles verfchuldet hat. 

„Weil ich angefangen habe, fo will ich meinen Herrn 
nochmal bitten, wiewohl id) Staub und Aſche bin.“ 
(Genef. 16, 27.) 

Um 
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Um was. bittet. er? Um Verzeihung und. Hilfe, 
Er bat. Urſache, gerührt und eifrig zu ſeyn, „beun, die 
Schuld ifl groß, das Elend erſchrecklich. 

„Da er alfo lebt, verabſcheuet er das Brod und 
die Speiſe, wornach feine, Seele zuvor ein erlangen 
trug.“ (Job 55, 20,). , An 

wen bittet ev? Gott. Er hat Urfache mit Ehr- 
furcht und Zittern ihn anzugehen, weil er fein Zeuge 
und fein Richter iſt. | 

„Erbarme.dic meiner, o Gott! erbarme dich meiner, 
denn meine Seele vertrauet auf dich. Sch will unter dem 
Schatten deiner Flügel hoffen, ‚bis die Boe heit· voruͤber 
geht. Ich will zu dem allerhochſten Gott rufen, zu Gott, 
der mir Gutes gethan hat.“ (Pſalm 56,.,2, 3.) 

Wie muß alſo der Bittende beſchaffen ſeyn? Wie 
ich ſagte; voll ded Glaubens und der Liebe, durchdrun⸗ 
gen von Reue und Demuth; beharrlich im Vertrauen 
muß er im Namen Jeſu bethen. 

Wie muß, die Bitte befgpaften ſeyn, damit, fie 
wiß erhöret werde? u; 

Die Bitte muß voll. Zunrunft feyn, weil, bein Bit: 
tenden an dem, gelegen iſt, um was er flehet. 

Voll Demuth, weil.er ſich ch ſelbſt keunt. — 

Boll Glauben, weil er weiß, daß Gott alles mög 
lich ft. — | 

Bol Zutrauen, ieil er fü fi ch eriunert ba, et ih 
und Andern. ſchon fo oft. ‚geholfen hat: — 

Die Bitte muß gerecht, ſeyn; eins wider Gou und 
unfer Hell; — 

Die Bitte muß behanlch team, nur feine e Borhrie 
denn er ift der Herr: ' 
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Schämen follen wir uns unſerer Trägheit und fie 
beweinen. Achtunddreyßig ganze Fahre wartete der 
Kranke und fein Wunſch wird ohne feine Schuld nicht 
erfüllt? dennoch verzweifelt er nicht. .. Wir hinges 
gen, wenn unfer Gebeth nach einigen Tagen nicht erhoͤret 
wird, wie werden gleich lau und fteher davon ab. 
Pudeat nos et incredibilem [ocordiam nofiram deplo- 
remus: triginta octö annos ille exfpectavdrat conti- 
nuos, nec ejus impletum eft defiderium, nec id’culpa 
aut negligentia ejus factum eft; nec propterea defpe- 
ravit, nos aütem fi vel — dies orationibus invi- 
giläntes non exaudimur; jam tepefcimus. (8. Chry- 
ſoſt. hom. 35. in Joann.) 

Der weiß recht zu bethen, fagt und Auguftin, der 
recht zit leben weiß. ‚,Flehe vor dem Angefichte des 
Herrn, fagt und bie Schrift, (Erel. 17, 22. 20.) und 
vermeide die Gelegeitheit zur Sünde. Kehre wieder zu 
dem Herrn, Mende dic) von’ deiner Ungerechtigkeit ab, 
und haffe auf das Heftigfte allen Greuel der Sünde, 
Erkenne die Gerechtigkeit und die Gerichte Gottes, und 

verharre in deinem vorgeſetzten Berufe ind in dem’ Ges 
bethe zu dem alleryöchften Gott. Nimm Theil an der 
heiligen Welt mit denen, die leben, und Gott loben.” . . 

Aus dieſem ſehen wir die natürliche Aufldfung jenes 
Vorwurfes, den man und macht: daß naͤmlich Viele 
viel bethen, und dennoch nichts erhalten. Man muß 
zuvor bemweifen, daß Miele‘ recht beihen, ul dennoch 
ohne Nutzen, alsdann iſt es ein Vorwurf. | 

Noch muß ich euch bemerken, daß es einen Untere 
. Schied im Gebethe gebe: weil Eines beſtimmt und verlo⸗ 
bet — das Andere willkuͤhrlich und freywillig iſt. 

Beym 
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Beym verlobten ift ed eine Sünde der Uebertretung, 
nicht recht zu bethen, 

Beym freywilligen ift ed ein Fehler der in a 
wenn man ed verfäumet. 

Wenn. ihr das ſchuldige Gebeth nicht aufmerkfam, 
andächtig und ehrerbiethig verrichtet, fo übertretet ihr 
euere Pflicht. 

Aufmerkfam auf die Worte. und den Siun der 
Worte, — 

Andächtig der Meynung und dem Herzen nad. — 

Ehrerbiethig dem Orte, der Art und der Äußerlichen 
Lage nad). 

Wenn ihr.zum Benfpiele die Buße nach der Beicht 
bethet, fo fordert &8 gewiß mehr Anftrengung, als nur 
in andern Gebethen, die ihr euch eigenmächtig vorneh: 
met. Wo ihr mehr Pflicht habet, habet ihr auch mehr 
Anftrengung vonndthen, und über den Verluft des Ver: 
dienſtes koͤnnet ihr noch die Schuld einer Sünde euch 
aufladen, , , 

Die Zerftreuung ift alfo nicht in jedem Gebethe gleich 
ſchuldbar, und obfchon fie in jedem Fall etwas Bdſes 
ift, fo ift fie: doch im gebothenen weit ftrafbarer. 

Ein Gebeth ohne Aufmerkfamkeir, ohne Abficht und 
ohne Meynung,. ift kein Gebeth, weil ed eine pure phy⸗ 
ſiſche Handlung iſt. Es ehret Bott nicht, weil dad Ge⸗ 
müth daran Feinen Antheil bar, und darum kann Gore 
auch feine hinlängliche Urfache haben, daß er. und erhds 
ren und begnabdigen foll. 

Ach! wenn der Herr nicht unendlich guͤtig wäre, 
wer würde erhbret werden, wer würde recht und wuͤrdig 
aus und ihn bitten? Er ift aber gut, und feine Erbarm⸗ 
22 niſſe 
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niſſe ſind unendlich groͤßer, als unſere Schwachheiten. 
Er hört den Armen, der zu ihm ſchreyt, wie den Reis 
chen, er nimmt das Lallen des an: wie bie au: 
ſtellung des Klugen an. ' 

„Erhoͤre unfer Flehen und unfer nt. v — 
hilf und um deinetwillen.“ (Baruch 2, 14.) Dieß iſt 
der unendliche Beweggrund, den wir dir vorlegen — 
nicht um unſertwillen, ſondern um deinetwillen hilf uns, 
Du bift allein BA Ba see — du ſexeſt ſein 
— — 





Fuͤnfte Betrachtung 


| ueber das Almoſen, oder die leiblichen Werke 
der Barmherzigkeit. eu 


»% Geb Almoſen von deinem Gute, * wende dein 
Angeſicht von keinem Armen ab: denn alſo wird ge: 
ſchehen, daß des Herrn Angeficht von ar auch nicht 
abgewender werde,” (Tob. 4, 7.) - Ä 

Ihr feher in diefer väterlichen ze‘ Per Tobias, 
was ihr zu thun habet, und was ihr zu gewarten habet. 
Die Pflicht iſt klar, der Vortheil groͤß. 

Den Naͤchſten, wie ſich ſelbſt lieben, and ihm in ſei⸗ 
ner Noth nicht beyſpringen wollen — Gott von Herzeu 
lieben, und um ſeinetwillen nichts thun, nichts entbeh⸗ 
ren wollen, find Widerſpruͤche, die ein Jeder faßt. 

Wenn Gott fein Angeficht nicht von uns abwendet, 
wenn er und feine milde Hand öffnet, und feinen Segen 
ertheilet, fo find es Vortheile, die Jeder fchäßr, und 

im 
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im nämlichen Grade, wie er fie (häft, winfchet. Wie 
konnen wir fie aber erlangen? Tobias fagt: Durch 
Almofen geben. 

Muͤſſen wir es aber auch aus. Pflicht geben? 

Wem müffen wir ed vorzüglich geben? 

Wie müffen wir es geben, um es verdienftlich zu 
reichen ? 

Drey Sragen, und drey Pant fat Betrachtung. 


L punkt. 


Iſt es eine beftimmte Pflicht Almofen zu geben? 


1. Sag. Ja Brüder! es ift eine Pflicht des 
Gebotbes, das uns Gott giebt. 

Es iſt eine Pflicht der Billigkeit, die uns die Ver⸗ 
nunft lehrt. 

Es iſt eine Pflicht der Natur, wovon uns die Empfin⸗ 
dung uͤberzeugt. 

Die Eigenliebe will behaupten, das Almoſen geben 
ſey nur ein Rath und kein Geboth. Wie kann aber das 
ein bloßer Rath ſeyn, deſſen Vernachlaͤßigung beym Ge⸗ 
richte Gottes die Urſache der ewigen Verdammung, und 
deſſen Befolgung die Urſache einer ewigen Auswahl wird? 
Zu wem wird Chriſtus beym letzten Gerichte ſagen: „Ich 
bin hungrig geweſen, und ihr habet mir nicht zu eſſen 
gegeben; ich bin durſtig geweſen, und ihr habet mich 
nicht getraͤnket, u. ſ. w. Gehet hin von mir, ihr 
Verfluchten! in das ewige Feuer. Was ihr einem unter 
dieſen meinen geringſten Bruͤdern nicht gethan habet, 
das habet ihr auch mir nicht gethan.“ (Matth. 25, 
41 — 45.) Dieſes Urtheil wird uͤber Jene ergehen, 

welche 
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welche die Pflicht, Almoſen zu geben, verabfäumet 
haben; zu ihnen wird er dadurch ſagen: Da ich Cin 
der Perſon der Armen), nichts von euch erhalten habe, 
was foll ich euch denn vergelten? Ich werde euch mit 
dem Maaße der Unbarmherzigfeit einmeffen, mit Dem 
ihr mir (in den Armen) auögemeffen haber. Wer Feine 
Barmherzigkeit geibt hat, dem foll auch Feine Barmher⸗ 
zigfeit wiederfahren. Geber hin von mir! 

Der reiche Praffer in der Hblle wird es al& ein Ges 
both und nicht für einen Rath anfehen, daß er den armen 
Lazarus vor feiner Thuͤre nicht follte ſchmachten laſſen. 
Darum, wie Yuguftin fpricht, wird er nun in den Peis 
nen nicht erhdrt, er mag feufzen, wie er will, weil er 
auf Erden den bittenden Armen nicht erhdrt hat, 

Wir Fennen die ausdrädlichen Gefee, welche der 
Herr im alten Bunde zum Behufe der Armen und 
Nothleidenden in Iſrael gab, 

Im neuen Bunde, im Bunde der Liebe hätte ed nicht 
einmal einer ausdräclichen Erneuerung diefed Gebothes 
vonndthen gehabt. Die Nächftenliebe geht weit über 
ale Ausdruͤcke, und wenn ihr ihn nicht im Merfe lie; 
bet, wie bleibt dann die Liebe Gottes bey euch? „Meine 
Kinder, laſſet uns einander nicht mit Worten, noch 
mit der Zunge, fondern mit dem Werke und in der 
Wahrheit lieben!“ (1. Joh. 3, 18.) 

„Mein Sohn, fagt Sirach, entziehe dem. Armen 
bad Almofen nicht, und wende deine Augen von dem 
Dürftigen nicht ab. Verachte nicht eine hungrige Seele, 
und betrübe den Armen nicht in feiner Armuth.:. - » 
Wende deine Augen von dem Dürftigen nicht ab, damit 
er nicht erzuͤrne; und gieb dem Armen feinen Anlaß 
Dir 
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dir nachzufluchen., Denn, wenn Einer dir in Bitterfeit 
feiner Seele Boͤſes wünfcht, fp wird fein Bitten erhdrt 
werden ; er wird von dem, der ihn erfchaffen hat, erhört 
werden. ” (Ecd, 4, 1— 6.) 

2. Sag. Das Almofen geben, ift eine Pflicht 
der Billigkeit, die uns die Vernunft lehrt. | 

Ihr gebet nicht das Euerige, wenn ihr fhon das 
Ueberflüßige dem Dürftigen- gebet — denn Gott bat 
euch in Austheilung der Güter diefe Schuldigkeit gegen 
die Armen bereits auferlegt, ja er hat fie auferlegen . 
koͤnnen und müßen, ii | 

Ihr werfer nichts weg, was ihr ben Dürftigen 
gebet — denn ber Herr hat euch dafür den zeitlichen 
und geiftlichen Segen, deſſen ihr ſo bedürftig feyd, als 
Andere, verfprochen, 

hr. verdienet durch bie Härte gegen die Dürftis 
gen, daß euch Gott durch unerwartete Ungluͤcksfaͤlle in 
das nämliche Elend ſtuͤrze, wie ed ſchon vielen Unbarms 
berzigen ergangen ift, daß er in der Folge gleichfalls das 
Herz Anderer gegen eud) perfchließe, — Und dann — 
dann bleibt euch vor Gott die Sünde, von euerer Habe 
Fein Nuten, im Elende feine Hoffnung und Erbarmung. 

Gott ift ja der Herr über alles, er Fann alfo dem⸗ 
jenigen, dem er mehr ald Andern geben will, gewifle 
Bedingnifle fegen und gewiſſe Berbindlichkeiten auflegen. 

Gott ift ja gütig gegen Alle, er hat alfo aud) 
für den, der dürftig ift, eine Verſorgung treffen muͤſ⸗ 
fen, und da er Feine anßerordentlihen Wunder fchuls 
dig ift, fo hat er ihm, durch einen natärlihen Weg, in 
der Großmuth Anderer, eine Hilfe und gleichfam einen 


Erſatz anweifen müffen. | 
David 
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David fagt: „Du fiehft; denn dur beubachteft das 
Elend ind den Schmerz, damit du fie (die Gottlofen) 
in deine Hände lieferft: dir ift der Urme überlaffen, und 
du wirft dem Waifen helfen.” (Pfalm 10, 14.) Der 
Arme ruft mit mehr Recht, als jeder Andere: Water 
unſer, der du bift im Himmel! Pater, weil wir von 
dir herſtammen, und alle unfere Anſpruͤche auf dich 
baben — Vater, weil du für deine Kinder forgeft, 
und weit mehr ſorgeſt, als fuͤr die Voͤgel der Luft. 
Du erlaubeft ihnen den kleinen Raub zu ihrem Fortkom⸗ 
men, weil er ihnen nöthig ift; weil du ihn aber nad) 
Berhältniffen dem Menfchen verbierheft, fo willſt du, 
daß er durch die milden Hände des —————— 
feine Beduͤrfniſſe erhalte. 

Gott der Herr verbiethet ſchon den Aufſchub des 
Almoſengebens: wie wird er erſt die voͤllige Unterlaſſung 
anſehen? Du theileſt ja dem Armen nicht von deinem 
Eigenthume mit, fondern du giebſt ihm nur feinen 
Antheil zuruͤck. Die Güter der Erde find für Alle ge: 
meinfchaftlich; nur giebt ed deren Mehrere ; die Feine-be: 
figen. Durch Almofengeben tilgeft du nur deine Echuld. 
Deßwegen fagt aud) der meife Mann: Schen? dem 
Armen ohne Widerwillen Gehör, gieb ihm, was du 
fhuldig bift, und antworte ihm freundli und fanft: 
muͤthig. Ne dixeris: cras dabo. (Prov. 5, 28.) 
Qui non patitur te dicere cras dabo, quomodo pati- 
tur dicere: non dabo? Non de tuo largiris pau- 
peri, [ed de [uo reddis. 'Quod enim commune el, 
in omnium ufam datum, tu folus ufurpas. -Omnium 
efl terra, non divitum; fed pauciores, qui non utun- 
tur fuo, quam qui utuntur. Debitum igitur reddis, 

non 
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non largivis indebitum. Ideo ait feriptura« .deelina 
pauperi fine-triftitia aurem tuam, et redde debitum 
tuum, et relponde illi pacifica in manfuetudine. 
(Eccl. 4, 8. 8. Ambrof, lib. de Nob. eap. 12.) 

Glaubſt du alfo Feine Schuldigfeit gegen deit- Armen 
zu haben, fo gedenfe an die SchuldigPeit, die du ges 
gen Gott haft, und an die Hoffnung, die du von 
Gott haft, der dir auch das ihm En noch auf& 
Meue reichlicy bezahlte. 

So reich du immer bift,: fo bift du a vor. Gott 
ein Bettler. Zur Stunde deines Gebethes giebft du 
felbft den Beweis an: die. Hand. Du begehreft da: 
wäreft du nicht arm, würdeft du wohl etwas begehs 
ven? Ich ſage mehr; du begehreft da Brod; du: fageft; 
gieb uns heute unfer tägliches Brod: gehdreft. du zu 
den Neichen, oder nicht vielmehr zu den Armen, da 
du das tägliche Brod begehreft? Und dach fagt.; Chris 
ſtus zu dir: Gieb mir von dem, was du von’. mir 
erhalten haſt. Denn was brachteft du mit auf die Welt? 
Du haft ja fchon alles: norgefunden. Du: haft nichts 
berbeygebracht: du wirft nichts von da. megbringen, 
Warum giebft du miv nicht bon dem, was mein ift? Ich 
verlange nur das Meinige; gieb es mir, und ich erftatte 
ed dir wieder. Sch war dein Gutthäters mache mich 
zu deinem Schuldner; ich vergelte mit Wucher. Du 
‚giebft mir wenig, idy.erftatte viel, Du giebft mir irdie 
ſche Güter: id) erflatte dafür himmlifye, Du giebft 
mir zeitliche, ich erſtatte dafılr ewige. Ich gebe dir 
dich felbft zuräd, wenn du zu mir. fommft. Quantum 
eunque habeas, quicunque dives es, Dei mendicus 
es. Venitur ad horam orationis, et ibi te probo. 

Petis: 
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Petis; quomodo non pauper es, qui petis? Plus 
addo,. panem petis. An non es dieturus: panem 
nofirum quotidianum da nobis? Qui panem quoti- 
dianum petis, pauper es, andives? Ettamen Chri- 
ftus dieit tibi: da mihi ex eo, quod dedi tibi, Quid 
enim, attulifi, quando huc veniſti? Omnia, quae 
creavi, ereatus hie invenefti; nihil attulufii, nihil 
hinc tolles. - De meo quare mihi non donas? : De 
meo quaero, da et reddo. Habuifii me largitorem, 
facito debitorem, Parum efi, quod dixi, habeam 
te foeneratorem. Pauca mihi das, plura reddam, 
Terenna mihi das, . coelefiia reddam. Temporalia 
mihi das, aeterna reflituam. Te ipsum tibi reddam, 
quando te mihi reddidero. (8. Auguſt. Serm, 123, 
alias 41. de verbis Dom, cap. 5,) 

Die Barmherzigkeit und Treue follen dich nicht vers 
verlaffen, binde fie um deinen Hals, und fchreib fie in 
die Tafel deines Herzens; fo wirft du fowohl bey Gott 
als den Menſchen gut angefchrieben feyn, — „Wer 
fi) des Armen erbarmet, der leihet bem Herrn, * 
(Sprühw, 5, 3. 4.) 

Das Almofen ift alſo für den wirllichen Suͤnder 
ein Mittel der Bekehrung, warum? weil es Gott 
zur Barmherzigkeit und zur Gnade bewegt. 

„Du fammelft dir einen guten Lohn, wie. einen 
Schat zur Zeit der Noth, weil das Almoſen von aller 
Sünde und von dem Tode erlbfer; und es wird die Seele 
nicht in die Finfternig kommen laffen; denn das Almor 
fen wird vor dem allerhöchften Gott eine große Zuvers 
fihr allen Denen ſeyn, die ed geben.“ (Tob. 4, 10. 


11. 12.) 
Das 
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Das Almofen ift für den Bußfertigen ein Mittel. 
der Genugthuung, warum? weil es feine Schulden 
abtragen hilft. Be, us on 

„» Darum, o König! laß dir meinen Rath gefallen, 
und mache dich von deinen Sünden durch Almofen, und 
von deinen Mifferhaten durch Wohlthaten gegen bie 
Armen los; vielleicht wird dir Gott deine Sünden vers 
Jahen.““ (Daniel 4, 24.) — 

Das Almoſen iſt fuͤr den Gerechten ein Mittel zur 
Heiligung, warum? weil es ein Akt der Liebe, der 
Los ſchaͤlung vom Zeitlihen, und des Gehorſams 
iſt. | | 
„Verſchließ das Almofen in dad Herz des Armen, 
und dieſes wird fir dich bitten, daß. dir nichts Boͤſes 
widerfahre.“ (Eccl. 29, 15.) | | 

er da wil, daß ihm Chriftus gnaͤdig ſey, ber 
erbarme fich des Armen, Wer ſich einſt in der Geſell⸗ 
{haft der Seligen, erfreuen will, der nähre gern. die 
Dürftigen, Der Menfch, verachte den Nebenmenichen 
nicht, der des Schhpfers Ebenbild ift, no an Jeman⸗ 
den jene Natur, welche der Schöpfer anzunehmen ſich 
gewürdiget hat, Wer darf einem Nothleidenden Die 
Hilfe verfogen, welche Chriſtus als ſich ſelbſt erwiefen 
erfenut? Du erleichterft deinen Mitknecht, und dein 
Herr vergilt ed dir; die Speife, dem Dürftigen gereicht, 
ift der Werth des Himmelreiched; ‚wer zeitliche Güter 
Darreicht, erbet dafür ewige, Milereantur pauperum, 
qui fibi volunt parcere Chriftum. Faciles fint in Ali- 
menta milerorum, qui cupiunt ad focietatem perve- 
nire fidelium. Non fit vilis homini homo, nec in 
quoquam defpiciatur illa natura, quam rerum condi- 
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tor fuam fecit. Cuilenim laborantium licet nögare, 
guod Chriftus Abi profitetur impendi? Juvatur.con- 
fervus, gratiam refert Dominus: cibus egeni, regni 
‚cogleftis eft pretium ; et largitor temporalium, hae- 
res effieitur aeternorum: (S. Leo ferm. 8. de ‘coll. 
et Elemof. 4.) ° 22— 

Wenn ihr nice Almofen gebet, as verdienet ihr 
alſo, und was ſteht euch zu gewarten? — „Wer ſekin 
Ohr vor dem Geſchrey des Armen verſtopfet, der wird 
rufen und nicht erhöret werden.” (Spruͤchw. 21, 13.) 

Er wird aud) in die Noth kommen; denn fonjt-würde 
er nicht rufen. Er wird in der Noch umſonſt rufen, 
denn er wird nicht erhoͤtet werden. 

Jener kann feine Barmherzigkeit von Gott — 
der nicht ſelbſt barmherzig geweſen iſt; und wer auf die 
Bitten des Armen nicht achtet, der wird auch auf feine 
Bitte von Gottes Guͤte nichts erhalten. Neque enim 
promereri mifericordiam Domini poterit, qui mife- 
ricors ipfe non fuerit, aut impetrabit de divina pie- 
tate aliquid in precibus, qui ad precem — non 
fuerit humanus. (8. Cyprianus.) 

„Das Waſſer loͤſcht ein brennendes Feuer, und das 
Almoſen widerſteht den Suͤnden. Und Gott ſelbſt ſorget 
fuͤr den, welcher Barmherzigkeit erweiſet. Er wird 
auch desſelben in Zukunft eingedenk ſeyn; zur Zeit ſei⸗ 
nes Babes wi er eine Stüge finden. (Eeeli 3, 35. 
54.) 

3. Sig. Das Almofengeben ift eine Pflicht 
der Natur, wovon uns die Empfindung übers 


zeugt, 
Der 
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Der Schöpfer hat die Empfindung — 
gegen Ungluͤckliche in uns gelegt. ER TETE EN 

Er hat ———— des Sutvauene geaen it 
liche in uns gelegt: x 

Der Reiche: fühlt eieihlam, DB. er im onen 
etwas ſchuldig ift. 

Der Arme füplt geijem ’ babın >“ un Reichen 
etwas zu fordern hat. Er ft „ ZT a7” 

Der Eine erklärt feine Empfabungen en Dedaren 
uͤber Elend des Bedraͤngten · 1: Too 

Der Andere erklaͤrt * Empfindungen durch Bitten 
um die. Erleichterung. - 

Der hartherzige Neiche Maß iauſend Einwendungen 
gegen dieſe Pflicht der Natur machen; Gott darf nur 
dad Schickſal aͤndern und ihn an die Stelle des Armen 
fommen laffen, fo wird er von dieſer Wahrheit über: 
zeugt und glaubt, daß: ur bie oacichen etwas ſchul⸗ 
big ſind. 

Die Natur hat nicht bloß. bie bficht, durch unniges 
Mitleid und zu ſtrafen, ſondern durch das Mitleid. uns | 
zur Hilfe zu bewegen. Wer ſich alfo nicht bewegen, läßt, 
der ift ungerecht gegen Gott, weil.er feiner Abficht ent⸗ 
gegen handelt — graufam, gegen den Menfchen,, weil 
er ihn ſchmachten laͤßt unbarmherzig gegen ſich —— 
weil er ſich zu Grunde richten will. de 
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a Er Bis Er 
Wem muͤſſen wir vorzüglich Almofen geben? 

Den Anfpruch anf. unfer Almofen beftimmt das Ber 


dürfniß der Armen; folglich haben Alle Anſpruch, die, e8 
beduͤr⸗ 
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beduͤrfen, und Jener hat den meiſten, der wirllich der 
Beduͤrftigſte iſt. Nun ſind — 

Aus dieſen Duͤrftigen einige bettelnde Arme, die 
öffentlich Hilfe fuhen — Andere find leidende Arme, 
die-fich nicht zeigen: duͤrfen. Gene find die gewöhnlichen 
befannten Armen; diefe find die Hausarmen, die — 
kernen, verſteckten und ſchamhaften Armen; 

Jene ſuchen und finden; Dieſe —— — wenn 
man ſie nicht ſucht — 2 

Gemeiniglich ſind Diefe'efender als Jene, weil ſie 
ſich aus Scham ihres Standes, aus Furcht der Vor⸗ 
wuͤrfe, und aus Beſorgniß noch Bon nn 
ticht äußern duͤrfen. 

Jenen ſoll man helfen, weil man ſich nicht entſchul⸗ 
digen kann, als wüßte man- ihr Elend: nicht; man 
fi ehr es. 

Dieſe fol man auffuchen weil man ſich nicht uͤber⸗ 
zeugen kann, daß es nicht auch unter uns dergleichen 
Hausarme gebe; ſie ſind ſchuͤchtern und verborgen. 

Die Liebe finder fie Richt — die Seelſorger koͤnnen 
fie und vielleicht ſagen, oder ihnen unfere Gaben beye 
bringen. — Die heimliche Hilfe ift für fie troſtvoller, 
die Dankbarkeit gegen und und Gott größer, der Vers 
dient für den ‚Himmel gehaltvoller, als dieß der Fall 
bey Gaben ift, welche umher ſchweifenden Bertlern ges 
reichet werden. 

Heil dem, der an den Dürftigen-und Armen denket, 
der dem Bittenden zuvorkdmmt. Forſche nach und ge⸗ 
denke des Armen. Der Eine koͤmmt zu dir, damit er 
bitte; dem Andern komm du zuvor, damit er nicht bitte. 
Von dem, der dich ſucht, heißt es: „Gieb Jedem, der 

dich 
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dich bittet; und von Jenem, den du fuchen mine: 
„ Das Almofen behalte ſo lange bey dir, bis’ du einen 
wirdigen Armen findeſt.“ -Beatus, qui intelligit ſuper 
egenum et pauperem, :qui praeocctupat vocem peti- 
turi. Curioſus eflo, et intellige. [uper 'egenum et 
panpereim. Alius ad te venit, ut petat, alium prae- 
veni, ne petat. Sicht enim..de illo; qui: te quaerit, 
dictum eſt: Omni petenti te, da: fic de illo+ quem 
tu debes quaerere, dietum'est: fudet 'elemofyna in 
manu tua, donec invenies juſtum, cui eam tradas. 
(S. Aug. Enarr. in Pfalm. 105. ferm. 3.) | 

Und der heilige Leo fagt über den nämlichen Text: 
Beliebte! wir mäffen mit forgfältiger Liebe forgen, die 
Armen aufzufinden, welche der dffentliche Anftand und 
die Schamhaftigkeit vom Öffentlichen Bettel abhaͤlt. 
Manche errdthen, ihre Beduͤrfniſſe von Andern begehren 
zu muͤſſen, und wollen lieber in der Stille Noth leiden, 
als durch oͤffentliches Bitten beſchaͤmt werden. Auf 
dieſe muß man Acht haben und ſie in ihrer heimlichen 
Duͤrftigkeit unterſtuͤtzen, damit fie ſich deſto eher erfreuen, 
da hiedurch ſowohl ihrer Noth als Beſchaͤmung vorge: 
beugt wird. Ad quem intelligendum, ‚dilectifimi , 
follicita benignitate vigilandum eſt, ut, quem mode- 
ſtia tegit, et verecundia praepedit, invenire poſſi⸗ 
mus, Sunt enim, qui palam ‘polcere :'ea) quibus 
indigent, erubefcunt, et malunt miſeria tacitae ege- 
ftatıs affligi/ quam publica petitione confundi. Intel- 
ligendi ergo ifti ſunt, et ab oceulta neceſſitate Tuble- 
vandi; ut hoc ipfo amplius gaudeant, cum et pau- 
pertati eorum confultum fuerit et pudori.. (S. Leo 
ferm. 8. de collectis et Elemof. 4. cap. 5.) 

Unter 
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Anter den oͤffentlichen Bettlern giebe es wieder einen 
großen Unterfchied:: Einiges find: Tr 

Bettler. ohrie wahre Noth; * Ä ie —— 
find; und. ein. Handwerf aus dem Berteln, machen, 
obſchon ſie dabey nicht. fo dürftig find. Audere ſind 

„Bettlen aus freywilliger Noth; weil ſie durch⸗ 
au⸗ nicht: arbeiten wollen, und darum nichts haben, 
als was fie von: Audern bekommen. :;, 
Detley junge, geſunde und ſtarke Bettler REN 
init. dem wahren Armen: wicht in Vergleich; ‚denn fie 
find der Schaden — bie Schande — und die Gefahr 
des Landes. 8 

Der Schaden den; alle. orefihaften * unfuldis 
gen: Armen ,. denen. ſie das Brod .wegftehlen. - 

Die Schande für die ſchlechte Polizen und Sorg⸗ 
loſigkeit der Vorſteher. 

Die Gefahr des Landes wegen Sittenlofi igkeit, Bes 
trägerep: und Dieberey. 1°. 

‚Mam entzieht: weit nuͤtzlicher dem Hungrigen daß 
Brad; wenn er deßwegen, weil er feines .Unterhalted 
gefichert iſt, den Weg der Gerechtigkeit verlaſſen follte, 
als man einem, Duͤrftigen dasſelbe mit Vortheil reicht, 
wenn er ſich deßhalh zuruͤckziehen und in der Bosheit 
einſchlummern wuͤrde. Utilius efurienti: panis. tolli= 
tur, & de:scibo fecurus; jnftitiam negligat; quam 
efuriendi.;panis' frangitug, ‚at injultitiae ſeductus 
acquieſcat. (S. Auguſt. Epilt: 93. alias, 8: cap- 2.) , 

:„ Denn; als wir bey euch waren, gebothen, wir euch, 
daß, ſo Jemand nicht arbeiten will, er auch alt: effen 
ſoll.“ (2. Theſſal. 5, “) . 

Die 
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Die Neichen, oder Di der Geiz der Reichen 
mißbraucht leicht dieſe Regel. - 

Sch gebe nichts, jagt man, die Armen müffen 
arbeiten. 

Ich bin mit einderſtanben, und ich will dem Maſ⸗ 
ſiggaͤnger das Wort gar nicht ſprechen: Sie ſollen arbei— 
ten; doch kann ich nur fordern, wenn und ſo viel ſie 
koͤnnen. Wie viele Dürftige Founen es aber wegen 
hohem Alter, RR oder Gefundheitsums 
ftänden nicht? i 

Sie folen arbeiten, aber nur alddann, wann und 
fo viel fie zu arbeiten haben. 

Wie viele Armen finden nichts zu arbeiten, weil fie 
Niemand gebrauchen will, oder weil fie zu beftimmtem 
Gebrauche nicht tauglich find, noch es werden koͤnnen? 

Sie follen arbeiten und fih mit der Arbeit ernäh: 
ven; wenn nämlich ihre Arbeit dazu hinreichend ift; 
wer weiß aber nicht, wie gering oft das Verhältniß ſey, 
dad fich zwifchen dem Lohne der Arbeit und dem gegen: 
wärtigen Werthe der Gegenftände befinde, welche zur 
Lebenserhaltung und vielleicht zur Nothdurft einer zahls 
reichen Familie erfordert werden ? 

Ich gebe nichts, fagt man, die Armen find ae 
in der Aufferften Armutb. 

Wollet ihr alfo mit der Hilfe warten, bis ſie in 
der aͤuſſerſten Duͤrftigkeit ſich befinden? Alsdann brau⸗ 
chen fie euere Liebe nicht mehr, fie haben von Gott das 
Recht, ee u Antheil felbft heraus: 
zunehmen, 

Gehet in jene BER Hütten, -in welchen zahlreiche 
nn fhmachten, in welchen der Vater, die Mutter 

M und 
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und die Kinder flatt eines Stuhles die bloße Erde, ftatt 
eines Bettes ein wenig Stroh, und flatt der Kleider zer« 
riffene und abgetragene Lumpen haben. Stellet euch 
alte örperlichen Uebel, mit denen fie belaftet find, den 
Hunger, den Durft, die Bldße, die Kälte im Winter, 
die Hiße im Sommer vor; ftellet euch die Unruhen des 
Geiftes, den fleten Kummer wegen des- Zufänftigen, 
den Edel ab dem Gegenwärtigen, jene gänzliche Ber: 
laffung, jene Ungeduld, jenes Murren wider den Hims 
mel und jene Verzweiflung vor, welche ihnen, befon= 
ders wenn noch fchmerzliche Krankheiten oder Tod- und 
‚andere Unfälle dazu kommen, beynahe das Herz abdruͤ⸗ 
den, und faget, ob die Noch nicht Außerft groß fey? 

Denker an jene unglädlichen Familien, die in befz 
fern aber leeren Häufern wohnen, die mit einem beffern 
aber ihrem einzigen Aufzuge erfcheinen, die aus Furcht 
etwa bey der Sammlung des Almofens ihre Unfchuld 
. der Gefahr auszuſetzen, oder ihre Kinder dem Unterrichte 
zu entziehen, oder zur Unthätigfeit und Sünde zu ver⸗ 
leiten, es lieber nicht fammeln, und faget, ob die Noth 
nicht äußerft wichtig fen? — 

Ich gebe nichts; denn die Armen find felbft 
Schuld an ihrer Dürftigfeit; haͤtten fie befier ges 
wirthichaftet. 

Wollet ihr fie aber noch härter ſtrafen, als fie Gott 
ſchon geftraft hat, und iſt diefes der Auftrag euerer 
chriftlichen Liebe? Hat fie Bott laffen arm werden, fo 
hat er ihnen doch das Recht zu euerer Liebe nicht genom: 
men; genug, daß fie jet arm find, fie mögen es feyn, 
woher fie wollen. Sie fühlen ihre Schuld beffer, als 
ihr es ihnen fagen koͤnnet, und der Abftand von ihrem 

vorigen 
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vorigen Wohlſtande, deſſen Verluſt ihnen ſo manche 
Thraͤne im Stillen entlockt, ſo manchen Vorwurf zuzieht, 
und uͤber den ſie immer vor Gott Rechenſchaft ablegen 
muͤſſen, iſt ein neuer Gegenſtand des Mitleidens. 

Ich gebe nichts; denn je mehr man giebt, 
deſto mehr Bettler zuͤgelt man. 

Die Unbarmherzigkeit nimmt alles zum Deckmantel, 
aber der Richter wird keine Vorwaͤnde annehmen. Euer 
Almoſen und die gute Meynung dabey beſtimmt das 
Verdienſtliche der chriſtlichen Barmherzigkeit, und nicht 
das Betragen Anderer, das euch nichts angeht. 

Ich gebe nichtso; denn ich babe nichts Ueber⸗ 
flüffiges. 

Mer nichts Ueberfluſſt iged bat, ber hat nur das 
Nothwendige, und wer kaum das Nothwendige hat, 
der ift in der- That Fein Reicher. Was ift euch aber 
nothwendig, daß ihr nicht entbehren koͤnnet, und was 
ift euch überfläffig, das ihr leicht entbehren koͤnnet? 
Urtheilet felbft, und Iaffet ed nicht auf daß ſchreckliche 
Urtheil des Richter anlommen. Der Arme wird fo 
ehrlich feyn, und von euch nichts fordern, wenn er nichts 
Meberflüffiges bey euch entdeckt: feyd nur auch fo ehrs 
lih, und verfaget ihm nichts, was ihr fuͤr ihn noth⸗ 
wendig erkennet. 

„Haſt du viel, ſo gieb reichlich: haft du wenig, fo 
befleiße dich, auch das gern — ” 
(Tob. 4, 9.) | 
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IH. D un k t. 
Wie muͤſſen wir verdienſtlich Almoſen geben? 
Wir muͤſſen nicht nur Almoſen geben, ſondern auch 
die Art und Weiſe, ſolches zu eben, muß — 
und verdienftlich feym, , ’ 
Euer Almofen muß alfo feyn | 
Großmuͤthig der Perfon nah — liebreich ser Art 
nach — demüthig der Meynung nad) .—' gerecht der 
Gabe nah. — Sch will ed Furz erklären. | 
1. Sag. Gropmüthis der wo. — ich 
will ſagen: J 
Gegen Alle, wo man fann - — einen ı Jeden, ſo 
viel man kann. | 
- Gegen Alle, die leiden; — die urſehe gleich— 
| das Berdienft gleich ift. Ä 
„Wende dein er icht. von — Armen ab; 
(Tobi 4, 7.) a 
Es ift freylich eine Ordnung ber Liebe unter den 
Armen zu beobachten: aber es iſt kein — eines 
wahrhaft Armen erlaubt. — 
„Gieb einem Jeden, der dich um eiwae bittet. 
(Ruf. 6, 30.) | 
Gegen Ieden, fo viel man Bann. 
Das Maaß muß die Noth des Armen, und euer 
Ueberfluß und Reichthum beſtimmen. | 
„Euer Ueberfluß in diefer gegenwärtigen Zeit muß 
ihren Mangel erfegen, damit auch ihr Weberfluß der: 
einft euerem Mangel fteuere, auf daß eine Gleichheit were 
de, wie gefchrieben ftehet: Wer viel gefanimelt hatte, 
der en feinen Meberfluß: und wer wenig gefammelt 
| hatte, 
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hatte, der hatte Heinen Mangel.” (2. Korinth. 8, 
14. 15.) 

Die Dienfte, die wir ihnen jet leiften, müffen eine 
Art von Bleichheit mit jenen Dienften haben, die wir 
von ihnen einmal erwarten. 

„Machet euch Freunde von den ungerechten Reichthuͤ⸗ 
mern, damit ihr, wenn ihr von hinnen ſcheidet, in die 
ewigen Huͤtten aufgenommen werdet.“ (Luk. 16, 9.) 

Wir muͤſſen einen Theil unſers Vermoͤgens fuͤr die 
Armen auf die Seite legen, als wenn es dem Fiskus 
zugehdrte, ſagt Auguſtin. Sicut enim habet rempu- 
blicam ſuam Chriſtus, ſio habet ſiscum ſuum. 

Leget alſo etwas Beſtimmtes beyſeits, entweder aus | 
dem jährlichen Einfommen, oder von den täglichen Eins 
nahmen. Du willft den Zehend? Lege den Zehend bey⸗ 
ſeits, fo gering er feyn mag. Der Pharifäer giebt den 
Zehend: Du, der du Ihn an Gerechtigkeit übertreffen. 
ſollſt, giebft nicht den taufendften Theil; wie wirft du ihn 
übertreffen, da du ihm bey. weitem nicht gleich kͤmmſt? 
Praecidite ergo aliquid et deputate aliquid fixum, 
vel ex annuis fructibus vel ex quotidianis quaeltibus 
vefiris. Deeimas vis? Decimas exime, quamquam 
parum fit; pharifaeus, fuper quem debet abündare. 
jufiitia tua, deeimas dat, tu autem nec millefimam 
das; quo modo [uperabis eum, cui non et 
(8. Aug. Enarrat. in Pfalm. 146.) 

2. Sag. Liebreih der Art nah, und wie? 

Gefhwind, ohne langes Zögern, 

Freudig, ohne bitteres Murren. 

Gefhwind. „Sprich nicht zu deinem Freunde: 


Sch’ hin, und komm nochmals; ich will es dir morgen 
geben; 


132 ‚u. 


geben; wenn du ed ſogleich geben kannſt.“ (Spruͤchw. 
3, 28.) 

„Habe ich den Armen verfagt, was. fie begehrten, 
und die Augen der Wittwen fchmachten laffen? habe 
ich meinen Biffen allein genoffen, und hat nicht auch 
der Waife davon gegeffen? denn das Mitleid ift von 
meiner Kindheit an mit mir aufgewachſen; ja es ift 
mit mir aus dem Mutterleibe gekommen.“ (Job 51, 
16 — 18.) | | j 

Freudig. „Was du vermagft, dad gieb mit froͤh⸗ 
lichen Augen.” (Eccli. 35, 12.) 

„Ein Seder gebe alfo, wie er fich in feinem Hers 
zen vorgenommen hat: nicht mit Traurigkeit, oder aus 
Noth: denn Gott liebt einen fröhlichen Geber.” (2. 
Kor. 9, 7.) 

Das Almofen koͤmmt aus dem Herzen. Giebſt du 
Almoſen ohne innerliche Rährung, fo ift es vergebens. 
Haft du aber Mitleid, ohne daß du etwas zu geben vers 
magft, fo fieht doch Gott mit Wohlgefallen auf dich. 
Unde procedit Elemofyna? decordse. Si enim mann 
porrigas, nec in corde milerearis, nihil fecifli; A 
autem in corde milerearis, etiamß non habeas, 
quod porrigas manu, acceptat Deus elemofynam 
tuam. (S. Aug. Enarr. in Pfalm. 125.) 

Wie Fannft du zu Gott fagen: Erbarme dich meiner? 
Wie kannſt du Verzeihung deiner Sünden begebren, da 
du Jenen läfterft, der fich an dir nicht verfündiget hat, 
ihn wegen feines Hungers und fo großer Noth zur 
Strafe zieheft, und dadurch gegen ihn eine Härte bezei⸗ 
geft, welche jene der wilden Thiere weit übertrifft? Du 
koͤmmſt den Armen nicht zu Hilfe: ja du unterdrüdeft 
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fie vielmehr. Du. richtet die Darnieberliegenden nicht 
. auf; ja du drideft fie noch mehr zu Boden. Du mins 
derft die Traurigkeit des Armen nicht: ja du mehreft fie 
fogar. Du giebft ihm fein Geld, warum aber überhäus 
feft du ihn noch dazu mit Schmähmworten? Haft du nicht 
gehört, wie jehr Gene geftraft: werden, welche die Armen 
nicht fpeifen? Welche Martern auf fie warten? Gehet 
bin, fagt der Richter, in das Keuer, welches dem Teu⸗ 
fel und feinen Engeln bereitet if. Wenn alfo Zene fo 
verurtheilt werden, welche nur die Armen nicht fpeifen, 
welche Strafen haben diefe zu gewarten, welche fie nicht 
nur nicht fpeifen, fondern fogar läftern? Quomodo 
ad Deum dicist mifereri mei? quomodo peccatorum 
tuorum veniam petis, qui eum conviciaris, qui tibi 
nihil peceaverit, poenamque pro fame, tantaque 
neceflitate exigis, quasvis beflias crudelitate [upe- 
rans. .... Non fuccurris paupertati, quid et conte- 
ris? Non erigis jacentem, ut quid et dejicis? Non 
tollis pauperis triftitiiam, quid et auges? Non das 
pecuniam, cur verbis etiam conviciaris? Non audi- 
fi, quantam daturi fint poenam, qui pauperes non 
pascunt? Quibvs fuppliciis condemnandi fint? Ite, 
inquit, in ignem praeparatum Diabolo et Angelis 
ejus. Si ergo non pascentes ita condemnabuntur, 
quam putas, poenam dabunt, qui non folum non pas- 
cunt, fed et convieiantur?. (8. Chryfoft. 21. in Epif. 

ad Rom.) 

3. Sag. Demüthig der Meynung nad. 

Aus Prablerey im Deffentlichen Almofen geben, — 
ed aus Nebenabfichten im Stillen reihen, — aus Eitels 
keit, was man gerhan, Andern entdeden oder einen 
ſchlech⸗ 
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fehlechten Troft daran finden, wenn es Andere nicht 
bemerken und befannt machen, ift nur Pharifiers - 
Tugend. — | 
„Huoͤtet euch, daß ihr euere guten Werke nicht vor 
den: Menfchen über, damit ihr von ihnen gefehen wers 
det: ſonſt werdet ihr bey eueren bimmlifchen Bater Feine 
Belohnung haben. Deßwegen, wenn du Almofen giebft, 
folft du nicht vor Dir Pofaunen blafen, wie die Heud)s 
ler in den Syuagogen und auf den Gaffen thun, damit 
fie. von den Menfchen gepriefen werden. Wahrlich fage 
ich euch, fie haben ihren Lohn ſchon empfangen. Wenn 
‚du aber Almofen giebft, foll deine linke Hand nicht wife 
fen, was deine rechte thut; damit dein Almofen in Ges 
heim: gefchehe, und dein Vater, der alles Geheime fiehr, 
wird es Dir vergelten.“ (Matth. 6, ı — 4.) 
Prahle nicht, weil du einem Armen giebjt: Chriſtus 
felbft war arm. Prahle nicht, weil du einen gremdling 
beherbergeft: auch Chriſtus war ein Srenmdling. - Der 
Beherbergte ift beffer als der Beherberger, der Empfaͤn— 
ger iſt reicher ald der Geber. Der Empfänger befaß 
alles, der Geber hatte feine Gaben felbft von ihm erhal⸗ 
ten. Prahle daher nicht, wenn du einem Armen giebit; 
denke nicht bey dir: ich gebe, diefer empfängt; ich bes 
berberge, diefer bedarf der Herberge. Vielleicht bedarfft 
du mehr? Sener, den du beherbergeft, ift vielleicht ein 
Liebling Gottes; er bedarf Brod, du bedarfft der Wahr: 
heit: er bedarf Herberge, du bedarfft des Himmels: er 
bedarf Geld, du bedarfft Gerechtigkeit. Sey ein Wuche- 
vers gieb, damit du es mit Gewinn: zuräcerhalteft. 
Was heißt wuchern? Wenig geben und. viel dagegen 
empfangen. Gich, Gott fagt zu dir: -Gieb mir, ich 
nehine 
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‚Nehme wenig und erftatte viel dafür, Mas? hundert⸗ 
fältige Frucht und das ewige Leben. Nemo ſuperbiat, 
quia dat pauperi: Chriftus pauper fuit. Non fuper- 
bist, quia hofpitem fufcipit: Chriftus hofpes fuit, 
Melior eft [ulceptus, quam fufeipiens; ditior acci- 


piens, quam tradens. Qui accipiebat, cuneta poffi» 


debat; qui dabat, ab illo, cui dabat, aeceperat, 
quod dabat, Nemo ergo fuperbiat, quando dat pau- 
peri; non dicat in animo fuo: ego do, ille aceipitz 
ego [üfcipio, ille indiget tecto, Forte, quo tu indi- 
ges, plus ei. Forte, quem fuleipis, jufius eſt; ille 
indiget pane, tu veritate; ille indiget tecto, tu coe» 
lo; ille indiget pecunia, tu jultitia, Faenerator elto, 
eroga, quod: ‚accipias. Quid elt faenerare? Minus 
dare, et plus geeipere, Ecce, mihi da, dieit tibi 
Deus: ego accipiö minus ‚et do plus. Quid?, Cen-; 
tuplicia, et; vitam aeternam.. ($, Aug- arm, 259. 
alias de tempore 146.) 


4 Sag. Gerecht, der Gabe nach. — wird 


erfordert: 

Rechtmaͤßiges Gut — von Seite des Ausfpruches. — 

Eigenmacht über das Sur _ von in: der. Ge⸗ 
walt. — — 

Ungerechtes Gut fordert Erfattung,. und gehört nicht 
zum Almpfen, weil es niche unfer iſt. — 

Zweifelhaftes Gut ift auch Fein eigentliches Almo- 
fen, weil ed nur eine Art der Erfiattung if. — r 

Fremdes "oder eingefchränftes Gut ift wieder fein 
tugendhaftes Almofen, weil es Bde in unferer Ge⸗ 
walt ift, 

„Ich 
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„Ich bin DE Herr, der ich das Recht liebe, und 
in dem Brandopfer den Raub haſſe.“ (Sfai. 61, 8.) 
„Ehre den Herrn von deinem Gurte.” (Sprücw. 
3, 9.) | 

„Wer ein Opfer von dem Gute der Armen bringt, 
der ift gleich Einem, der den Sohn vor den Augen des 
Vaters toͤdtet.“ (Eccli. 34, 24.) 

Du gileft für Feinem Almofengeber, wenn du dem 
Einen mittheileft, mad du dem Andern auspreſſeſt; 
wenn du ungerechrer Weife an dich zu bringen fuchft, 
was du gerecht zu vertheilen vorhaft; du follft vielmehr, 
wie Zachaͤus, Jenes vierfady. vergelten, um. was du 
Jemand betrogen haft, und die Lafter des Unglaubens 
durdy Eifer im Glauben und thätige Ausübung desfels 
ben erfeßen. Non probatur largitor, fi quod alteri 
largitur, alteri quis extorqueat; fi injuſte quaerat, 
et jufte difpenfandum putet; nifi forte, utiille Zachae- 
us, reddas prius quadruplum ei, quem fraudaveris; 
et gentilitatis vitia fidei ſtudio, et credentis opera- 
tione compenfles. (S. — lib. 1. de offieiis 
Miniftror.'c. 30.) 

Der Räuber fremder Güter fagt zwar: Ich bin nicht 
wie jener Reiche; ich halte Liebesmahle, ich ſchicke den 
Gefangenen Speiſen in den Kerker, ich Heide die Nack⸗ 
ten, ich beherberge die Fremdlinge. Du glaubeft alfo, 
du gebeſt Almoſen? Höre vorerft auf zu nehmen und 
du wirft geben. Dem du giebft, der freuet fich zwar; 
aber Zener, dem du nimmft, heult; weir von diefen 
Beyden wird der Herr erhdren? — Diefem, dem du 
giebft, fagft dus Danke mir, weil du empfangen halt; 
hingegen Jener, dem du nimmt, fagt dir andererſeits: 
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ich feufze. Du haft faft alles an dich gezogen, und nur 
wenig audgetheilt. Wenn du alfo auch das, was du 
Andern hinwegnimmſt, den Dürftigen mittheileft, fo bift 
du bey Gott nicht angenehm, weil er derley Werke nicht 
liebt. Gott fagt dir: Ich befahl dir Almofen zu geben, 
aber nicht aus fremdem Eigenthum; haft du etwas, 
gieb von Deinem; haft du nichts, was dein ift, gieb 
lieber Niemanden, ald daß du Andere beraubefl. Sed 
ait mihi raptor rerum alienarum; ego fimilis illius 
divitis non ſum. Agapes facio, vinctis in carcere 
victum mitto, nudos veflio, peregrinos [ufcipio. 
Dare putas? Tollere noli, et dedifi. Cui dederis, 
gaudet; cui abftuleris, plorat; quem duorum ilio- 
rum exauditurus ef Dominus? Dicis ei, cui dede- 
ris: gratias age, quia accepilli. Sed alter tibi ex 
alia parte dieit: edo gemo, cui abfiulifii. Et pene 
totum tenuifii, et exiguum illı dedifii. Si ergo, 
quod alteri abfiulifli, egentibus dedilfes, nec talia 
opera diligit Deus. Dicit.tibi Deus: Stulte juſſi, ut. 
dares, fed non de alieno. Si habes, da de tuo; & 
non habes, quod des de tuo, melius nulli dabis, 
quam alteros fpoliabis. (S. Auguft. Serm. 178. alas 
19. de verh. Apoſtol. cap. 4.) 

Eine Hausfrau kann nicht geben, was fi e will, weil 
der Mann ihr Oberhaupt iſt. Ein Kind kann nicht. thun, 
wie ed will, weil ed noch unter der VBormundfchaft ift. 
Vernunft und Religion muͤſſen ihre Freygebigkeit leiten. 
Ein Diener hat noch weit weniger eigenmächtig zu fchaf: 
fen, weil er feinen Theil, noch) Hoffnung zum Befiße hat. 

„Deßwegen bitte ich euch, lieben. Brüder! — daß 
euer Gotteödienft vernünftig fey.” (Rom. 12, 1.) 

: Gebet, 
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Gebet, fo wird euch gegeben werben: gebet nur 
wegen dem, der ed euch wieder geben kann; geber ihm 
fo viel, als ihr wuͤnſchet, daß er euch wieder geben foll, 
Denker an Gene, die ihm zu Liebe alles verlaffen, was 
fie befigens wenn ihr ihm alfo nur gebet, was ihr 
nicht braucher, fo ni * euch einer geringen 08 
rühmen. 

„Der Reiche und der Arme begegnen einander, der 
Herr aber hat fie Beyde gemacht.“ (Spruͤchw. 22, 2.) 
Sie begegnen einander der Gegenwart nach — der Eine 
mit Hochmuth, der Andere mit Schreden. — Gie bes 
gegnen einander der Hilfe nach — der Eine mit Vor— 
wuͤrfen, der Andere mit’ Bitten und Seufzern; wenn fie 
aber einander in der Emwigfeit wieder begegnen werden, 
welch' ein Anbli® wird es 'feyn? Wenn der Praffer 
Reichere als er, in dem Himmel — Aermere ald Lazas- 
rus in der Glorie — grbßere Schäße als die feinigen im 
Staube fieht, — welch ein Anblick? — 
Gieb Almoſeun von deinem Gute, und wende dein 
Angeſicht von keinem Armen ab; denn alſo wird geſche⸗ 
ben, daß des Herrn Angeſicht e von dir auch nicht abge⸗ 
wendet werde. 





Se 5 ste Betradtung 

Ueber die Abtödtung des Chriften. . 
F Ich kaſteye meinen Leib und bringe ihn in die Dienſt⸗ 
barkeit, damit ich nicht vielleicht, wenn ich Andern ge⸗ 


Beendet habe, ſelbſt verworfen werde.’ (1. Kor. 9,22. ) 
Der 
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Der große Apoftel, nachdem er glelchſam eine halbe 
Welt zu Gott geführt hatte, fcheint einigermaßen noch 
in bangen Sorgen zu ftehen, ob er nicht von Gott vers 
worfen würde. Vieleicht — und. foll dieß vielleicht 
eine Möglichkeit andeuten? Wielleicht Fünnte ich noch 


nad) ſo vielen Predigten für Andere, für mich boͤſe 


werden — vielleicht koͤnnte ich: ſelbſt noch derwörfen 
werden!!! 

Obwohl ich meinen Geiſt durch die Furcht gezüchtis 
get habe, fo brauche ich doch auch die leibliche Strenge , 
um meinen Leib zu züchtigen. Ich Fafteye ihn, damit 
er nicht rebellifdy werde, ich bringe ihn in die Kuechts 
ſchaft, damit er. nicht über den Geift fiege und ihn 
unglädlid made. Worin befteht aber diefe Kuecht⸗ 
(haft? Ju der beftändigen Abrddtung der Sinne, Nun 
giebt ed aber eine Abrddtung aus Pfliht, welche darin 
befteyt, daß man den Sinnen alles Unerlaubte, nach 
dem fie trachten, beftändig entzieht, und eine Abtoͤdtung 
aus Tugend, welche darin befteht, daß man den Sins 
nen auch von dem. fonft Erlaubten entzieht, um fie defto 
gewiffer in Schranken zu halten. 

Diefe Entziehung im Erlaubten ift und nur freywil⸗ 
lig in der Art, fie auszuüben, nicht aber in der. Wahl, 
fie zu unterlaffen. Sch will fagen: wir find..fchuldig, 
uns auch im Erlaubten abzutddten, um nicht in die 
Sünde zu fallen. — Erſter Antrieb. 

Wir find ſchuldig, und auch im Erlaubten —— 
um in der chriſtlichen Vollkommenheit zuzuuebmen. — 
Zweyter Antrieb. 

Kaſteyet euern Leib, damit. ihr RR nicht unglicts 
lich u: 

Kaſtey⸗ 
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aaſtehet euern Leib, damit er diene euer Stile zu 
erhöhen. 


I. punkt. 


Wir ſind ſchuldig, uns auch im Erlaubten abzu⸗ 
| tödten, um nicht. in die Sünde zu fallen. 


Dieß erkennen wir aus der Natur der Sünde, 
die ſchwer zu verhüten ift, wenn man nicht weiter gehen 
will, ald nur das Verbothene zu unterlaffen. 

Wir erkennen es and der Natur des Sünders, 
die fchwer zu bändigen ift, wenn man zu nichtd weiter 
anhalten will, ald nur das Nothwendigfte zu üben, 

Je weiter wir und von der Sünde entfernen, defto 
fiherer find wir vor ihr. Fe mehr wir unfern Leib in 
die Knechtfchaft bringen, defto gehorfamer wird er und. _ 
Wir muͤſſen alfo diefe Schuldigkeit aus dem Beifte des 
Gefeges und aus der Natur des Menſchen beurs 
theilen. 

Das Geſetz, welches dad Böfe verbiethet und das 
Gute gebiethet, fordert von uns eine beſtaͤndige Abtoͤd⸗ 
tung der Sinne, warum? 

Wir ſind zum Boͤſen geneigt — es fordert alfo Ges 
walt, um es nicht zu thun. 

Die Tugend liegt in harten Dingen — es braucht 
alſo wieder Gewalt, um ſie zu erreichen. 

Was ſteht im Geſetze geſchrieben, und was leſen 
wir in demſelben? | | 

Wir hören nichts, als von Verläugnung feiner felbft, 
die fehr ſchwer iſt; vom Kreuz tragen, das hart ift; 
von einer Bürde, die immerwährend ift; von einer 


- Pforte, 
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Pforte, die fehr eng ift; von einem Himmelreich, das 
man nur mit Gewalt erobern Faun: nur von Dörnern 
die wir zu treten haben; nur von Streit, von Zeins 
den, von Siegen und von Kronen. 

„Wenn mir Jemand nachfolgen will, der verlkagne 
ſich ſelbſt.“ (Ruf. 9, 23.) 

Diefe fo nothwendige und befchwerliche ——— 
iſt eine Verlaͤugnung ſeiner ſelbſt, folglich nicht nur 
des Geiſtes durch die Unterwuͤrfigkeit ſeiner Einſichten, 


fondern auch des Willens durch die Regelmaͤßigkeit ſei- 


ner Begierden — eine Verlaͤugnung, deren Gewalt in 
der Seele anfaͤngt und ſich aber den Leib und alle Sinne 
ausdehnen muß. 

Der Menfch muß fi) ganz verläugnen — eine vers 
drießliche Sache, die ohne die dußerfte Gewalt nicht ge= 
fchehen kann. Alles Zeitliche verlaſſen ift fiir den Mens 
fhen, wie der heilige Gregor anmerkt, noch feine fo 
gewaltfame Sache: aber fi) felbft verlaffen, ift allzeit 
etwas fehr Schmerzhaftes, und und unerträglich. 

Ihr treffet Seelen an, die von Natur aus uneigen- 
nuͤtzig, demäthig und befcyeiden, und von der Begierde 
und Anhänglichkeit befreyer find, welche die Außerlichen 
Güter und Vortheile des Glüdes in dem Herzen der 
Menfchen erweden. Ihr findet aber Feine, und es hat 
auch niemals einige gegeben, die von Natur aus geneigt 
gewefen wären, ſich feldft zu verläugnen, 

Diefer Ausgang der Seele aus fich felbft, oder viel 
mehr diefe Bemühung und diefer Kampf der Seele wider 
fic) felbft, kann von nicht Anderm, ald von der alls 
mächtigen Gnade Jeſu herfommen, und nur durch fie 
beftanden werden. Was heißt nun alfo, fich felbft vers 

läugnen 
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läugnen, anders als, Felsen Leidenfchaften, felnen Nei- 
gungen umd feinen Abneigungen ientjagen? Und wie 
‚ können: wir unfern Leidenfchaften ohne Abtödtung der 
Sinne entfagen? Wie koͤnnen wir unfern Neigungen 
und. Abneigungen entfagen, ohne dem Leibe eben die 
Gewalt, wie dem Verftande anzuthun? Die Leidens 
{haften nur einigermaßen im Zaume. halten, heißt noch 
nicht. ihmen entſagen; nicht dienliche WUefte von dem 
Baume abbauen, damit fie nicht weiter wachien , heißt 
nod) nicht, ihn ausreuten, Die Art muß an den Baum 
felbit angeſetzt werden, und der Baum muß wirklich 
fallen, er muß liegen, 

Die chriſtliche Religion, zu weldher wir und befens 
nen, iſt zu allen Zeiten für die ſchaͤrfſte und firengite 
unter allen Religionen gehalten worden, und ihre Feinde 
felbft haben ihr diefen Vorzug nicht flreitig gemacht. 
Sie bat aber diefen Vorzug deßwegen, meil niemals 
eine Religion ben Leidenfchaften der Menfchen fo. zumis 
der gemwefen ift, als fie es ift. Sie fordert mehr, als 
Andere fordern können; weil fie mehr ald Andere hilft, 
den Forderungen zu entfprechen; fie ijl darum göttlich , 
weil ihre Moral wie ihre Olaubenslehre unendlich erha= 
bener, als Menfchenerfindung — ihr Beyftand unend⸗ 
lich Fräftiger ald Naturspilfe — ihre Anhänger unbe⸗ 
ſchreiblich heldenmuͤthiger ald andere Geſchoͤpfe find: 
Sid abtödten, um nichts Böfes zu hun, erflefer 
diefem großen Gefege nicht; und ift noch nicht fein ganz 
zer Geift. Sich abrödten, um Gutes zu tbun, ift 
dad Beftreben des Chriften, der ſich verläugnen muß. 

Diefe Abtoͤdtung, die bis zur Verläugnung feiner 
felbft gehen muß, kann unmöglich blos in Enthaltung 
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vom Verbothenen beftehen, fie muß von freyen Stuͤ— 
den weiter reichen, um ihre Abfiche nicht zu verfehlen. 
Seher auf die zwey Wege der Gerechtigkeit, die uns 
das Geſetz zeigt: Auf, den Weg der Unfchuld — ihr 
werdet ohne freywillige Abtödtungen Fein Mittel finden , 
fie in euch unverjehrt zu erhalten. 

Auf den Weg der Buße — ihr. werdet ohne frey: 
willige Abtödtungen Feine Art entdecken, wie ihr fie zur 
Tilgung euerer Schulden ausüben koͤnnet. 

In jedem Falle muß man euch mit dem Apoftel zurus 
fen: „‚Arbeite, wie ein guter Kriegsmann Ehrifti Jeſu.“ 
(2. Timoth. 2, 3.) Thue mehr, als der Buchftabe 
dir fagt, denn der Geift macht lebendig, nicht der Buch⸗ 
ſtabe. 

Es iſt auf die Natur ber Sache felbft, auf unfere 
fittliche Befchaffenheit gegründet, daß wir das Uner⸗ 
laubte nie vollfommen meiden werden, wenn wir uns 
im Erlaubten nichts entziehen wollen 

Dadurch follen wir die Gnade, die und Immer unters 
ftügen muß, .: verdienen. | 

Dadurch follen wir die Natur, welche -wir leiten 
mäffen, zum Guten gewöhnen. 

Dadurch follen wir die Gefahren, welche uns bes 

drohen, ,. fehwächen. 
Der Herr hat und gemacht, ohne und, wie — 
ſtin redet; er will uns aber nicht ſelig machen, ohne 
uns. Aus dieſem muͤſſet ihr auf die Nothwendigkeit der 
Mitwirkung, und von der Mitwirkung auf die Folge der 
fernern Gnade und auf noch kraͤftigern Beyſtand des 
USE Man kann le in Allem fagen, 
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was die Schrift von den leiblichen Werfen der Barmhers 
zigleit fagt: Gebet, fo wird euch gegeben werden. 
Geber Gott mehr, ald ihr meynet, ihm unumgänglid), 
fchuldig zu feyn, und er wird ed euch mit dem Hun⸗ 
dertfältigen vergelten. Zeiget eud) ald Kinder, die nicht 
nur die Strafe fürchten, fondern auch dem Water gefals 
len und feine Großmuth verdienen wollen. Der fchmale 
Weg braucht eine befondere Vorficht, und Audern dars 
auf vorzulaufen, müffet ihr beffer ald Andere zu Fuße, 
und entfchloffener ald Andere feyn. Alle laufen, aber 
Einer erreicht das Ziel, und erlangt die Krone. 

Unfere Natur wird nie aufhören, bdfe zu feyn, wenn 
wir fie nicht mit Gewalt zum Beffern angewöhnen; fie 
wird immer lüftern ſeyn, wenn fie nicht unterdruͤckt 
wird; fie wird die Hand gegen die verbothene Frucht 
immer auöftreden wollen, wenn fie nicht das Brod der 
Thraͤnen verfoften muß. | | 

Mer immer nur am Rande des Abgrundes flehen 
bleiben, und fich nie weiter davon entfernen will, der 
ift immer dem Sturze nahe. Man betrachte die Beys 
fpiele Anderer, die fi gar nichts vom Erlaubten vers 
fagen wollen. Wo kommen fie hin? Betrachten wir 
ed. aus eigener Erfahrung, weil wir zu feinen freywils 
“ ligen Opfern bereit find, wie weit haben wir ed ges 
bracht? — 

Ziehet, wenn ihr koͤnnet, eine Grenzlinie zwifchen 
dem Guten und Bbfen, und dann ftehet feft darauf, 
ohne auf eine Seite weiters zu gehen... Saget: in der 
Mitte ift die Tugend, und dann behaltet immer die 
Mitte; glaubet, ihr wollet für den. Himmel nicht. zu 
viel und nicht zu wenig thun, und dann fehet, was ihr 

am 
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am Ende gethban haben werdet. Ach, unfere Natur ift 
nicht beffer ald die Natur anderer Leute; und warum 
Hagen wir dann immer über unfere Schwachheit, wenn 
wir fo fortfahren wollen, ſchwach zu bleiben ? 

Das Fleiſch ift unbändig — ed muß alfo durch bes 
fondere Gewalt bezäumet werden. - 

Die Augen fi find ausfchweifend — man muß fie alfo 
durch Gewalt niederfchlagen. 

Durch den Geift der Abrbdtung verfcheuchen wir viele, 
um nicht zu fagen, gar alle Gefahren, fowohl in als 
außer und. 

In und withet dad Fleiſch. Aber diefe Gattung 
von Teufel wird nicht anderfi ald im Faften und im 
Gebethe ausgetrieben. 

Außer und reizen Beyſpiele und Kameradſchaften. 
Aber der Bußgeiſt nimmt auf andere gute Muſter mehr 
Ruͤckſicht, und ſucht ſich andere fromme Geſellſchaften. 
Ein abgetoͤdteter Menſch hat eine ganz andere Laufbahn, 
er will und hat ſich um das, was der Welt iſt, nicht 
zu ſorgen, weil er ſelbſt, nicht, wie ſie, und eben ſo 
auch ſie nicht, wie er denkt. Die Vereinigung hat ein 
Ende, wo die Grundſaͤtze nicht zuſammen treffen, und 
die Nachahmung hoͤrt auf, wo eine innerliche Beindiehaft 
ae | 


196 Es 
Ä II. — u n k t. g n — 


Wir "find, ſchuldig uns auch ‚im. ah 
abzutoͤdten, um in. der: en 
kommenheit zuzunehmen. A Art 

Vollkommenheit und Abtbdrung fi nd, bt das Ziel 
und der Weg zum Ziel. Wer Eines will, der will aud) 
das Andere, und wer dad Eine wollen‘ muß, der muß 
auch das Andere wollen. Es fragt ſich alfo hir? Nuͤſ⸗ 
fen die Chriſten nach der Vollkommenheit tächten? — 
Können fie ohne freywillige Abtddtung zur Vollkömmen⸗ 
heit gelangen? Dende Säge fi nd Klar, ind der Schluß 
ift unmiderfprechlich. ° 

Unfere Heiligung ift der Wille Gottes, nd die Hei⸗ 
ligung iſt unſere Vollkommenheit. Daß nichts Unvolls 
Fominenes in das Neid) Gottes eingehen werde, iſt das 
Urtheil Gottes, und fein Urtheil ift unſere Maaßregel. 
Daß wir vollkommen ſeyn ſollen, wie uhıfer himmliſcher 
Vater iſt, iſt ſein Befehl, “und feine Befehle find iuſtt 
unveraͤnderliches Geſetz. 

Der Veruf zur Vountot inienheit iſt allen Ebriſten 
Bee 
dem Stande eines Jeden. Ich will 5* wir In Alle 
berufen, vollkommen zu ſeyn, und ein Jeder muß es 
nad) feinem Stande ſeyn. Go giebt es dann eine Vollz 
kommenheit in den allgemeinen Chriftenpflichten, und es 
giebt eine Vollkommenheit in den befondern Standes 
pflichten. 

Die allgemeine Pflicht ift, das Böfe nach dem Ge: 
feße, das wir haben, zu fliehen. 
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Die beſondere Pflicht. iſt, das oe wach dem Stans 
de, in dem wir find, zu übegaay 5 

Ihr habet ‚Die. Nothavendigkeit = — 
Vollziehung der erſten Pflicht. geſeheuz glaubet ihr Ka a 
ihr: koͤnnet die zweyte ohne ſelbe jemals erfuͤllen ? 

Ohne gaͤnzliche Abidtuns im. Verbotbenen in 
feine Zugende:—. nn 

Ohne häufige: Abebotung, — im: erlaubten if 
fein Fortgang in der Tugend. m; — 

Der Grundſatz ift richtig, daß die wahre Bollfome 
menheit in der; Liehe beſtehe; je groͤßer die. Liebe ift, 
ſagt uns der ‚große Yuguftin; deſto groͤßer iſt die Vollkom⸗ 
menheit, und wo die groͤßte Liehe iſt, da iſt die groͤßte 
Vollkommenheit. Alſo muͤſſen wir die Groͤße der Voll⸗ 
kommenheit nach dem Grade der Liebe. oder feiner Feſtig⸗ 
keit im Grunde: — zuacdı der, Ausdehnung ber Liebe oder 
feiner Allgemeinheit, bey:allen Sachen — nad) ber Thaͤ⸗ 
tigkeit der Liebe oder ſeines Eiſers bey der Aueiheno 
betrachten, ;- ehren gb gene nen . 
Be web folglieh-pie Siebe,zu. Goit wachſt um ſo 

mehr waͤchſt der Haß gegen. unſer unordentliches Fleiſch. 

Je mehr die, Liebe, zu Gott. ſich ausdehnet,,. um # 
mehr Opfer, der, Selbfiverlängnung. bringt fie ihm. 
Se mehr die Liebe zu Gott thätig wird, um fo mehr 
fucht fie, dem —— der ſie hindert, abzu⸗ 
ſterben. > EEE 

Dieß ift Der Zod des Bolffommenen, von weichem 
der Apoſtel Paulus. redet: „Trachtet nach dem Ueber⸗ 
irdiſchen, und nicht nach dem, was auf Erden iſt. 
Denn ihr ſeyd geſtorben, und euer Leben iſt mit Chriſto 
in Gott verborgen.“ GKoloſſ. 3, % 5), —* 
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Mer'imit Chrifto leben will, der toͤdtet fi ab, und 
‚will nur ein geiftiged Leben. 

- Daher komme der Haß, den wir gegen ums tra⸗ 
gen; daher die Verläugnung; daher der hihige Krieg 
mit unfern Neigungen ; ‘daher die Siege des Geiftes über 
das Fleifch; daher der neue Menſch, mit Ablegung des 
alten — kurz, dieß ift dad Schwert, das der Heiland 
auf die Welt gebracht, und einem Jeden in die Hände 
gegeben hat, der fein Jünger und Nachfolger, fein 
Erbe feyn will. 

„Glaubet nicht, daß ich gefommen bin, Friede auf 
Erden zu bringen, nicht den Frieden, ſondern das 
Schwert zu bringen bin ih gefommen. em, 10, 
54.) | 

Dieß ift das Schwert des Herrn, das uns dienen 
muß, dem froınmen Haße wider und felbft, in fo ferne 
wir gegen fein Geſet uns ſtraͤuben wollten, zu 
leiften. 

„, Und er hat meinen Mund wie ein fcharfes Schwert 
zugerichtet; er hat mich unter dem Schatten ſeiner Haͤnde 
beſchirmet, mich zu einem auserwaͤhlten Pfeile gemacht, 
in ſeinem Koͤcher verborgen, und zu mir geſagt: Du 
biſt mein Diener Iſrael; denn in dir werde ie geprie⸗ 
„fen werden.’ (Iſai. 49, 2. 3.) 

Erinnert euch immer an Die Befehle und Lehren des 
Evangeliums, dad uns allenthalben einfchärfet, daß wir 
im Guten zunehmen, in der Tugend wachfen follen. 
Wir mäffen vom einer Tugend zu der andern fortfchreis 
ten; wir muͤſſen wuchern und und Schäge fammeln; 
furz, wir mäffen tradhten nicht nur gut au teyn, fon: 
dern immer beffer zu werden. 

„Denn 
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„Denn dieß ift der Wille Gottes euere Heitigung. ⸗⸗ 
(1. Theſſal. a, 3.) | 

Nun aber kann die Abrddtung in verbothenen Sachen 
allein uns dieſes Wachsſsthum nicht verfchaffen, wenn 
nicht auch, jene im Erlaubten damit vereiniget wird. 
Die Erfte macht nur die Jungfrauen aus, die Andere 
giebt ihnen das Del, und macht fie des Eintrittes in 
den Hochzeitfaal würdig. Es braucht Gewalt, daß 
man nicht fein Talent, wie der verlorne Sohn fein Erbs 
theil, vergeudes aber es braucht noch weit mehr Ges 
walt, wenn man damit wuchern und es immer vermehs 
ren fol. Und wer es nicht thut? Ach der ift Fein treuer 
Knecht, der. feinen Herrn liebt, der feine Ehre befoͤr⸗ 
dert, der feinem Willen entfpricht. 

Wenn idy aber hier, meine Brüder! von den frey: 
willigen Opfern der Abtoͤdtung rede, fo muͤſſet ihr mich 
nicht von außerordentlichen Dingen, von ungewöhnlichen 
Strengheiten, die man von euerer Schwachheit fordert, 
verftehen. Nicht das Außerordentliche in der Hand⸗ 
lung, fondern die Treue, die Vielfältigkeit und die 
Megelmäßigkeit in den täglichen Handlungen machen 
die Größe der Tugend, die Allen notlywendig ft, aus. - 

Die beftändigen - Weberwindungen- in gleichgiltigen 
und unſchuldigen Sachen find’ wie die Waffenübungen 
der Krieger vor dem Streite, die fie geſchickt machen, 
zur Zeit des Angriffed jedem Feinde die Spitze zu biethen. 

Diefe Ueberwindungen, dieſe — iege, worin bes 
ftehen fie dann? — 

In der tugendhaften Kränfung der Eigenliebe, die 
durch die Sinne fi) aͤußert und die man Durch die Sinne 
ie Der Vorwitz, der die Augen ergoͤtzt, befümmt 

einen 
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einen Zaum, der ihn zurdd hält, Die Gefchwäßigs 
feit, die der Zunge eigen ift, muß es fich gefallen laf- 
fen, zu fehweigen, Die Freude der Ohren, die gerne 
hören „möchten, wird durch die Entfernung geftört. 
Die Luft des Gefühles, die fich vergnügen möchte, wird 
durd) kleine Peinigungen gedaͤmmet; kurz, man thut 
den Sinnen wehe, um der Seele wohlzuthun: man. bes 
handelt den Leib als Widerſacher, um den Geiſt mehr 
zu erheben: man ſtellt ſich unter das Kreuz, um Chriſto 
aͤhnlicher und gefaͤlliger zu werden. Wer kann aber dies 
ſes ausuͤben? fraget ihr. Ein. Jeder, ſage ich. euch, Ä 
der vollflommen, der ſelig werden will. 
: Ein jeder Stand hat Anläffe genug zu derley Abtdd⸗ 
tungen — und dieſe Abtoͤdtungen muͤſſen nach eines 
Jeden Stande eingerichtet ſeyn— warnm? Weil nur 
die fiandesmäßige Vollkommenheit eine re tif 
liche. Vollkommenheit iſt. | 
Gott will uns nach unferm — und sat — 
Stand ſelig machen. Er hat uns deswegen in denſel⸗ 
ben berufen; und und einzig und allein dazu feine Gnade 
zubereitet, von deren. Benügung unfere Auserwaͤhlung 
abhängt... Man. fordert. vom Weltmenfchen nicht die 
‚Abrhorungen des Eremitenz. vom Hoͤflinge nicht. die 
Strengheiten des Drdensmannedz vom Reichen nicht 
die Entbehrungen des: Armen. Ein Jeder, wie er .be- 
rufen iſt, hat ein. eigenes Feld, wo er ſeine Kämpfe 
kaͤmpfen muß... Der Stand zeigt ihm amdere Gelegen⸗ 
heit außer ihm, ſeine Beſchaffenheit und Natur giebt 
ihm andere Maaßregeluiuner ibm, und ſo wenig Einer 
dem Andern gleich ſieht,en ſor wenig, wird Einer dem 
Audern vollkommen aͤhnlich werdeu. 2 ana 
„Rich⸗ 
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„Richtet euch nicht nad) dieſer Welt, fondern bils 
det euch nach der Erneuerung eueres Sinned, damit ihr 
an dem guten, wohlgefälligen und vollkommenen Wils 
len Gottes ein Belieben findet; (NRöm. 12, 2.) - 

Mas ift denn alſo diefer wohlgefällige und vollkom⸗ 
mene Wille Gottes? Diefer Wille -ift, daß ein Jeder 
- bad vollfommen ſeyn foll, was er ift; daß der Vater ein 

vollfommener Vater, der Sohn ein volllommener Sohn, 
der Koͤnig ein volllommener König, der Unterthan ein 
volllommener Unterthan fey u. ſ. w. Iſt einmal bier 
ſes, und trachtet ein Feder vollfommen das zu ſeyn, 
was er feyn fpll; » fo koͤnnte man fagen, die Welt fey 
vollfommem und ein Jeder fey ed in der Welt. 

So find: dann, auch die Mittel der Vollkommenheit 

in jedem Stande beſonders, und alle Ueberwindungen‘, 
Ahtoͤdtungen und guten Werke mäffen, wenn: fie. Gott 
gefallen ‚follen, To eingerichtet. feyn,, wie es der Stand 
und die Umſtaͤnde, in denen. ihr immer den Eu Got⸗ 
tes fehetsistäglich mit ſich bringen. | 
.. » Ein: Seder. :bleibe in. den: Berufe, in weiden e er 
berufen if”, (1. Kor. 7, 420.) | 
+ ‚Darums meine Brüder! iſt es nicht nöthig, weits 
laͤufige Unterſuchungen anzuftellen,. in: was ihr „euch 
eigentlich mach euerem Stande abzutoͤdten habet. >: 
Denket rau das, was euch in euerem Stande Des 
ſchwerlich vorkoͤmmt, und über was. ihr immer muss 
wet. — Denket an das, was end, in euerem Stande 
gefaͤhrlich iſt, und was euch auch nur von weitem zum 
Falle bringen kann HDenket a: dad, was eueren 
Stand verdienſtlich und cheilige machen. fan. ir 
— dioſes find. Die: Anlaͤſſe enerer inuerlichen ‚ud 
TI koͤrper⸗ 
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Förperlichen Abtbotungen, und die u euerer 
Berläugnung. ' 

Ein Feder bleibe — dem Berufe, in — er be⸗ 
rufen iſt. 

Wie es — giebt, ſo giebt es Stans 
deögnaden; wie ed Standesvollfommenheiten giebt, fo 
giebt ed Standesbelohnung. Wir müffen die Gnaden, 
auf die wir bauen, und die Belohnung, die wir erivars 
ten fönnen, in unferm geiftlihen Streite niemals aus 
den Augen fegen, um nicht kleinmuͤthig su werben umd 
vom Kampfe abzulaffen. | 
„Ich bin mit Troft erfüllet und voll Freude in aller 
unferer Trübfeligfeit,* ſagt der Apoftel, (2. Kor. 7, 
4.) und wir werden ed mit ihm feyn-, wenn wir einmal 

in der Selbftüberwindung einigen Fortgang werden ges 
macht haben. Der Bußgeift muß uns innerliche Freude 
machen, weil er Zuverficht erweckt. Die Meifterfchaft 
über die Sinne muß uns mit Freude.erfüllen, weil fie 
"zur Seligkeit die allermdglichfte Sicherheit giebt. Der 
Sieg über und muß und Ruhe verfchaffen, weil er die 
Quelle, woher alle Unruhen entftehen,, -veiftopfet. 
„So toͤdtet nun euere Glieder auf. Erden ab,“ fage 
ich euch mit dem Apoftels (Koloff. 3, 5.) „traget all 
zeit den Tod Jeſu in euerem Leibe herum, - damit -auch 
808 Leben Jeſu an eueren Leibern — werde. * 
Kor. 4, 10)... 

Scheuet fuͤr Jenen feine kleine —— 
für euch. all’ fein Blut vergoffen hat. Erinnert eudy bes 
ftändig an die Auferftehung der Gebeine, die euch jetzt 
ald Werkzeuge’ der Tugend dienen, und fteller euch die 
‚Sreube Derjenigen vor, die am Tage: des Gerichts den 
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Kohn ihrer dermaligen Bitterkeit einfammeln werden. 


Ich Fafteye meinen Leib und bringe ihn in die Knecht⸗ 
(haft. 





Siebente Betrahtung. 


Ueber die Entfernung und Abſoͤnderung des Chris 
ften von der Welt. 


” Liebet die Welt nicht, noch dasjenige, was in der 
Welt iſt: wer die Welt liebt, in dem iſt die Liebe des 
Vaters nicht.“ (1. Joh. 2, 15.) 

Aus der Liebe entſteht der Anhang, aus dem Anhange 
der Umgang, aus dem Umgange die Verwickelung, aus 
der Verwickelung die Einverleibung mit der Welt, ihren 
Geſchaͤften und ihren Fehlern. 

Wer die Welt haſſet, der entfernet ſich gerne von 
ihr, wenn er kann, und fdndert ſich in Allem ab, wo 
er kann. „Sieh, ich bin weit hinweg geflohen, und 
habe mich in der Wifte aufgehalten.” (Pfalm 54, 8.) 

Nun giebt ed aber eine Abfünderung des Standes, 
wo man die Welt ganz verläßt, und eine Abfünderung 
im Stande felbft, wo man der Welt gar nicht zugehört: 
ed giebt eine Abſonderung des Leibes, weil man fich von 
ihr entferner, und eine Abſoͤnderung des Geiſtes, weil 
man fie von fich entfernet. Ihr verftehet mich und ihr 
faffet, daß. ich nicht mit euch über die Abfdnvderung von 
der Welt dem Stande nad), die nicht euer Beruf ift, 
fondern von der Abfönderung in dem Stande felbft, in 
den euch Gott gejet hat, zu fprechen habe. 
—9 Gott 
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Gott zeige und. eine'gewiffe Welt; die er haſſet, weil 
er. nicht von ihr ift, und. die ihn haſſet, weil ſie nicht 
von ihm feyn will: Er befiehlt feinen Züngern, ‚fie zu 
fliehen, weit fie von ihm ſchon verworfen iſt, und ver⸗ 
biethet ihnen, ſie zu lieben, weil ſie fuͤr ſelbe — 
und gefaͤhrlich iſt. 

Dieß iſt der Grund der Entfernung und Abſbnberung 
pon der Welt, zu der wir in, jedem Stande verbunden 
find, und zü der ich euch ermuntern will — naͤmlich zu 

Einer Abfonderung des Herzens; weil die Kiebe zu 
ihr euch, fonft anfteder, -1.. Gefahr, - ; 

; Einer Abfdnderung. der, Geſchaͤfte; weil die; zu — 
— für fie, ga am guerem — hindert. 2, 
Gefahr · 

Einer Abſonderung des Dienſtes; well die Schwarr | 
peit, ihr. gefallen; zu wollen, euch vom. Fegten rer 
— 3. Gefahr. 

Ich witl ih: deutlichen erklaͤren. — 


. Y 
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Eine — des’ Herzens vonder Welt if 

euch nothwendig, weil die Liebe zu ihr 

— euch ſonſt anftecket. en 
Was liebet ihr, wenn ihr Die. Melt liebet?, — 
Dinge, die, an fich ſelbſt nichts — — eine Liele 


Zn | 


Biete; si J — 
Dinge, die ei Biel ‚ansiebend fi nd — eine —— 
Ti, Liebe; 


Dinge die ſelten en benz Willen Oi 5 — 
eine unordentliche Liebe. METER: 
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„Eitelkeit über Eitelkeit, fpricht der Prediger: Eitels 

keit uͤber ra, und alles iſt Eitelkeit; en 
1,2). 

— find Lieſe Euelteinen ——*8 mid der 


Menſch iſt ſchwach. 
Die Anſteckung von Site der Welt, die. ihr Ge⸗ 


ſchaͤft if: — | 
Die Shwachheit von Seite des Menſchen, ‚bie 
ihm eigen if: — Sehet, diefe machen die Ab ſorde⸗ 


rung des Herzens nothwendig. 

Die Staͤrke dieſes Beweiſes erkennen wir leicht aud 
der Natur der Sachen — aus den Warnungen der 
Schrift — und: aus der traurigen Erfahrung, die wir 
immer, fo zu reden, vor den Augen haben, 

er etwas lieben Fan, das er nicht lieben füllte, 
hat die Probe ſchon an ſich, daß es auſteckend, und daß 
er bereits in die Schlinge-verwidelt fey. 

„Wir wiffen, daß wir aus Gott find, und die ganze 
Melt unter dem Boͤſen Liegt?" (+ Joh. 5,19.) Dies 
fen Unterfdyied machte der Liebesjuͤnger zwiſchen den 
Gläubigen und der Welt... 

Was muͤſſen wir von. der Welt ‚glauben? 
1. Daß fie angeftedt — 3: Daß fie anfteddend ſey. 

Dieß Geftändniß legen wir:oft ab, - aber niemals 
eifriger, ald wenn mir unſere Schwachheiten entſchuldi⸗ 
gen und unfere unchriſtliche Lebensart rechtfertigen wol⸗ 
len. Man muͤßte ein Engel ſeyn, fagt man, wenn 
man in der böfen Welt unſchuldig ſeyn Fünnte man 
müßte keine Augen haben, um nichts zu fehen, und keine 
| Ohren, um nichts zu hörem:' Man müßte ein Herz won 
Eifen haben, um nichts zu empfinden von den meunſch⸗ 

lichen 
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lichen Leidenſchaften, einen Leib von Stacheln, um Feine 
fleifchlichen Eindruͤcke zu fühlen. Welt ift Welt, heiße 
es und Fein Himmel; Menfchen find Menfchen und keine 
Engel. Wo Menfchen find, da find Fehler, und wo 

Fehlerhafte find, da find auch Nachahmer der Febler. 
Was muͤſſen wir von uns glauben? 1. Daß 
wir leicht zu verführen find. 2. Daß unter uns .. 
Verführte und viele Verführer find. 

„Aus euch felbft werden fid) Männer hervorthun, die 
eine verkehrte Lehre vortragen, womit fie die Juͤnger an 
ſich ziehen werden. “ — Darum wachet. ( Apoſtelg. 
20, 50.) 

Wie ift ed möglich, fagen wir felbft, daß man den 
Reitzungen fo vieler Gegenftände, die wir in der Welt 
vor und fehen, widerftehen kann. 

Daß wir ohne Unterlaß fo viele Beyfpiele, die uns 
dahin reißen, vor unfern Augen haben koͤnnen, und dens 
noch ihren Reigen nicht folgen? 

Daß wir unabläßig unter Leuten leben können, die 
keine andern als fchlechte Grundſaͤtze haben: von feinen 
andern ald von foldyen reden, und nad) feinen andern 
als nach folcyen handeln, und Daß wir zulegt doch nicht 
verleitet werden, wie fie zu denken, zu reden und zu 
handeln? Ja, Ehriften! ich gebe es euch gern zu, es 
ift fchwer, im Feuer feyn und nicht anbreunen; ins Waſ⸗ 
fer flürzen und nicht ertrinfen; in der Welt feyn und 
fein Weltling feyn: aber was ift aus diefem Allen euer 
Schluß? — Darum wacher — fihließt der Apoftel. 
Darum bin ich entſchuldiget, fchließer ihr ungluͤck⸗ 
licher Weife. Was foll aber der natürlichfte, der ver: 
nänftigfte, der chriſtlichſte Schluß ſeyn? | 
Diefer, 
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Diefer, meine Brüder! Weil die Welt fo bhfe iſt, 
fo kann und darf ich ſi ie nicht lieben, ſonſt liebe * das 
Boͤſe. 
Weil ich in der Welt ſo ſchwach bin, fo will und 
muß ich fliehen, fonft komme ich in meinen Schwachhei⸗ 
ten um. 

So fchließt der Schiffer, der Andere an den Sands 
bänfen fcheitern fieht; fo fchließt der Krieger, der die 
Ueberlegenheit des Feindes weiß; fo fchließen Ale, 
denen etwas daran gelegen ift, ihr Heil in Sicherheit 
zu ftellen. | 

Gott kann mir aber doch helfen. ... Er Kann, 
wenn du willft; aber er kann nicht, wenn du jetzt willſt. 
Du ftreiteft wider ihn, weil du die Gefahr liebft; du 
bift fein Widerfacher, weil du ein Freund feines Feins 
des bift. Wer nicht mit ihm ift, der ift wider ihn. 

Die Iſraeliten mußten fih auf feinen ausprädlichen 
Befehl nicht unter fremde Völker mifchen, fich in Fein 
Buͤndniß mir ihnen einlaffen, damit der Umgang mit 
Ungläubigen nicht den Uuglauben unter fie brächte. 

Loth mußte auf Geheiß Gottes aus Sodoma, und 
Abraham aus Kanaan wegziehen; er verfprach ihnen 
Feine außerordentlichen Wunder, er wollte fie nicht anders 
retten, als durch die Flucht. — „Fliehet aus Babys 
lon, ruft er durch den Propheten, und ein Feder rette 
fein Leben; fchweiget nicht zu ihrer Bosheit.“ (Jerem. 
51, 6.) 1 

Wenn euch die Welt aͤrgert, oder aͤrgern lann, fe 
bat er euch die Vorfchrift ſchon gegeben, was ihr. thun 
muͤſſet. — „Wenn dich dein rechtes Auge Ärgert, fo 
reiß ed aus und wirf ed von dir, . . . Wenn dich deine 
| | rechte 
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rechte Hand aͤrgert, ſo haue ſie ab und wirf ſie von dir: 
denn es iſt beſſer fuͤr dich, daß eines deiner Glieder ver⸗ 
derbe, als daß dein ganzer Leib in die Hölle fahre. 7) 
(Matih. 5, 29. 560.) A 

Wo will man denn hin?. Aus der Welt entfliehen?.. 
Sein, aber die Welt muß aus euerem Herzen entfliehen. 
Wenn ihr fie alö boͤs erfennet und haſſet; wenn ihr fie 
immer als gefährlich anfeher-und ihr nicht trauet; wenn 
ihr. euere Werführlichkeit bedenfet und. euch beftändig 
fürchtet: fo gehdret ihr ſchon nicht mehr "ganz zu ihr, 
und fie verläßt euch dem Beſitze und dem Reitze nach. 
Wer ſie nicht. mag, dem lauft fie wenig nach; wer fie 
a liebt ; der. Iduft ihr nad). 

Die Abfonderung des Herzend von der Welt beiße ich 
ler die: wahre Ueberzeugung von der Nichtigkeit aller 
Dinge auf der Welt. — ——— 

Die aufrichtige Abneigung: gegen die ſchlechte Den: 
und Lebensart in der Welt. — F 

Lieben wir den Beſitz der Eitelkeiten, fo verfuͤh⸗ 
ren wir uns ſelbſt, weil wir daruͤber das Wahre vergeſ⸗ 
ſen, und uns dem Betrug uͤberlaſſen. 

Lieben wir den Umgang mit Boͤſen, ſo verfuͤh⸗ 
ven fies und, weil fie und boͤſe Grundſaͤtze, und durch 
Beyſpiele und Anläffe das Lafter beybringen. 

Ein Herz,. dad nichts an der Welt fchäßet, lieber 
in. ſelber nichts. Eiu Herz, das nichts in der Welt 
liebet, haͤngt ſich an nichts und vertieft ſich in nichts. 
Es iſt alſo von ihr getrennt und rain wie ein 
wahrer Chriſt ſeyn ne | 
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Eine Ab ſonderung der Geſchaͤfte iſt euch in dee 
Welt nothwendig; weil die zu große Verwen⸗ 
dung fuͤr ſie euch an euerem Heile hindert. 


Es giebt in der Welt Geſchaͤfte, die man ſich ſelbſt 
macht, weil man geſchaͤftig if, fein zeitliches Gluͤck 
durch Arbeit zu machen. 

Es giebt ferners Geſchaͤfte, —— uns — Stand 
auferlegt, und die wir nicht verſaͤumen Fonnen, ohne 
unfere Pflicht: zu vernachläffigen. | 

Kommen nun unfere Gefchäfte.her, — ſie immer 
wollen, fo haben fie immer einen doppelten Geſichts⸗ 
punkt, unter dem wir fie unterfcheiden kͤnnen. Ich 
will fagen: es find entweder weltliche Gefchäfte für die 
Melt gerichtet, ober weltliche Gefchäfte auf Gott gerich: 
tet. Aus diefem folgere ich die Abfonderung der Ges 
fhäfte, die. wir in der Welt zu machen haben, . 

Wir muͤſſen Ehriften feyn, und zwar wahre Ehri⸗ 
ften, um felig zu werden. Nun haben wir in dem 
Stande eines Ehriften ein. wefentliches und Hauptge⸗ 
fchäft, welches dad. Gefchäft der ewigen Seligkeit iſt. 
An diefem muß ein a. HUNEHOEO JE und N 
arbeiten. 3; ! 

‚Alle Gefchäfte alfo, die nicht. anf diefeß derichtet wer⸗ 
den, ſind allemal unnuͤtze und verlorene Geſchaͤfte. 

Alle Geſchaͤfte, die dieſem ein Hinderniß in den Weg 
legen, ſind boͤſe und ſchaͤdliche Geſchaͤfte. Woher koͤmmt 
dieſes Hinderniß? Daher, meine Bruͤder! 
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Einige Weltgeſchaͤfte zerſtreuen uns zu ſehr, und 
hindern uns an der gaͤnzlichen Verwendung auf das 
wichtigere Geſchaͤft. 

Andere Weltgeſchaͤfte haͤufen wir zu fehr, und fie ” 
nehmen uns die Zeit'zu dem wichtigern Gefchäfte hinweg. 

Mieder andere Weltgefchäfte freuen und zu fehr, 

und fie nehmen und alle Luft für das wichtigere Ges 
ſchaͤft hinweg. 
Die Abfdnderung der - Befchäfte in der Welt befteht 
alfo nach, meinen Begriffen darin: daß ihr nur das Ge⸗ 
ſchaͤft eueres Heiles als ein Hauptgefchäft beträchter ; 
folglih, daß ihr alles, was vereinbar Ri an dieſes 
anfchließet und auf.diefes richtet. — 2 

Daß ihr alle andere, die diefem Ye f Bd weg: 
laffet und aufgebet. — 

Daß ihr endlich dieſem allein gewiffe * wiedmet, 
wo ihr ihm allein — und alles — * Seite 
laſſen ſollet. | 

Wir muͤſſen alfo,. ohne die Welt zw verlaſſen/ die 
Zerſtreuung der Welt vermeiden, die an: nicht als and | 
Meltliche denkt. 

Wir muͤſſen die Vorurtheile der Weln anfürben; die 
glaubt, fie koͤnne das Zeitliche nicht * dem Ewigen 
einrichten. 

Wir muͤſſen zuweilen aufhoͤren, mit * Welt umzu⸗ 
gehen, und mit dem Heilande ſagen: „Ich muß in dem 
ſeyn, was meines Vaters iſt.“ (Luk. 2, 49.) 

Ich will mir eine Einſamkeit in der Mitte der Welt 
errichten, wo ich nichts mehr von dem: Getuͤmmel der 
Geſchaͤfte, von dem Laͤrmen der Gefellfehaften; von der: 
Stimme des Zleifches und des Blutes höre. Ich will 
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meine vergangenen Fahre In Bitterkeit Überdenfen und 
meine heimlichen Wunden mir’ aufbecen; ich will der 
Zukunft nachfi innen und die ewigen Jahre zu Gemuͤthe 
fuͤhren. Ich muß in dem ſeyn, was meines Vaters iſt. 

Andere haben, ſo zu reden, in der Welt an nichts 
Anderes als an dieſes gedacht; ſie lebten nur, um ſelig 
ſterben zu lernen, und ſie befanden ſich gut dabey und 
waren nach dem Urtheile der Welt ſelbſt hier kluge Maͤn⸗ 
ner, und find jest dort gluͤckliche Himmelsbuͤrger. 
Warum richte ich mich nicht nad) ihrem Beyſpiele? Sc 
bin wie Martha ‘Über fo Vieles .forgfältig, und lebe 
wegen Vielem in fteter' Unruhe; aber leider! das Noth⸗ 
wendigſte kraͤnkt mich noch nicht; was wird es ſo wer⸗ 
den? wenn ich Jahre und Jahre gearbeitet habe, werde 
ich nichts in meinen Händen finden. Ich muß in dem 
feyn, was meines Vaters if. 

Es giebt im Weltlichen überflüffige Sorgen, weil 
die Gefchäfte, bie fie hetborbringen, zu unferm End: 
zwede nicht nöthig find. 

Es giebt im Weltlihen einen Ueberfluß der Sorgen, 
weil ſie unſer Herz gar zu empfindlich aufnimmt. 

Alles dieſes reißt mich von meinem Hauptgeſchaͤfte 
weg und entfernet mich von meinem Ziele. ch muß in 
dem feyn, was meines Vaters ift, wenn ich bey ihm 
feyn will. — Hoͤre man alfo auf, in der Welt die kahle 
Entfchuldigung vorzugeben: Diefer oder Jener hat gar 
viele und große Gefchäfte, die ihm nicht geftatten, auf 
etwas Anderes zu denfen. Es bleibt immer wahr: Der 
Chrift hat nur Ein Hauptgefhäft, alle andere muͤſſen 
gefdndert feyn. Sind fie unnüge Gefchäfte, fo muß er 
fie abfchaffen; find fie nothwendige, fo muß er fie in 
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Ordnung dringen. Braucht e8 Gewalt, fie. mit dem 
Hauptgefchäfte zu nereiuigen, fo muß er ſich anftrens 
gen. Fordert es eine, heiligere Pflicht, fie. zu,unterlafz 
fen, fo muß, er es bewerkftelligen. Kurz, er muß trenz 
nen, wo es feyn muß, und verbinden, wo es ſeyn kann. 

Die Geſchaͤfte, die und ‚Gott vermöge unfers Stans 
des auferlegt, find immer mit unferm Hauptgefchäfte 
vereinbar, und, machen fogar einen Theil deöfelben aus. 

Die Geſchaͤfte aber, die wir felbft mit unſerm Stande 
verbinden, find auf Feine Weiſe befugt, unſer erſtes Ge⸗ 
ſchaͤft zu hintertreiben oder zu, erſchweren. 

Wir muͤſſen alſo gleichſam in uns ſelbſt eine Eindde 
errichten, in der wir uns zu Zeiten mit Gott allein abge⸗ 
ben, und wo er in der Stille aller andern Sorgen zu 
unſerm Herzen reden kann. Wir muͤſſen uns ohne Gott 
nie mehr in die Welt begeben, ich will ſagen: wir muͤſ⸗ 
ſen uns nie weiter mit Weltſorgen abgeben, als unſer 
Beruf es fordert, das Hauptgeſchaͤft nicht ‚geftdret und 
der Fortgang in der Tugend nicht gehindert wird... 

Warum follen wir und gerne an einem Drte aufhal⸗ 
ten, wo wir alle Tage entweder überwinden, ober unters, 
liegen muͤſſen? — Noch mehr; warum an einem Orte 
bleiben, wo wir ohne Wunder nicht überwinden koͤnnen, 
dem gemeinen Gange der Dinge nach aber unfehlbar 
unterliegen muͤſſen? | 
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Eine Abfönderung bes Dienftes von ber ger iſt 
euch nothwendig; weil die Schwachheit, ihr m 
„gen zu wollen, euch vom rech⸗ | 

sen, Wege. abzieht. 


Man up: it der Welt leben: daher fucht man ihr 
Wohlgefallen zu erwerben. 

Man muß von der Bel abhangen; baher fürchtet 
man ihr aud) zu mißfallen. —* 

Aus dieſer Neigung zu threr Freundſchaft, und 

Aus dieſer Furcht ihres Mißfallens entſteht gemei⸗ 
niglich eine ſtraͤfliche Dienſtbefliſſenheit gegen fie, die uns 
zum! Dienfte des Herrn unfähig macht,‘ und und je mehr 
und mehr'von demfelben abzieht. Zweyen ‚Herren ifts 
unmdglich zu dienen, ed erfordert eine Abfünderung der 
Dienifte, oder vielmehr eine Aufgebung bed Weltdienftes. 

Es verſteht ſich von felbft: ich rede hier nicht von 
einem chriftlichen Dienfte gegen die Welt, der von der 
Liebe herfömmt, folglich zur Tugend gehört. 

Wenn man in der Welt'aus reinem Antriebe fich eins 
ander die fehuldige Ehre erweifet; wenn man gegen 
Jeden in etlaubten Dingen dienftbefliffen ift; wenn man 
zu allem Verdruͤſſigen duldfam und nachgiebig ift; wenn 
man’gegen Alle mitleidig und zärtlich ift; wenn man 
gegen Jeden höflich und heiter in den Gebärden ift; Furz, 
went man den Nächten fo behandelt, wie man winfcht, 
daß Feder gegen feines Gleichen handle, fo erfilllt man 
das Geboth-der Liebe und dienet wirklich Gott. 

= Diele 
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Miele dienen der Welt nur als Weltmenfchen, weil 
fie nämlich ihre Gunft zu viel achten, und Ihre Mönele 
gung zu flarf fcheuen. . 

1.Sag. Die Vleigung,. * welt —— 
fertigkeit zu gefallen, iſt fuͤr einen Chriſten 

Schaͤndlich im Beweggrunde; denn man kann 
nicht gefallen, -ohne ihr gleich zu ſeyn. 

Armſelig im Vortheile; denn für den Leib kommt 
ein ſehr geringer, fuͤr die Seele gar kein Nutzen heraus. 

Betruͤgeriſch im Beſtande; denn die ige 
dige kann nicht beftändig lieben, Ä 

„Wiſſet ihr nicht, daß ihr Desjenigen Knechte ſeyd, 
dem ihr. euch als. Kuachte ar gehorchen eg 00 
( Roͤm. 6, 16.) EN 

Yus Begierde, das Bohlgefallen — Belt fi & zu 
erwerben,. thut man vieles, . das man ſonſt nicht thun 
— und niemals thun ſollte. 

Man nimmt Antheil an ihren ochuihatten, wo 
| man nichts „Gutes fehle: 5: 0: 

Man nimmt Antheil an ihren Bebräuden, wo man 
nichts Gutes ausuͤbt. 

. Man nimmt Antheil- foger. an Iran, Ormpfägen, 
wo man. nichts Gutes lernet. 

Man Fann ihre Liebe nicht nie, wenn man ein 
Sonderling iſt; und man. ift immer ein Sonderling, 
wenn man nicht lebt, wie ſi e lebt, und wie Br ed gerne 
ſieht. 

Geſetzt auch, es ſey von — ei nur Berftel: 
lung, ‚und wir denken innerlich anders... Iſt aber diefe 
Verftellung nicht die Schaude des Chriſtenthums, das 
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Hergernif der Kleinen und der Mole eines sßigen Ver: 
derbniffes ? 

Mann wird man doch einmal äfsöreh, die Verkuͤn⸗ 
der der falfchen Freyheit anzuhdren,- wann ihnen den 
äußerlich. =: und: innerlichen Beyfall vetfagen?' „Sie 
reden mit eiteln prächtigen Worten, und locken durch 
Fleiſchesluſt und Geilyeit diejenigen, ' die kaum ein wenig 
den; Lehren: des Irrthumes fich’entzogeit hatten. Sie 
verheißen ihnen Freyheit, da fie doch ſelbſt Knechte des 
Verderbend finds denn von welchen Einer — 
wird, deſſen Knecht iſt er.“ (2. Petr. 2, 16. 19.) 

2. Satz. Die Furcht des Chriſten, der Welt 
in — — ——— zu ——— iſt ge⸗ 
faͤhrlich. 

Was tut: dieſe kuechtiſche Furcht? 

Sie unterlaͤßt das Gute, weil man fich ſchaͤmt. 

Sie ſchweigt zum Boͤſen, und nimmt Antheil an 
m. Sünden. | 

Sie. rühmet fi) des ne und oft MR als an 
der That iſt. 
Sie ſpottet der Srommen, und ‚oft mehr, = fie 
—— iſt. 

Sie gewbhnt f fich endlich an die Weltmode, * rich⸗ 
tet ſich immer und in allem nach ihr. 

Die Welt kaͤmpfet auf eine zweyfache Art wider die 
Guten: Einerſeits durch Schmeicheley, damit fie dieſel⸗ 
ben betruͤge; andererſeits durch Drohungen, damit ſie 
dieſelben nachgiebig mache. Duplicem aciem niundus 
producit contra milites Chriſti: blanditur, ut deci- 
piat, terret, ut frangat. (S. Aug. [erm. 1. de S$. 
Vincentio.) 
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Wie iſt— aber. dad Urtheil der Welt, das man fo fehr 
fürchtet, befchaffen? 

Gemeiniglich iſt ee. kai in: Sinfie auf 
nen Segenſtand. 

Falſch hat ſie son-Ehifus, von den von 
allen. Guten geurtheiletssi. 

Allzeit iſt eg: ende; re den — | 
. Es macht und. weder gluͤcklicher oh unglädticher, 
weder, beffer noch, ſchlimmer. 

‚Diefe, weltliche Dienftbefliffenheit muß, alfe: nbıteni 
dig, von dem Dienfte Gottes abgefdudert: werden.. So 
wenig wir. zwey Herren erkennen, fo wenig erfennen wir 
zwey Dienſte. Es iſt für und, nad, Qbisfage-der. ewi⸗ 
gen Wahrheit, ein trauriger Beweis unferer Verwerfung, 
wenn wir der Welt gefallen — u Wenn ich den Mens 
ſchen noch gefiele, wuͤrde ich Fein Diener: — en “ 
fagt Paulus. (Galat. a, a0o. © 

Es ift ein tröftlicher Beweis, daß wir. ** auge; 
hdren, wenn. und die. Welt wicht mehr fuͤr die Fhrigen 
anerfennen will. — „Wenn euch die Welt haft, fo 
wiſſet, Daß, fie mich vor euch gehaffet hat. Märet ihr 
von der Welt, fo liebte die Welt das Ihrige; weil ihr 
aber nicht von der Welt feyd, fondern ich euch von der 

Melt auserwählet ‚dder.d darum. haffet euch. die en: 
(50h. .10,.:18. 19.). 

- Warum fcheuet man, den Menſchen, PER Gottes 
Angeficht ſcheuet man nicht? - ‚Quid quaefo ,' rationis 
babet,. verecundari ad: diem hominis, et vultum 
Chrifi non vereri? . der ‚heilige Bernhard. 
(Epift. 108.) | =. 
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Aus: dieſem Allem folgt alſo der Schluß: ihr muͤſ⸗ 
fet: euch;, ſo viel: ihr: real von. ber Welt trennen und 
euch entfernen, warum? : ET ' 

Weil nur Eine Liebe euer HR. — * 

Weilmur Ein Geſchaͤft euere Sorge — 1J 

Weil nur Ein Dienft alle Muͤhe verdienet. ! 

Die Welt wird immer ſo falſch und verfuͤhreriſch ge⸗ 
gen euch ſich benehmen, wie fie gegen Andere ſich bes 
wieſen hat. Ihr werdet eben ſo ſchwach ſeyn, ihr zu 
widerſtehen, als es alle Andere vor euch geweſen ſind. 
Oder woher. koͤmmt es, daß ed euch gar jo. ſchwer 
ankoͤmmt, die Grundfaͤtze und Sitten der Welt abzules 
gen? ihr den Dienft- überhaupt aufzukinden? Nicht 
wahr, ihr feher jest ein, daß fie euch ſchon wie Skla⸗ 
ven gefeffelt Hält, und ihr fuͤhlet, wie weit ihre: Ber 
bindüng euch gebracht. habe. 

Vielleicht. merfer ihr in diefem Augenblicke der Bes 
trachtung, daß Jene glädlicher, als ihr, find, die auch 
durch; ben Stand von der Welt ſich getrennt Haben, und 
daß es leichter ift, dem Leibe und der Seele nad) fi) 
von ihr loszureißen; ald mit ihr nähern Umgang zu 
pflegen, und zugleich die Innere Verbindung der Anhaͤng⸗ 
lichkeit zu meiden. Aber was mwollet ihr daraus folgern? 
Gott, der.euch in den Stand berufen hat, in dem ihr 
euch befindet; Kann: und will euch in und durch dena 
felben ſelig machen. Die wichtige Wahrheit der Eleis 
nen Anzahl der. Auserwählten muß alle enere Anfchläge 
und Rathſchluͤſſe leiten. Wer mit den MWenigen will 
felig werden, muß mit.: den. Wenigen leben, Wer, 
wie. diefe Wenigen Ieben will,“ muß wie dieſe Weni⸗ 
gen denken. Er muß ſich ſchon jetzt von dem gro⸗ 
| Ben. 
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Ben Haufen abfndern, er muß in der Welt ſeyn, aber 
nicht zu: ihr gehdren „ı>fo wenig als der Waizen zum 
Unfraute; kurz, er muß ſich auf dem Schauplatze der 
Welt immer als ein Fremder betragen, der einem frem⸗ 
den Vaterlande nachfragt, und fich nur: zu Jenen gefels 
‚ len, die auf dem Wege dahin begriffen ſind. ? 

Ich läugne es nicht/ die Welt har noch. wahre Dies 
ner Gotted; ‚aber fafjet es wohl, ſie hat keinen einzi⸗ 
gen, der ſo lebt, wie die Welt zw leben pflegt. . Ein 
Jeder iſt behutſamer mir Andern, wachſamer auf fidy: 
Es lebt alfo in Sodoma noch ein Loth ,: bey der Sünds 
fluth noch ein Noe, es giebt in der großen’ boͤſen Wels 
eine Heine gläubige Welt, eine ordentliche Welt, eine 
Melt, die fo zu reden Feine Welt iſt, als in ſo weit 
fie auf der Welt iſt. „Unſer Wandel aber ift im Him⸗ 
mel, von danuen wir auch den Heiland: unfern Herin 
Jeſum Chriſtum erwarten.” (Phil. 3, 20.) 

O wie leicht-und angenehm wird einmal dieſen Gläus 
bigen die Trennung von der Melt ;' die gänzliche: Trens 
nung im Tode ſeyn, die an ſie durch) Das natürliche 
Band der Menfchheit allein verfuäpfer waren? : Egres 
dere; quid times? Die ſittliche Trennung: muß aber 
voraudgehen, uud wir: mäffen uns hüten, das zu lieh 
ben, was wir einft mit Freude verlieren mäffen. 

D ihr Korinther, fage ich euch mit dem Weltapos 
ſtel: „Unſer Mund redet: frey mit euch, weil unfer 
Herz voi Liebe gegen euch erweitert: iſt. Ziehet. wicht 
dad Joch mit den Ungläubigen : denn was hat die Ge: 
rechtigfeit für Gemeinfcyaft mit der Ungerechtigkeit? 
Der wie koͤnnen ſich Licht und Finſterniß miteinander 
vertragen? Wie koͤmmt Chriſtus mir Belial überein? 
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Oder was. hat ein Gläubiger mit dem Ungläubigen zu 
thun? Wie gehdren die Gößenbilder in den QTempel 
Gotted? Denn ihr. feyd der Tempel des lebendigen 
Gottes, wie er felbft fpricht: Ich will unter ihnen woh⸗ 
nen und wandeln: ich will. ihr Gott, und fie werden 
mein Volk feyn. Darum gehet mitten aud ihnen binz 
weg, und fondert euch von ihnen ab, fpricht der. Herr, 
und rühret nichts Unreines an; fo will ich euch anneh⸗ 
men, -ich will euer Vater, und ihr foller meine Söhne 
und Töchter fenn, fpricht der allmäcdhtige Herr. (2. 
Kor. 6, 11 — 18.) - 





Ahte Betrachtung. 
Ueber die Arbeitfamkeit der Chriſten. 


* Sie haben Feine Mühe und Arbeit wie andere Mens 
fen, und werden nicht mit andern Menfchen gezüch: 
tiget. - Darum hat fich die Hoffart ihrer bemächtiget, 
fie find mit ihrer Ungerechtigkeit und Gottlofigkeit über: 
decket.“ (Pfalm 72, 5. 6.) 

Es fcheint, einige Menfchen feyen nicht wie alle 
andere zur Arbeit gebohren, weil fie ohne ermuͤdende 
Anftrengung alle- Vortheile der Welt genießen koͤnnen. 
Sm Ueberfluffe gebohren, in Weichlichkeit auferzogen, 
vom Gluͤcke umgeben fangen fie an, anflatt dem Geber 
alles Guten zu danken, fich gegen andere minder Glüd's 
liche zu erheben, und durch ihr ſtolzes Betragen dem bar» 
ten Stand derfelben noch a und verdrieß: 
licher zu machen. 

Unge⸗ 
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Ungerecht an Gott/ dem fie nicht aus Erkenntlich⸗ 
keit dienen, werden ſie auch ungerecht am Menſchen, 
den ſie ohne Schuld verachten. Gottlos durch ihren 
eiteln Uebermuth, werden fie noch gottloſer durch die 
Folgen des Mäffigganges. — Sie haben feine Mife 
and Arbeit wie andere Menfchen. 

:Mären fie wie andere ara in der. Arbeit, ſo 
Härten fie viele Lafter nicht. 

Waͤren fie wie Ehriſten, arbeifam, ſo Hätten fe 
viel Gutes mehr. 

Sch will euch, meine eh Hieraus eine wichs 
tige Lebensregel zeigen. 

Die Arbeitfamteit ni vieles zum guten Chriſten⸗ 
thume bey. 1. Punkt. 

Das gute Chriſtenthum muß aber die Arbeitfams 
feit heiligen. 2. Punkt. 

Mer fleißig arbeitet, ver ift vor seem voſen ſicher 
geftelt; und 

Mer chriftlich arbeitet, der ſammelt ſi ’ ie ber 
nn Mühe viel Gutes. 


1. Punte 


Die  Arheitfanteit träge vieles zum ‚guten Chris 
ee pe ftenthume bey. 

Sie dämmer viele böfen Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten der: verderbten Natur durch das Veſchwerliche der 
Muͤhe. 

Sie hindert viele Gelegenheiten durch die Entzie 
hung des Umganges; 

Sie 
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Sie floͤßet gar leicht viele guten Gedanken ein durch 

die natuͤrliche Ueberlegung ihres Zuſtandes. 
4. Sag. Die Arbeitſamkeit daͤmmet viele 
boͤſen Neigungen und Leidenſchaften der ver— 
derbten Natur durch das Beſchwerliche der 
Muͤhe. | 

Betrachtet die böfen Neigungen, uͤberleget die Leis 
denfchaften des Geiftes oder die Leidenfchaften des Flei— 
ſches; die Arbeit. hindert die einen, wie die andern; 
der Geift bleibt ruhiger, das Fleifch bezähmter. 

Unſer Leib gleicher jenem Laftthiere und jenem Knech⸗ 
te, den und Sirach bejchreibt. „Einem Efel gebührt, 
Sutter, ein Steden und feine Laftz einem Knechte ges 
buͤhrt Speife, Zucht und Arbeit. Wenn er gezüchti= 
get wird, ſo thut er feine Arbeit; fouft fucht er Ruhe, 
Laß ihm die Hände los, fo wird er Freyheit fuchen. * 
(Eccli. 35, 25. 26.) . | 

Der Geift wird unruhig, wenn er auf nichts zu 
achten und mit nichts fich zu unterhalten hat, und Fleifch 
und Blut werden muthwillig, wenn fie nichts zu ertragen 
haben. Die Unruhe von einer, der Muthwille von der 
andern Seite führen zu Unordnungen, und dad Vers 
derbniß der Natur durch die Erbfünde äußert fich her⸗ 
nach durch die ‚Ausfchweifungen im Betragen. 

Arbeit unterdrückt die Gewalt und hindert den fchnel« 
len Anwuchs des Uebel. — „Folter und Fußeiſen 
gehören einem boshaften Anechte; gieb ihm zu arbeiten, 
damit er nicht mäßig fey; denn der Müffiggang hat 
viel Boͤſes gelehret.“ (Ebend. V. 28. 29.) 

Er braucht nicht einmal gelehret zu werden, er lers 
net das Bdfe von ſich felbft, weil er von Natur zum. 
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Bdfen hingeriffen und durch eigene Triebe angelodt wird, 
„Denn der Sinn und die Gedanken des menfclichen 
Herzens find von Jugend auf zum- Boſen geneigt.“ 
Geneſ. 8, 21.) 

Die flatterhaften Gedanken dehnen ſich zu weit aus; 
und wollen, was ſie nicht haben; die thieriſchen Sinne 
begehren, was ihnen nicht erlaubt iſt. 

Man kann nichts thun, ohne zu denken, weil die 
Seele unſere Glieder beſtimmet; ſo kann man nicht 
arbeiten, ohne zu uͤberlegen, was man thut, und wie 
man es thun ſoll. Dieſe Ueberlegung, ſo klein ſie auch 
iſt, heftet doch fortdauernd unſere Aufmerkſamkeit auf 
das, was wir im Sinne und vor den Haͤnden haben; 
und mit dieſer natuͤrlichen Aufmerkſamkeit verbannen 

wir einen großen Schwarm von andern freyen Vorſtel⸗ 
lungen und unnuͤtzen Bildern. 

Der Gelehrte, der ſich mit der Kopfarbeit abgiebt, 
beſchaͤftiget ſeinen Geiſt mit Nachdenken auf die Wahr— 
heit; durch die Begierde, ſie zu entdecken, wird er eifs 
rig, durch die Freude, fie entdedit zu Haben, wird er 
ruhig; und durch die Luft, fie auszubreiten, wird er 
geſpraͤchig. Sein Herz hat ein Kieblingögefchäft, und 
was nicht hierauf Bezug hat, das wird ihm gleichgils 
tig und oft verhaßt, wenn es ihn daran hindert. 

Der Ungelehrte, der fi) mit der Handarbeit Ver⸗ 
forgung giebt, finnt den Mitteln nad, mie er feine 
Abſicht erzwedet. Die Frucht der Arbeit locket ihn, 
und der Fortgang der Arbeit macht ihn aufmerkfam; er 
ſchlaͤft, fo zu reden, mit der Arbeit‘ ein und erwacht 
frühe wieder mit berfelben, De an der et Hbibe wird 
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eine Arbeit’ des Geiftes, umd. diefer erfresiet 79 in: den 
N feiner Hände. 

Wo viel Arbeit ift, da wird viel Ueberfluß feyn; 
wo man aber viel redet, da iſt oft Armuth.“ (Spruͤchw. 
14, 25.) Oft Armuth an Verſtand, weil man eitel 
redet; oft Armuth am Herzen, weil man ſchlecht redet; 
oft Armuth am Werke, weil man mit Plaudern nichts 
vor ſich bringt. Achtet nur den arbeitſamen Mann; 
er redet wenig und thut vieles; wer aber ein Schwäger 
ift, ber iſt träge und hindert Andere am Fleiße. 

Wie nun die Arbeitfamkfeit die Ruhe des Geiſtes 
nach ſich zieht, ſo zieht ſie auch eine gewiſſe Ruhe des 
Fleiſches mit ſich. 

Weichlichkeit macht luͤſtern und Ruhe macht übers 
müthig. Sparfamkeit macht nüchtern, Laft macht 
zahın, und der Schweiß des Angefichtes macht fittfam. 

„Das Leben eines Arbeiters, der fein Nöthiges hat 
und fi) damit begnügt, ift ſuͤß, und du wirft darin 
einen Schaß finden. (Eccli. 40, 18.) 

Die Ruhe der Leidenfchaften, ‚die Vergnägtheit der 
Begierden macht wirklich diefen Schag aus; einen Schag, 
den- man mur, natürlicher Weiſe zu reden, in der 
Abhärtung des Leibes, in der Abtoͤdtung des Fleiſches 
und in:der Anftrengung der Kräfte fuchen muß. Wir 
mögen die Naturkunde, oder felbit die Erfahrung zu 
Rathe ziehen, fo müffen wir gleich feft von dem Grund: 
fatze überzeugt werben: die Arbeit ift ein Mittel wider 
die gefägrlichften Leibenfchaften des Menfchen, und der 
Trieb nach Wohllüften it niemals ſchwaͤcher, ald wenn 
man vom. — iggange nn weiß und die Natur’ Feine 
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andere Ruhe hat, als die, welche ihr unentbehrlich iſt, 
um fie zu neuen Arbeiten wieder tauglidy zu:machen. 
2. Sag. Die Arbeitfamfeit hindert:viele Ge: 


legenheiten zum Boſen durch en des 


Umganges. — 
-  Defterer, und beſonders muͤßiger —— mit der 
Welt iſt eine der gewoͤhnlichſten und ſtaͤrkſten Urſachen 
des Menſchenverderbniſſes. Denn was hal man ges 
wöhnlicher Weife dabey für.Leute an? — 

Leute, die oft gefallen wollen, und nach und Er 
einnehmen. 
Leute, die oͤfters verführen — und uns mit 
ſchlechten Grundſaͤtzen anfüllen. | 

Leute, die am bfteften Ärgern, und ung: * und 
nach an das Boͤſe gewoͤhnen. 

Wie find wir gemeiniglich im —— mit Andern? 
— Vorwitzig zu dem, was wir nicht wiſſen; luͤſtern 
nach dem, was uns gefällt; gefällig bey Denen, Die 


wir fcheuen; ſchwach zu. Allem, was Unterbräcdung. 


und Vorſicht braucht. Ich will euch in einer klaren 
Sache Feine Vernunftfchlüffe vorlegen, machet nur Ges 


“brauch von eueren Augen, umd ihr Fünnet die Beweiſe 


bievon fehen. ‚Betrachtet nur die Sittfamfeit, das Bes 
tragen und die fröhliche Unfchuld jener gluͤcklichen Mens 
ſchen, die euere hohen Gebirge fruchtbar. machen, und 
weit von den Menſchen ihre gehorfame Heerde- in freue 


diger Obforge weiden. Betrachter die Sreyheit, Die. 


Stirnlofigkeit und die Denfungs = fowohl, als Lebensart 
jener müßigen Truppen, bie alle Gaffen euerer ‚Städte 
durchlaͤrmen. Jene nennet ihr. umgefittete Bauern, weil 
fie. fittfam, bieder und redlich find. Und diefe beißt 

man 
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man civilifirte Leute, weil fie frecher im Reden, zͤsel⸗ 
loſer im Thun und ausgeſchaͤmter in Allem ſind. — 
Der Menſch iſt zur Geſellſchaft gebohren: ja, aber 
nicht zu einer muͤßigen, einer gefaͤhrlichen oder boͤſen 
Geſellſchaft, die ihn von ſeinen Berufögefchäften abhaͤlt 
und zu aller Unordnung fuͤhrt. 

Wer von Redouten, von Spielgeſellſchaften, von 
Luſtbarkeiten, von Zeitvertreiben, von Zuſammenkuͤnf— 
ten, kurz, wer von Anlaͤſſen des Laſters reden will, 
der muß allemal von Muͤſſiggaͤngern reden, die nichts 
zu thun wiſſen, oder nichts thun wollen, als was ſie 
nicht thun ſollten. 

Aus dieſem naͤmlichen Grunde haben ſchon viele Seel⸗ 
ſorger die gruͤndliche Beobachtung gemacht, daß auch 
das gemeine Volk gewoͤhnlich niemals liederlicher ſich 
betraͤgt, als wenn es die Handarbeit unter dem Vor— 
wande, zu feyern, nicht uͤben kann. Der nur fehr fels 
tene Anlaß zum Umgänge, die nur nöthige Kuhe von ' 
der Arbeit ... ah — biefe zeigen und auß ihren Fol— 
gen zum beften, daß in der Einfamkeit und in der Thaͤ⸗ 
tigfeit ein unendlicher Schaß verborgen liege. 

3. Sag. Die Arbeitſamkeit flößt viele guten 
Gedanfen leicht ein durch die natürliche Ueberle⸗ 
gung ihres Zuſtandes. 

Ein arbeitfamer Mann, was hat er am llebſten— 
und um was bittet er am oͤfteſte? 

Um Geſundheit des Leibes, damit er ſeiner Sache 
vorſtehen kann. — 

Um Segen von Oben herab, damit, feine Wr 
nicht umfonft fey. — 

lt 
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Um ein feliged Ende, damit er doc) wenigftens ders 
einft ein befferes Leben erlangen möge. 

Dieß find die natürlichften Wuͤnſche, die man oft 
hoͤrt, und die ihnen gleihfam ihr Stand in das Herz 
und auf die Zunge legt. 

Was ift aber beffer, ald eben diefe Wilnfhe, was 
ift tauglicher, fie zu einem wahren Chriftenthume vor: 
zubereiten und zu ermuntern? 

Die muͤßigen Wohllüftlinge mögen alfo ihre Scherze 
fo weit treiben als fie wollen, fie mögen über die Faft: 
thiere der Menfchheit, wie fie ein heutiger Aufflärer 
heißt, fpotten, wie fie wollen, fo ift ed eine bewährte 
und augenfcheinliche Wahrheit, daß man bey arbeitias 
men Keuten, jey ed in einem Lande, in wat für ei einem 
ed feyn wolle — — 

Mehr Redlichkeit im Betragen — gegen Gott und 
die Menfchen, 

Mehr Gelehrigkeit im Guten — bey Ermahnungen 
und Ahndungen, 

Mehr Anhänglichkeit an die Religion — in ruhigen 
und in gefährlihen Zeiten — als bey allen übrigen 
Ständen, die bequemer leben, antreffe. 

Es ſcheint, wie die Beifteslehrer fagen, die Hölle 
felbft habe weniger Gewalt wider einen arbeitfanıen 
Menfchen, und der Lüwe brille nur herum, um den 
Müffiggang zu flrafen. Arbeite immer etwas, damit 
dich der Teufel allzeit befchäftiget treffe, fagt der hei: 
lige Hieronymus, Facito femper aliquid operis; ut 
te femper Diäbolus inveniat occupatum. Der Bes 
fhäftigte hört die Eingebung nicht, weil er befcyäftiget 
iſt; der Arbeitfame hat die Verfuchung nicht, weil er 

mit 
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mit Arbeit uͤberladen iſt; der Thaͤtige ſucht die Gelegens 
heit nicht, weil er angebunden iſt. Der Verſucher hat 
beym Muͤſſiggaͤnger den Sieg zum voraus, weil derſelbe 
der Ber uchung fchon in dem BB: daß er ein Müfs 
figgänger ift. 

„Ein Feder wird verfucht, wann er von — Be⸗ 
gierde angereizt und gelockt wird.“ (Jak. 1, 14.) 

Wo war man unſchuldiger in der Vorwelt, als bey 
den patriarchaliſchen Zeiten? Man ſieht es aus dem 
Segen Gottes; eben ſo erkennt man aus dem Umgange 
Gottes mit jenen Menſchen auch den Umgang der Men: 
fhen mit Gott. Nachdem die Zeitverfchiwender fi in 
Städte und Dörfer verfammelt haben, ift erft dad Mens 
fchenverderbniß auf fo hohen Grad geftiegen, als wir 
ed wirklich anftaunen. 

Die größten Ordensſtifter geben die Handarbeit ihren 
Juͤngern als ein Mittel, das ihrer Tugend aufhelfen, 
ihren Geift erleichtern und ihre Befchaulichkeit nuͤtzlich 
unterbrechen fol. 

Ich nenne alled Arbeit, wie e8 auch in der That iſt, 
was ſtandesmaͤßige Beſchaͤftigung und Anftrengung unfes 
rer Reibes » oder Seelenfräfte ift. 

Ein Dann, der gerne arbeitet, hat feine Freude an 
feinem Berufe, und er wird immer genau feyn, weil 
er alled mit Luft verrichtet. Ein folder Mann wird fels 
ten auöfchweifen, er weiß die Zeit beffer zu benägen, 
und da er den Laftern nicht fröhnet, fo ift es ihm 
leicht, der Tugend aufrichtig zu dienen. 


J 
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| I. Punfe 
Das gute Chriſtenthum muß die Arbeitfambeit 
heiligen. 


Es muß die Arbeit heiligen, indem es dieſelbe 
verdienſtlich macht. 

Es muß den Arbeitenden Heiligen, indem es ihn 
zu andern Tugenden, noch gefchidfter macht. — — „, Heiz 
lige fie alfo in ber Wahrheit, denn dein Wort ift Wahr: 
heit.” (ob. 17, 17.) . 

Sch fage erftens, das Shriftenthum mug bie Arbeit 
heiligen, und wie? 

Dadurd) nämlich, daß es die Abſicht der Arbeit 
leitet — wir arbeiten aus Pflicht. 

Dadurch, daß es die YTeynung bey der Arbeit 
orbnet — wir arbeiten für Gott, : 

Dadurdy, daß es das Maaß der Arbeit beſtimmt — 
wir wollen das Geiſtliche nicht verſaͤumen. 

Dadurch, daß es die Fruͤchte der Arbeit anwen⸗ 
det — mir wollen den. Gegen nicht mißbrauchen. 

Ich fage zweytens, das Chriftenthum muß noch 
weiterd den Arbeitenden heiligen, und warum? Meil 
es ihn nad) dem künftigen Leben, wo es ihm gehen 
wird, begieriger — 1. 7... 

Weil es ihn in den Biderwärtigkeiten, die unvers 
meidlich find, gebuldiger —- - 

Meil es ihn in dem Berufe, den ihm Bott. ſchon 
ſo beſtimmt hat, ſtandhafter und bereitwilliger machen 
muß. 

„Ich bitte nicht, daß du ſie von der Welt nehmeſt, 
ne daß Du fie vor dem Boͤſen bewahreſt. Sie find 


nicht 
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nicht von der Melt, wie id) auch nicht von der Welt | 
bin.“ (Ebend. ®. 15. 16.) 
Die Abficht der Arbeit ift bey. einem Chriftlichs 
denkenden und Welilichdenkenden ganz verſchieden. 
Einer ‚arbeitet, weil er muß aus Noth — der 
Andere, weil er foll — aus ieberzengung. Der Ehrift 
weiß; daf’die Arbeit eine’ Beftimmung Gottes, und 
alſo fuͤr die Seele auch heilſam iſt: der Menſch weiß 
nur, daß Noth die Arbeit fordert, und daß fie leiblis 
der Weiſe vortheilhaft m 
Eimner arbeitet daher wegen Gott, wenn er auch 
ſonſt zu feben Hätte, weil ed Gott fo haben will. Der 
Andere arbeitet nur wegen Brod, indem er nicht arbeis 
ten würde, wenn er‘ ſouſt leben koͤnnte. 
„De Menfch wird zur‘ Wrbeit gebohren, wie der 
Vogel zum Fluge.“ Job 657 7.) Die Federn find 
zum fliegen beſtimmt, und der Vogel ift gleichfam nicht 
Vogel, wenn er nicht fliegt; die Glieder und Kräfte 
des Menfchät find’ zur Arbeit beſtimmt, und er iſt weni⸗ 
ger‘ Menſch fo zu reden, wenn er nicht ‚arbeitet. 
v2 Sein utrheil iſt gefaͤllt. Im Schweiße deines 
Angeſ ichies follſt dh dein Broͤd eſſen.“ (Geneſ. 3, 19.) 
Die: Erdebiſt darnach iugerichtet — — und 
—8 — fie bir hervorbringen.“ (Ebend. V. 18. 
Die Bedingung iſt geſetzt — fo Jemand nicht arbeis 
ten will, Ser ſoll auch nicht eſſen.“ (2. Theſſal. 3, 10.) 
Es thin? Einen Chriſten/ der nach den Grundſaͤtzen 
bie Religion denkt, härter ankommen, wenn er muͤßig 
ſeyn ſollte/ als es dem finnlichen Menfchen ſchwer 
ankdmmit⸗ wenn et sone‘ Mängel arbeiten PR: | 
Spiele 
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Diele arbeiten eine Zeitlang recht unmäßig, warum? 
— Um fi) zu erfchwingen, und hernach luftigere Tage 
zu genießen. Der Geigige arbeitet auch, aber — er 
arbeitet feinem Geize. Der Stolze arbeitet auch, aber 
er arbeitet der Eigenliebe, Der gute Chrift arbeitet 
Gott, weil er feinem Berufe arbeitet; er arbeitet dem 
Gefeße, weil er ed erfüllen will; er arbeitet nur dem 
Himmel, weil er ihn fo gewinnen’ will. 

Die NTeynung bey der Arbeit ift eben fo ungleich. 
Der gute Ehrift heiliget jeden Schritt und Tritt bey der 
Arbeit, weil er ihn Gott aufopfert; jeder Schweißtropfen 
ift wie eine Zäher über feine Sünden, jeder Dorn eine 
Erinnerung des Fluches, jeder Verdruß ein Andenken des 
Vergehens, das gebüßet feyn muß. Das Herz kehrt fi) 
gen Himmel, wenn aud) der Leib zur Erde gebeugt wird, 
feine Gedanken ſprechen mit dem Schdpfer, da die Hände 
fi) mit der Erde abgeben, feine Seele ift frey — wie 
rend der ‚Körper dad Joch fchleppet. F 
Der pure Menſch kann nicht ſo ſeyn. Kr. Fährte nur 
das Sichtbare, und ſieht es entweder mit Gleichgiltig⸗ 
keit, mit Verdruß, oder mit Verwuͤnſchung an. Er 
arbeitet im Bezug auf das Geiſtliche, wie eine Mafchiene, 
die fi ich abfpinnt, weil fie fo gerrieben wird, -und. er hat 
Gott nur im Munde, wenn er feinen Muth durch Zlüche 
an den Zag geben will. _ 

‚Das Maaß der Arbeit. Alles Hat fein Magp und 
feine Zeit. Man kann für den Leib zu viel thun, für 
die Seele zu wenig. Man kann für das Zeitliche zu 
forgfältig, für das Ewige zu unbekuͤmmert feyn. Mars 
tha iſt zu. gefchäftig, und vergißt den Theil, den Maria 
fid) erwählet hat, und welcher der befte ift. 

Es 
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Es giebt unnuͤtze Sorgen in der Welt, und eben fo 
übertrieben für fie, wie ed unterlaffene für das Heil 
giebt. Der Eine hat kein Maag im Nichtsthun, der 
Andere hat Fein Maaß im irdifchen Thun, „Die Doͤr⸗ 
ner wachfen überall, die dad Gute erſticken,“ (Matth. 
13, 22.) und die weltlichen Sorgen und die beträglichen 
Reichthuͤmer haben ed immer im Brauche, das Mens 
ſchenherz nur an das Vergänglicye zu heften. Sie find, 
wie die Nebel, die ung die Sonne aus den Augen nehs 
men; fie veiffen das Herz von der Luft nach fünftigen 
Dingen ab, weil fie die gegenwärtigen als zu. wichtig 
vorftellen. Kurz, der Menſch ohne Chriſtenthum arbeis 
tet für die Welt viel, für fein Heil wenig oder nichts, 
und da er feine Aufmerkſamkeit, Zeit und Mühe nur 
dem erften Segenftande fchenfer, fo bat er am Ende 
des Tages nichts als Taglohn für den andern zu fordern. 

Diefe verfluhungswerthen Befchäftigungen, wohin 
werden fie den Menſchen bringen, wenn er dabey vers 
harrt, fich ihnen ganz überläßt, und nicht wieder zu - 
fi) felbft zuruͤckkehrt? Quo eum trahent, occupationes 
hae maledictae, ‚fi pergat, ut caepit, dare se totum 
illis,‘nihil fui fibi relinquens? (S. Bern. lib. 1. de 
confider.) ER 

Ach, warum, mein Chriſt! verwendeſt du die Zeit 
auf ganz andere Dinge? Weißt du nicht, daß du unver⸗ 
ſehens kanuſt abgerufen werden? Heu! anima, cur 
aliis difiracta, tempus tranfigis? Ignoras repenti- 
nam fore tuam vocationem? (S. Ephrem. ſerm. 3. 

a er Ze 

Die Fruͤchte der Arbeit. Die Anwendung der 
Frucht unferer Arbeit ift eine wichtige Sache im Chris 
ftenthun, 
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ſtenthum, und nur r der gute Chriſt wird einen wahrhaft 
guten Gebraud) davon machen. Wie der Beweggrund 
zur Arbeit ift, fo ift gemeiniglich die Verwendung der 
Früchte der Arbeit, und wenn eine Leidenſchaft den Ent⸗ 
ſchluß macht, ſo wird ſie auch das Ende ausmachen. 
| Mancher arbeitet die ganze Woche mit allem Fleiß, 
und am "Sonntage, der Gott gewidmet ift, jehrt er 
wieder durch Schwelgerey die ganze Woche auf. 
Mancher legt ſich durch Arbeitſamkelt ein ſchoͤnes 
Vermdgen zuſammen, und warum? Um hernach ſeiner 
Weichlichkeit zu pflegen, ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen, 
feinem Naͤchſten fuͤrchterlich und uͤberlegen zu ſeyn. 

Wenn die Arbeit bey Vielen fruchtet, ſo ſcheint ſie 
nur zu ihrem Verderben gefruchtet zu haben. Der demuͤ⸗ 
thige Arbeiter wird ſtolz, wenn er geſegnet iſt. Der 
Geliebte ſchlaͤgt aus, wenn er fett und gemaͤſtet iſt. 
Der Arme wird unerträglich, wenn er ein Herr wird, 
Kurz, die Religion allein muß da, wie In allem Andern, 
die Sadel, die ung leuchtet, der, Weg, der und fuͤh— 
vet, das Geftade, wo wit anlanden, ſeyn. Weſſen wird 
das fpn, was du Dir erworben haft? Et quae para- 
— cujus erunt? 

Das Chriftenthum, fage ich weiters, muß den 
Arbeitenden noch weiters heiligen und wie? — 
weil es ihn nad) dem Himmel begieriger macht. . 

"Eine ewige Arbeit muß zuweilen, Jedem heſchwer⸗ 
lich fallen. — 

Eine unglückliche Arbeit muß zuweilen Jeden vers 
drießen. — 

Eine unangenehme, doch noͤthige Arbeit muß 
zuweilen Jedem verleiden. 

Nun, 
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Nun, was kann und troͤſten, was aufmuntern, 
was — unſere Gedanken erheben? Der Gedanke: Es 
iſt ein anderes Leben; das gegenwaͤrtige iſt kurz; durch 
Kreuz und Beſchwerden koͤnnen wir gluͤcklich werden. 

Wer ruft taͤglich mit aufrichtigerer Seele, als der 
arme Handwerker zu Gott: Zukomme uns dein Reich! 
Vater der Bedrängten! ich habe nichts auf der Erde, 
was mic) reizt, mein ganzer Troſt ift die Hoffnung auf 
Belohnung bey dir! — „Wir führen zwar ein armes 
Leben, aber wir werden viel Gutes haben, wenn wir 
Gott fuͤrchten, alle Suͤnden meiden, und Gutes thun. “4 

Tob. 4, 23.) 

Das Ehriftenthum allein muß den Arbeitenden in feiz 
nen Widerwaͤrtigkeiten geduldiger machen. 

Wer hat bey der Arbeit keinen Verdruß? Verdruß 
vom Gegeuſtande, der nicht recht gerathet — Verdruß 
von ſich, weil man nicht allzeit aufgelegt if: — noch 
mehr Verdruß von Andern, die uns nicht willfahren. 
Es ift wahr: gefunde Vernunft, wie man fagt, kann 
den Verdruß leidentlicher machen: aber fie Fann ihn 
nicht verdienftlich machen, fie kann ihn nicht vermeiden, 
fie wird ihn nie dauerhaft befiegen. Das Chriſtenthum 
muß die Seele zu allem abhaͤrten. 

Das Chriſtenthum allein kann endlic) den Arbeitens 
den in feinem Berufe ſtandhaft und bis ans Ende 
getreu machen. 

Kann das Alter nicht mehr mit der Hand arbeiten, 
fo arbeitet es mit dem Kopf, weil es Andere unterrich- 
tet; es arbeitet mit dem Munde, weil ed um Gegen 
und Gedeihen bittet; es arbeitet durch dad Beyſpiel, 
weil es Andere ermuntert. 

Der 
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Der Menſch denkt nur feinen Stand zu verbeffern; 
der Chrift denft daran, ſich in feinem Stande zu bef: 
fern: der Eine änderte gerne feinen Beruf, der Andere 
bleibt gerne bey feinem Berufe, und verharret darin. 
Was ftehet ihr alfo müßig, meine Brüder! warum eilet 
ihr nicht in den Weinberg, wo der Hausvater euch ruft, 
wo euere Mitbrüder angeftellt fi ſi nd, wo der Kohn am 
Abende euerer wartet ? 

„Der feinen Ader anbaut, wird mit Brod gefätti- 
get werden: wer aber den Müffiggang liebt, der ift thoͤ— 
sicht.” (Spruͤchw. 12, 11.) 

Ihr wiffet, was der zeitliche Acker ift, der eud) ernähs 
ren ſoll: ihr wiffet, was der geiftliche Acker ift, der euch 
heiligen fol. Seyd arbeitfam im Einen und im Andern. 
Es koͤmmt die Zeit, wo man beyde nicht mehr bearbeiz 
ten Fann. | 

Ah, fagt der heilige Auguftin, fo verabfäumer alfo 
nicht, während diefer Zeitlichfeit zu arbeiten, damit ihr 
euch die Ewigkeit hindurch erluftiget. Die geiftliche 
Arbeit muß noch mehr alö die zeitliche, eine ftandhafte, 
eine eifrige, und der Natur mühfame Arbeit feyn; allein 
diefe Arbeit wird fich endigen, und euere Belohnung 
wird Fein Ende haben. So viel Ungleichheit zwiſchen 
der Zeit und der Ewigkeit ift, fo viel wird zwifchen euerer 
Mühe und enerer Belohnung feyn. Werfet euere Augen 
auf den Lohn, der euch bereitet ift, und Feine Arbeit 
wird im Stande feyn, euch kleinmuͤthig zu machen. 

Woller ihr um einen Lohn arbeiten? — Als Chris 
ſten koͤnnet ihr den zeitlichen und ewigen verdienen. 

MWollet ihr um diefen Lohn nicht arbeiten? — So 
feyd ihr feine Chriſten mehr. 

| Drits 





Dritter Abſchnitt. 





WVon den 
allgemeinen Grundtugenden. 


I. Bon der chriftlihen Klugheit. 
1. Bon der chriftlichen Gerechtigkeit. 
II. Bon der chriftlichen Starkmuth. 


IV. Pon den chriſſlichen Maͤßigungz 7,1) 





Erfie Betrahtung 


ueber die chriſtliche Klugheit. 


Dieſes Volk iſt ohne Verſtand und ohne Klugheit 
Ach, daß fie doch weife würden, und es verftünden, und 
vorfähen,. was -zulegt gefchehen wird.’ (Deuter. 32, 
28. 29.), 

Mer weife in den Abfichten — verftändig in der 
Wahl der Mittel — vorſichtig über den Ausgang der 
Unternehmungen ift, den heiße ich einen wahrhaft Elus 
gen Menſchen. Die faliche Klugheit des Fleiſches mag 
noch fo thaͤtig ſeyn, als fie immer will, fie mag ſich fo 
Zünftlich. verſtecken wollen, als es ihr nur möglich ift, 
fo wird man fie dennoch:an Diefen Kennzeichen von ber 
wahren Klugheit des Geifted zu unterſcheiden wiſſen. 
Der chriſtliche Kluge beeifert ſi ſich, alle Dinge nach ihrer 
ſittlichen Anſicht richtig zu erkennen. Er faͤngt aber all⸗ 
zeit bey ſich ſelbſt an, und iſt weniger bekuͤmmert, ſeine 
Staͤrke als ſeine Schwachheit zu erforſchen, weil dieſe 
das Hinderniß ſeiner Abſichten und die Maaßregel der 
Mittel ift, die er zu ergreifen hat. Seine: Kenntniſſe 
offenbaren fi ſich nicht allein in-den allgemeinen ‚. fondern 
auch in den Zndividual - Mitteln, die ihm angemeſſen 
find, und die ihu aller perſonlichen Schwierigkeiten ohn⸗ 
geachtet zu ſeinem letzten Endzwecke fuͤhreun. 

Ich rede hier nicht eigentlich von unſerm wirklichen 
Klugſeyn. Dieſes Volk iſt ohne Verſand und 
— Klugheit. — 

7: 


238 WE 


Sch rede von unferm Fünftigen Klugwerden. Ab, 
daß fie Doch weife würden, und es verſtuͤnden, 
und vorfäben, was zuletzt gefcheben werde! 

Chriſtliche Klugheit nenne ich: wenn man am 
DVergangenen, was gefehlt war, zu verbeffern weiß. 

Ach! daß fie doch weife würden! 1. Punkt. 

Chriftliche Alugheit nenne ih: wenn man im Ges 
genmwärtigen, wo man fehlen koͤnnte, die Fallſtricke und 
Gefahren einzufehen weiß. Ach, daB fie es verftünden! 
2. Punft. | | 

Chriſtliche Klugheit nenne ich endlich: wenn man 
für das Zukünftige, um nicht zu fehlen, die ficherften 
Vorforgungsregeln zu ergreifen weiß. Ach .. daß fie 
vorſaͤhen, was zuleßt gefchehen wird! 5. Punkt. 

Was nuͤtzt dem Chriften alle andere Klugheit, ober 
vielmehr, was ift für und Chriften eine andere wahre 
Klugheit, ald daß wir einmal unfere bisherigen Wege 
erfennen — unfere wirklichen Heildumftände einfehen — 
und dem endlichen Ausgang unfers wichtigſten Geſchaͤf⸗ 
tes zu berichtigen wiſſen? — 


1. punkt. | 


Chriſtliche Klugheit ift es, wenn man am Vergan⸗ 
‚genen, was gefehlt war, zu verbeffern weiß. — 
Ah! daß fie doch weife würden! 

uUm etwas zu verbeffern, muͤſſen wir den Fehler, 
den wir begangen haben, in feiner ganzen Größe eins 


fehen. 
Wir muͤſſen die Urſache, woher er ruͤhrte, (m ihrem 


Urfprunge einfehen, 
Wir 
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Wir müffen das Gegengewicht, das ihn erfegen 
kann, in feiner Stärfe einfehen; und eben hierin) befteht 
der Anfang der chriftlichen Klugheit. 

Was thut alfo der Unkluge; was thut der Kluge in 
Anfehung des Vergangenen? Der Unfluge merft feine 
Schler nicht, und darum fährt er fort zu fehlen. „Der 
Weg des Thoren fcheint ihm richtig; wer aber weife ift, 
der höre Rath an. (Sprühw. 12, 15.) „Ein Klus 
ger thut alles mit Weberlegung, der Thor aber giebt 
feine Ihorheit zu erkennen. (Ebend. 15, 16.) Dies 
fer Rath des Klugen ift die eigene Ueberlegung nach den 
Grundfäßen der Vernunft, nach den Lehren des Gefeßes 
und nad) der Ausübung und den Beyfpielen der gluͤck⸗ 
lichften Vorgänger im Chriſtenthume. Ein kluger Chrift 
ift ein Logifer durch Naturell und Hebung, und fein wirks 
famer Geift hört niemals auf zu urtheilen und zu fchlie= 
Ben. Alles, was er fieht und hört, bringt er in Säge, 
und da er denkend zu Werke geht, fo find feine Schritte 
nicht übereilt, nicht Zufall, nicht Leichtfinn, nicht Unvors 
ſichtigkeit, fondern er macht es fih zur Gewohnheit und 
Sertigfeit, was er thun will, und was er gethan hat, 
bey fich zu überlegen. Nie find beyde Augen zugleich 
außer ihm: eines bewacht immer das Haus, während 
das andere den dußern Gegenftand erforfchet. 

Der Unfluge überdenft feine Pflichten nicht, 
und darum fällt ihm die Uebertretung derfelben nicht auf. 
„Aber felig it der Mann, der fi) mit der Weisheit, 
und in feiner Gerechtigkeit betrachtet, auch in feinent 
Herzen an das allfehende Auge Gottes denkt: der die 
Wege der Weisheit in feinem Herzen überlegt, ihre Ge: 
heimniffe verſteht, als ein Nachforfcher hinter ihr hers 
| geht, 
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acht, und nicht don ihren Wegen weicht." (Eccl. 14, 
23. 25.) Wer dad Gute nicht kennt, wird das Boͤſe 
Aud) nicht genug Fennen; und gleichwie Der, welcher 
das Gute nicht Fennt, felbes nicht lieben, nicht wählen, 
nicht vollziehen Fanın, eben fo kann Jener, welcher das 
Boͤſe nicht genug kennt, ſelbes nicht haſſen, nicht flie— 
hen, nicht vermeiden, wie er ſoll. Wer wird aber eine 
Wiſſenſchaft von dem bekommen, was er nicht wiſſen 
will, oder um deſſen Erkenntniß er ſi ch ſo wenig bekuͤm⸗ 
mert, als um jede andere Sache, an der er weder Freude 
noch Intereſſe zu finden ſcheint? | 

Der Unkluge unterfcheider das Gute und Böfe 
nicht, und darum bleibt er bey feinen alten Gewohnz 
heiten ftehen.. _ 

Eine Unterfcheidung des Urtheild ift da nicht hinlaͤng⸗ 
lich; es muß eine Unterfcheidung der Hebung fepn. Mir 
follten immer Hug feyn durch Verhuͤtung; wir follten 
immer Eläger werden durch Verbefferung. „Um diefes 
bethe ich, fagt Paulus, daß euere Liebe ftetö mehr und 
mehr in der Erfenntniß und in allem Verftande wachfe, 
damit ihr prüfet, was das Befte fey, damit ihr aufrichs 
tig und ohne Aergerniß bis an den Tag Ehrifti wandelt." 
(Philipp. 1, 9. 10.) Sleichwie alfo unfer Bernänf: 
tigſeyn mit den Fahren und mit der Erfahrung wächft; 
fo muß auch unfer moraliſches Klugſeyn durch Vergleis 
hung und Zufammenhaltung der vergangenen Dinge 
mit der Zukunft und dem Endzwede zunehmen, und wir 
muͤſſen unfere bevorftehenden Entfchläffe nach dem Be: 
därfniffe der wirklichen Umftände faffen. „Denn ein 
Jeder, wie der Apoſtel redet, der noch die Milch genleßt, 
ift untüchtig, die ‚Bote der Gerechtigkeit anzuhören; 

denn 
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denn er iſt noch ein Kind. Die flarfe Speife gehdrt fiir 
die Volllommenen, welche durch Gewohnheit wohlgeübte 
Sinne haben, das Gute und Bbfe zu unterfcheiden. « 
(Hebr. 5, 15. 14.) 

Worin befteht alfo die chriſtliche ne! in een | 
der vergangenen Zeit? 

- Sn dem, daß wir ernfihaft bebenten, was wir 
hätten feyn follen. — 

In dem, -daß- wir reuevoll — was wir 
waren. — 

In dem, daß wir —— bedenken, wie wir 
es ohne Verſchub gut machett oder doc) verbeffern koͤnnen. 

Der verlorne Sohn war nur ein Wigling, wie es 
viele giebt, als er feinen Erbtheil nady Beſtimmung des 
Naturgefeßes herausforderte, und. fich eigene Spekula— 
tionen in der weitern Welt vornahm. Er war erft klug, 
alö er ſich entfchloß, zum Vater — und 
ihm ſein Bekenntniß abzulegen. 

Der koͤnigliche Prediger war nie weiſer, als sa er 
das Leere in der Welt und die. Eitelkeit aller. —— 
den Sterblichen verkuͤndete. 

Wer nach ſeinem Endzwecke weiſe iſt, der iſt nr 
haft weife; und. weil die Furcht Gottes der Anfang dor 
Weisheit ift, fo ift der Dienft Gottes der Fortgang, und 
die Liebe Gottes das Ende und die Krone der chriftlichen 
Meisheit. Darım fagt die Schrift: „Ein weifes und 
verftändiges Herz wird fich vor Sünden hüten, und in 
den Werken der Gerechtigkeit einen gluͤcklichen Fortgang 
haben.” (Eccli. 3, 32.) Ä 

‚„‚ Deßwegen fehet zu, lieben Brüder! daß ihr behut— 
fam wandelt, nicht wie die Thoren, ſondern wie die 

Q Weiſen; 
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Meifen; erfaufet die Zeit, denn die Tage find boͤſe.“ 
(Ephei. 5, 15. 16.) 

Sie waren bis dahin böfe, weil wir ſi e uͤbel anwen⸗ 
deten; ſie ſind zum Theile noch boͤſe, weil wir in den 
guten Vorſaͤtzen ſo unbeſtaͤndig ſind; ſie koͤnnen noch 
boͤſe werden, weil wir noch nicht bekehrt ſind. Erkau⸗ 
fet die verlorne Zeit durch die Buße — erſetzet die 
Fluͤchtigkeit der Zeit durch die Geſchwindigkeit der Beſ⸗ 
ſerung — kommet der Veraͤnderlichkeit der Zeit durch 
die Staͤrke der Reue zuvor. 

U. punkt. 

Chriſtliche Klugheit iſt es, wenn man im Gegen: 
waͤrtigen, wo man fehlen Fönnte, die Fall: 
ftricfe und Gefahren einzufehen weiß, 

Ach .. daß fie es verftünden! 

„Die Kinder diefer Welt find in ihrem GBefchlechte 
kluͤger, als die Kinder des Lichtes.“ (Luk. 16, 3.) 
5a, fie find oft in ihrer Art Elüger,. weil fie für 
ihre Abficht thätiger und in den Mitteln erfinderifcher 
find; kurz, weil fie zum Bbfen eifriger und nachdenken⸗ 
der, als viele-Chriften zum Guten find. 

Die wahre Klugheit des Chriften im Gegentwärtigen, 
worin befteht fie dann, meine Brüder? — im Meiden, 
was er joll, — im Anordnen, was er Fann, — im 
Tragen, was er muß. 

Der kluge Ehrift trauet dem Gegenwärtigen nicht, 
denn es ift gefährlich. 

Der Huge Chrift hängt ſich an das Gegenmwärtige 
nicht, denn es ift eitel. 

Der 
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Der Inge Chriſt beunruhiget fich wegen bed Ge: 
genwärtigen-nicht,, denn es, ift flüchtig. 

1. Sog. Ein fittliches Wißtrauen auf das 
Gegenwöärtige ift febr Flug, und warum? 

Weil es der Sache nad) nur gar zu gründlich ft — 
weil es unferer Befchaffenheit nach für Jeden. heilfam 
ift — weil ed den Umftänden nach für Alle nt 
dig iſt. 

Der kluge Shrift muß in pielen Stüden feiner Ein⸗ 
ſicht mißtrauen, weil ſie zu eingeſchraͤnkt und ihr 
Werth im Gehorſamen iſt. 

Die Klugheit des Chriſten beſteht nicht darin, daß 
er Allem nachgruͤbeln will, was ihm der uͤbernatuͤrliche 
Glaube, oder Gotteswort vortraͤgt, ſondern in dem, 
daß er die Gruͤndlichkeit ſeines Glaubens erwaͤgt, daß 
er die Urſachen ſeiner Unterwuͤrfigkeit faßt, daß er ein 
überzeugter Gläubiger und ein Beobachter des göttlichen 
Gefeßes wird. 

„Deßhalben fage ih — fpridht Paulus — durd) die 
Gnade, welche mir ift verliehen worden, einem Jeden 
unter euch, daß er nicht weifer fey, als ihm gebührt, 
weife zu ſeyn; fondern daß er mäßig weife fey: ein Jeder 
nad dem Maaße des Glaubens, wie es Gott einem 
Jeden zugetheiler hat.” (Roͤm. 12, 5.) 

Der Eluge Ehrift muß in vielen Fällen feinen Kraͤf⸗ 
ten mißtrauen,. weil fremde; Beyfpiele, eigene Erfah: 
rung und. die Warnungen des Evangeliums ihm. feine 
Schwadheit unvergeflid) machen follen. 

„Laß deine, Augen richtig fehen, und deine Slide 
deinen Schritten vorgehen. Betrachte die Bahn deiner 
Füße wohl, fo wirft du auf allen deinen Wegen nie 

22 ſtrau⸗ 
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ſtraucheln. Weiche weder: zur Rechten, noch zur Linken, 
halte deinen Fuß vom Boͤſen ab: denn der Herr Fennt 
‚die Wege zur Rechten, die Wege aber: sur rLinken ſind 
verkehrt.“ (Spruͤchw. 4, 25 — 27.) : 

Wer glaubt zu ftehen, kann eben fo leicht fallen, als 
er fteht, weil er nur. auf fremder Hilfe ſteht, und aus 
fi mehr zum Fallen. ald zum Stehen geneigt ift. 

Der kluge Ehrift muß in vielen Umftänden feinen 
Weltfreunden miftrauen, weil fie eben fo: leicht als 
er ſelbſt, Betrüger oderiBetrogene werden koͤnnen. 

„Ein Jeder huͤte ſich vor feinen Nächften,, und Nies 
mand vertraue fich ‚feinem Bruder: denn ein Bruder 
wird den andern betrügen und unterdräden,: und ein 
Freund wird den andern hintergehen.“ Jerem. 9, 4.) 

Es giebt Zeiten, „wo des Menfchen Feinde feine 
eigenen Hausgenoſſen find; (Matth. 10, 36.) Zei⸗ 
ten, „wo man ſchlau, wie die Schlangen, und redlich, 
wie die Zauben zu Werke gehen muß; (Ebend. 10, 
16.) endlich Zeiten, wo man feine Klugheit ih dem 
Wachen und. int: Gebethe.beweifen muß. — ,,€8 hat 
fi aber dad Ende aller Dinge genähert: " So feyd nun 
Hug, und wacher in dem Gebethe.“ (1. Petr. 4, 7.) 

2. Sag. Kine fittliche Losfchälung von dem 
Gegenwärtigen ift febr Plug, und warum? 

Weil es zu wenig Werth hat, als daß wir es vers 
nünftig vor dem Künftigen lieben koͤnnten. 

Weil es zu viel Hinderniß hat, als. daß wir es gleichs 
giltig über das Kuͤuftige lieben könnten. - 

Weil es zu großen Reig hat, als daß wir es unſchu— 
nebſt dem — lieben koͤnnten. 

F Liebet 
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„Liebet die Welt nicht, ſagt uns der Liebesjuͤnger, 
noch dasjenige, was in der Welt iſt: wer die Welt 
liebt, in dem ld Liebe des. Vaters Pe % (1. Joh. 
2, 15. ) " 

Die chriſtliche Klugheit hat ſichd das Geheimniß erfun⸗ 
den, der Welt ſich ſo zu bedienen, als bediente ſie ſich 
ihrer wirklich nicht: ſie hat die Kunſt erlernet, aus ihrem 
eigenen Schaden einen Nutzen, aus ihrem Falle eine 
Berwahrung dawider, und aus der Gefahr ein Lehrmits 
tel zu ziehen. Es ift Feine wahre Geiftesgrdße im Men: 
fchen zu finden, wenn er nicht über alles, was niedri— 
ger als er ift, hinausſchauet, und etwas Geringeres als 
das höchfte Gut, zu deflen Beſitze er Fähigkeit bat, für 
fi verlanget, Seine Denffraft muß fich verwirren, 
wenn er das Große vernachläßiget und um das Kleine 
fi) bewirbt; wenn er dem Schatten nachjagt, und die 
Sache nicht. willzy’ wenn er, um es kurz zu fagen, feine 
Vernunft darein fest, unvernünftig zu handeln. 

5 Sag. Kine fittliche Gelaffenbeit im Gegens 
wärtigen ift ſehr Flug, und warum? 

u Weil alled fogenannte Böfe auf der Welt nur kur | 
ik. —.;. 

Meil alles, wie es ſeyn mag, für das — (id: 
lich if. — Ä 
Weil alle, was man Gut heißt, bedenklicher als 
das Bdſe iſt. 

Das Auge des Denkenden ſi eht alles auf dem Erd⸗ 
boden, ſieht Gutes und Boͤſes nur nach einem Anhalts⸗ 
punkte, nach dem letzten Endzwecke an; und was ihn 
dazu fuͤhrt, dem wiedmet es ſeine ganze Aufmerkſamkeit. 
Es ſteht zwar nicht in des Menſchen Macht, ſich gute 


oder 
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oder fchlimme Tage auf der Welt zu verfchaffen: es ſteht 
aber bey dem Vernünftigen, die einen oder die andern 
ſich verdienftooll: und erträglich zu machen. 

„gerne, wo Weißheit, wo Tugend, wo Verſtand iſt, 
damit du zugleich erkenneſt, wo langes Leben und Nah: 
rung, das Licht der Augen und Frieden zu finden fey. 
(Baruch 5, 14.) „Selig iſt der Menfch, der die Weis: 
heit gefunden -hat, und reich. an Klugheit ift: denn es 
ift beffer, fie zu erwerben, als mit Silber zu handeln. 
(een 3, 15. 14.) | 


III. Du unkt. 


Chriſtliche Klugheit iſt es, wenn man fuͤr das 
Zukuͤnftige, um nicht zu fehlen, die ſicherſten 
Vorſorgungsregeln zu ergreifen weiß. 

Ah .. daß fie vorſaͤhen, was 
zuleßt gefchehen wird! 

Sa, wenn der Menfch vorfehen Fünnte, was zuletzt 
geihehen wird, fo würde er gewiß kluͤger zu Werke ge: 
ben, als er es jet gewohnt iſt; denn der Schreden 
würde ihm behutfamer, und die Strafe vorſichtiger 
machen. Judeſſen weiß der Menfch doch, was mit ihm 
in jedem Falle gefchehen Fann: er weiß, was imgewifs 
. fen Fällen mit ihm gefchehen muß: aber er muß ein Hus 
ger Ehrift feyn, wenn er es verhiten will, daß ihm 
nichts Böfes widerfahren muß, Fann und wird. 

Die Zufunft befchäftiger ihn; feine Augen find 
immer auf fie — feine Wünfche immer nach ihr — ſeine 
Haͤnde immer * ſie gerichtet. 

Die 
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Die Zufunft beftimmet ihn; denn nach ihr waͤh⸗ 
let er fich feinen Stand, im Stande feine Lebensart, in 
der Lebensart feine Auöharrung. 

- Die Zukunft ermuntert ihn; fie verkürzt ihm 
feine Leiden; fie mäßiger feine Vergnuͤgungen, fie belebt 
alle feine Hoffnungen, | 

Der Kluge muß aus dem BVerfloffenen beftändig auf 
das Nachfolgende fchließen, ich will fagen, er muß bie 
Möglichkeit — die Glaubwuͤrdigkeit der Zukunft in dem 
Vergangenen fehen, und fich gefaßt machen, feine Be⸗ 
ſtimmung durch fchigflichere Vorforgungsregeln zu vers 
ſichern, und worin-beftehen diefe? Darin — | 

Daß er thut, was er thut, und auf dad letzte Ziel 
fchauet, — 

Daß er alles thut, was er thun foll, und was ihn 
zum Ziele befördert. — | 

Daß er nichtö thut, was er nicht thun fol, und 
was ihn pom Ziele entfernet. 

Die Aemſigkeit im Dienfte macht, daß er ed gut thut, 
was er thüty 

Die Richtigkeit des Dienftes macht, daß er nicht 
weniger thut, als er thun muß; 

Die Treue im Dienfte macht, daß er nicht aufhört 
zu thun, was er einmal ald gut und nüßlich eingefes 
hen hat, 225 — 

„Ihr wiſſet, ſprach Moyſes zu ſeinem Volke, daß 
ich euch die Gebothe und Satzungen gelehret habe, die 
mir der Herr mein Gott befohlen hat; alſo ſollet ihr dies 
felben in dem Lande, welches ihr befitzen werdet, auch) 
vollziehen.“ (Deuter. 4, 5. 6.) | 

Ä — Ihr 


248 a 


Ihr foller fie halten und werkthaͤtig erfüllen; denn 
alfo wird euere Weisheit und euer Verjtand vor den 
Voͤlkern erfcheinen, damit fie fagen, wenn fie alle diefe 
Gebothe hören: ſieh, das ift ein weifes und — 
ges Volk, ein großes Volk. 

Wir hoͤren auf, Bewunderer jener wenigen Welt⸗ 
weiſen des Alterthums zu ſeyn, die mit ihren Sitten— 
lehren gluͤckliche Menſchen bilden wollten. Wenn wir 
den wahren Chriſten betrachten, und ihn nach ſeiner 
Abſicht, nad) feinen Wegen, und nach feinen Ausfiche 
ten. ‚betrachten, fo ift Der der einzige Kluge ,- der, fi für 
eine ganze Ewigkeit gluͤcklich macht; der. ift einzig vor⸗ 
fichtig, der jede Gefahr zum Voraus ficht,. und. ihr zu ent= 
kommen weiß; der ift allein glücklich, der am Ende feir 
nes Glüces ‚noch werth iſt; denn er wird es erhalten, 
wo das Scheingluͤck der Thoren zu flittern aufhoͤrt. Die 
Kinder dieſer Welt moͤgen in ihrer Art immer klug ſeyn, 
das iſt, ſie moͤgen ihre falſchen Abſichten erzwecken, 
wie fie wollen; die Kinder Gottes find es allemal unbes 
dinge, umd im vorzüglichften Verftande ,. fie, find Die 
Allerkluͤgßſten, weil fie mit Gewalt. das Himmelreich an 
ſich zu reißen, und über ſich wie uͤber die Welt zu fie: 
gen wiffen. Gieh, das ift ein weifes und verfländiges 
Volk, ein großes Volk. Ein Volk, nicht wie andere 
Voͤlker, die viele Gegenſtaͤnde mit ihrem Nachtheile ler— 
nen, und erſt durch die Stufen der Thorheit zur Weis— 
heit geſtiegen ſind; ſondern ein außerordentliches Volk, 
dem ſich Gott naͤher zeiget, das ſich zu ihm beſtaͤndig 
hinzudraͤngt, und das die Geheimniſſe beſitzt, ſich wäh: 
rend der Sterblichkeit einer unſterblichen Belohnung 
wuͤrdig zu machen. 

Die 
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Die. Erfahrung, ſagt man, fen allein die Lehrerinn 
aller unverftändigen Menfchen, weil fie nur mit ihrem 
Schaden Hug, nur durch Ungläcd weife werden, Der 
Chriſt aber belehret ſich durch das Gefeg und beffert ſich 
durch Anderer Fehler; er bedient ficy nur fremder Beyr 
fpiele, und weiß dort, wo ſchon fo Viele fich verirret 
haben, recht ficher zu geben. Damit er in feinen Untere 
nehmungen niemald weder von der Erfiaunung, noch 
von der Verzweiflung aufgehalten werde, ſo macht er 
ſich vorher auf alle Zufaͤlle, Mittel und Hinderniſſe ge⸗ 
faßt, und bereitet ſich dergeſtalt darauf, als wenn ſie 
ganz nothwendig kommen muͤßten. Da Andere alles in 
Erſtaunen ſetzt, was ihnen unerwartet koͤmmt, ſo dringt 
er zuvor ſchon mit ſeiner Klugheit. in die Zufunft, er 
bereitet feine Seele auf dad, was noch nicht iſt, , und 
überfieht nicht.nur die Dinge, die nach dem ordentlis 
chen Laufe. der Natur Fommen miffen, fondern auch 
ſolche, die nur außerordentlicher Weiſe vorfallen koͤnnen. 
Daher lehen wir an einem klugen Chriſten, daß nichts 

in der Weit ſeinen Muth darnieder ſchlaͤgt; daß ihn 
nichts erfchuͤttert, wenn ſich gleich alles wider ihn 
empoͤrt; ja daß er ſogar Schaden leiden kann, ohne in 
Klagen auszuhrechen. Er mag in ſeinen Unternehmun⸗ 
gen wohl gehindert, aber. er wird nicht hintergangen 
werden; ‚und, wenn ihm gleich nicht alles von ſtatten 
geht, wie er wuͤnſcht, ſo erfolgt doc) wenigſtens alles 
ſo, wie er's vorher vermuthet bat. Gefegt alfo, daß 
irgend. eine. feiner Unternehmungen geftört, ‚irgend eines 
feiner Geſchaͤfte in Verwirrung ‚gebracht wird; das 
fört feinen Geift doc) nicht, verwirrt doch feine Seele 
—* und vereitelt doch ſeine Abſicht nicht. Niemaud 
— kann 
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kann ihm rauben, was er in ſich ſelbſt hat, und Nie— 
mand kann ihm das verleiden, was er an ſich ſelbſt ſucht. 
Die Klugheit, gleichwie ſie nur einen Endzweck hat, 
hat alſo auch nur ein Uebel, vor dem ſie zittert, nicht 
das Uebel der Natur, ſondern das Uebel des Gewiſſens. 
Darum iſt ſie auch immer fertig, unter zwey Uebeln 
das kleinere zu waͤhlen, oder ſie iſt vielmehr nicht in 
der Lage, daß ſie ein anderes als das ſittliche Ungluͤck 
beherzigen kann. „Ich bin ſehr beaͤngſtiget, ſpricht 
David — gleichwohl iſt es beſſer, in die Hände des 
Herrn, (denn ſeine Barmherzigkeit iſt groß,) als in 
die Hände der Menfchen zu fallen; (2. Kön. 24, 
14.) und die kluge Sufanna ruft; „Sch bin bedrängt 
von allen Seiten; denn, wenn ich bad thue, fo wird e8 
mein Tod feyn: wenn ich ed aber nicht thue, fp werde 
ic) eueren Händen nicht entrinnen, Jedoch will ich Tieber 
ohne die That in euere Hände fallen, als por dem Anges 
fihte des Herrn ſuͤndigen.“ (Daniel 13, 22. 25.) Ein 
Kind des Fichtes feyn, beißt alfo nichts Anderes, als 
nach der Fadel des Glaubens auf dem Wege der Voll⸗ 
kommenheit fortwandeln; ‘und wer es nicht thut, der 
ift ein Kind der Finſterniß. Denn, wie die Schrift ſagt, 
„in der Bosheit abgerichtet ſeyn, iſt keine Weisheit, 
und die Gedanken der Gottloſen ſind keine Klugheit; ſon⸗ 
dern eine Schalkheit, uud dieſe iſt ein Greuel: es iſt 
eine Unbeſonnenheit, der es am Verſtande mangelt, “4 
(Eeeli, 19, 19. 20.) | 
Ach, daß wir alfo, lieben Brüder! doc) einmal weife 
wirden, und es verſtuͤnden, was zuletzt geſchehen 
wirdt!! Daß wir einmal angewoͤhnten, immer mit 
Veberlegung, mit Rüdficht auf den Zweck zu denken, 
zu 
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zu wählen, zu handeln; daß wir für die Ewigkeit fo 
richtig zu fchließen anfiengen, wie wir und bemühen, 
für das Gegenwärtige mit Vorbedacht und Anftvengung 
zu handeln! Es ift Zeit, große Zeit ift es, daß wir 
ald Männer zu denfen und zu wirken anfangen, denn 
wir haben fchon durch einen langen Weg verirret, wir 
haben den vechten noch nicht betreten, und wir finden 
wirklich noch fchlechte Ausfichten für die Zufunft vor ung. 
„Der Herr weiß, daß die Gedanken der Weiſen eitel 
find, es rühme fich daher Niemand wegen eines Men- 
ſchen.“ (1. Kor, 5, 20,.21.) Folget, meine Brüder! 
in eueren Vorftellungen der Natur in ihrem: Laufe und 
in ihrem Werke. Sie giebt und die Fruͤchte erft nad) 
ihrer Blüthe und den Blättern, erſt nad) unferer Arbeit; 
fie gebiehrt nicht, fie habe denn zuvor empfangen; und 
wenn fie diefe Ordnung verläßt, ſo fehen wir gemeis 
niglich, daß fie Unvollfommenheit und Mißgeburten an 
den Tag bringt, Hoffet den Sieg nicht, ohne rechtfchafs 
fen ftreiten zu wollen; ermwarter feinen Erfolg; die Mittel 
vorläuffg anzuwenden, und ſetzet euere ganze Klugheit nur 
in dem, wie ihr den gegenwärtigen Gefahren entgehen, 
die alten Schulden abtragen, und die Zukunft für euch 
ficher und: verdienftool machen wollet. — „Alle Men: 
fehen find mit ihrer Kunft zu Narren geworden; alle 
Schmelzer ſtehen mit ihren. Bildern beſchaͤmt da’; denn 
ihr Guß ift Betrug und hat Fein Leben, Es find eitle, 
des Spottes würdige Werke, zur Zeit ihrer Heimſuch⸗ 
ung werden fie zernichtet werben,” (Jerem. 51, 17. 
15.) 


Zweyte 
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3weyte Betracht ung. 


Ueber die chriſtliche Gerechtigkeitt. 


F Gebei einem Jeden, was ihr ihm ſchuldig feud: 
Steuer, dem: Steuer gebührt; . Zoll, dem Zoll gebührt; 
den Furcht und Ehre gebührt, dem fürchtet und ehret. 
Bleibet Keinem etwas ſchuldig.“ (Rom. 13, 2.) 

Der Apoftel wiederholt: da nur, was fein gbttlicher 
Lehrmeiſter ſchon vorher. der Welt vorgefchrieben. hatte‘, 
und in diefer Wiederholung habet ihr die ganze Kehre 
ber die Grifliche BUN die wir hier — 
wollen. 

Gebet einem Geben, nos ihr ihm (huldig feyd; und 
in der Fertigkeit oder Angewöhnung dieſes zu Mur 
en die Tugend der Gerechtigkeit. 

Bleibet Keinen etwas fchuldig; denn die. Rucbal⸗ 
wäre eine Ungerechtigkeit, und eine um; ſo groͤßere 
Ungerechtigkeit, je größer der Titel der — iſt, 
die auf euch haftet. 

Gebet alle Gott nicht: wenigen, als igm ger. — 

4. . Punkt; Ä | 

‚ Gebet zul nicht mebr, als es ſich gebäpet. 2. 
Punta 

Gebet dem Nächften alles, was er fordern kann — 
| fo ſeyd ihr. Gerechte.. : Punkt. | 
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Gebet Gott = weniger, als ihm gehört; er 
| was, gehört ihm? 
Glauben auf fein Wort, weil er unendlich wahrhaft 
ift; alfo Unterwerfung des Verſtandes — 
Gehorſam gegen ſeine Befehle, weil er menduich 
maͤchtig iſt; alfo Ergebung des Willens —⸗ 

Eifer fuͤr ſeine Ehre, weil er unendlich heilig iſt; 
alſo Anſtrengung unſerer Kraͤfte — | 

Liebe zu feiner Größe, weil er unendlich wuͤrdig iſt; 
alſo Aufopferung der ganzen Seele. 

Die Rechte Gottes find Feine Bezugsrechte, fondern 
Beftand = und wefentliche Rechte, und ihre Erfüllung 
ift,- fo zu fagen, nur eine Tugend, weil fie eine Vers 
meidung des größten Lafters iſt, und nicht, weil fie 
ein heroifcher Akt unfers Willens und unferer N 
lichen . Denkungsart ift. 

Wir find. ihm alles, und und mit allem ſchuldig; 
wir ſind nur Schaafe ſeiner und nicht unſerer Heerde; 
wir ſind, um es ſo auszudruͤcken, eine Art Ausfluß von 
ihm ſelbſt, weil wir von ihm herkommen, in ihm leben 
und find. Mer Gott alſo nicht alles giebt, der iſt unge⸗ 
recht; - wer einem Andern etwas, bad er Gott fchuldig 
ift, giebt, der ift noch ungerechter; und wer etwas, fo 
er von ihm hat, zu feiner Entehrung der 
ift ter Ungerechtefte aus allen. 

Es ift alſo eine Ungerechtigkeit, ein Eingriff in feine 
wefentlichen Anſpruͤche, wenn der Menfch dem Worte 
Gottes feine ——— zug elendes Verſtandesge⸗ 

webe 
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webe — oder auch feine freywillige Unwiſſenheit entge= 
gen fegen will, 

Es ift eine Ungerechtigkeit, wenn der Menſch den 
Befehlen Gottes feine Freyheit und feine Herzens 
luft — oder feinen Ungefchmad an den oeiſiuichen Dingen 
entgegen ſetzen will. 

Es iſt eine Ungerechtigkeit, wenn der Menſch der 
Ehre Gottes, die er befoͤrdern ſollte, ſeine eigene Ehre, 
die er in allem ſucht, vorzieht — oder feine Gleichgiltig⸗ 
keit fuͤr deſſen Sache, die heut zu Tage ſo entehret wird, 
entgegen ſetzen will. 

Es iſt eine Ungerechtigkeit, wenn der Menſch der Liebe 
Gottes, die allein billig, heilig und rein iſt, eine fremde 
Liebe, welche die ihm ſchuldige verdraͤnget, oder den Haß 
ſelbſt, welchen die Suͤnde in ſich ſchließt, entgegen ſetzen 
will, 

Mer immer eine Sünde begeht, der begeht alfo eine 
wahre Ungerechtigkeit wider Gott, weil er ihm entzieht, 
was ihm gebührt, und ihm anthut, was im hoͤchſten 
Grade unbillig iſt, und er von ihm nie verdienet. „Sieh, 
er geht mit Ungerechtigkeit ſchwanger: Schmerzen hat er 
empfangen, und Gottloſigkeit hat er geboren.“ en 
7,25) - 

Ja, er geht mit Ungerechtigkeit — ee 
Menſch, der Gott etwas vorenthalten will, was ihm 
gehört — der erfte Grad der Entehrung. 

Er gebiehrt Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit , der 
Menfch, der. Gott etwas zufügt, was ihn entehrt - — 
der zweyte Grad der Beſchimpfung. 

Gebet einem Jeden, was ihr ihm ſchuldig — 
Beobachtet ihr dieſes gegen Gott nicht, ſo ſuͤndiget ihr 

gegen 
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gegen ihn durch Unterlaffung deffen, was ihr ihm ſchul⸗ 
dig feyd: — 

Schuldig nad) den natärlichen Pflichten, die jedem 
Menfchen als einem von (on in allem abhängigen Ge: 
ſchoͤpfe obliegen. — 

Schuldig nad) den Berufepflichten, die jedem Chri⸗ 
ſten als einem zur Vollkommenheit beſtimmten am 
obliegen. — 

Shuldig nach den Religiongpflichten, die geben 
Sünder ald ein zur Buße verurtheilted Gefchbpf ver: 
binden. 

Nun dann, fo feyd ihr Ungerechte, wenn ihr dem 
Schöpfer zu wenig Ehrfurcht, zu ſchwache Anbethung, 
zu geringe Opfer darbringen mwollet. — 

‚Ungerechte, wenn ihr ihm für die Erldfung nicht ftete 
Dankbarkeit, zaͤrtliche Liebe und kindliches Zutrauen 
ſchenken wollet. — 

Ungerechte, wenn ihr wegen euerer Suͤnde keine 
anhaltende Reue, keine hinlaͤngliche Buße, keine ſtand⸗ 
hafte Bekehtung erzeigen wollet. 

Ihr ſeyd ſogar Ungerechte, wenn ihr euere Verſpre⸗ 
chen nicht haltet, euere Geluͤbde nicht erfuͤllet, euere 
Vorſaͤtze nicht bewerkſtelliget; ja ihr ſeyd weit ungerech⸗ 
ter, als alle euere Mitmenſchen gegen euch ſind, wenn 
ſie euch das, was der Herr euch gegeben hat, rauben, 
wenn fie euch dad, was fie verheißen haben, nicht hal⸗ 
ten, oder wenn fie euch alle wirklichen Befigungen und 
kuͤnftigen Ausfichten, die eueren Troft und euer Gluͤck 
‚auf Erden ausmachen, gewaltthäriger oder argliftiger 
Weiſe vereiteln. 

Dder 
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Oder wollet ihr euere Anfprüche mit den Anfprüchen 
Gottes vergleihen? Euere Forderungen an Menfchen 
gegen feine Forderungen an euch nad) gleicher Verbin: 
dung bemeffen, und euere Rechte gegen J Majeſtaͤts⸗ 
rechte halten? 

Wenn ihr ihm alles gebet, ſo gebet ihr ihm nichts. 
ihr. laffet ihm nur das Seinige; und wenn ihr ihm 
das Geringfte entreißet, fo ſeyd ihr um fo ftrafbarer, 
weil ihr unendliche Verbindlichfeiten auch nicht einmal 
mit dem leichteften Opfer, mit dem er ſich begnügt, ent= 
richten wollet. 

Da er Herr über euch und eueren Willen ift, und 
wefentlicher Herr: fo feyd ihr ebenfalld ungerechte Dies 
ner, wenn ihr etwas anderes wollet, als er will; unges 
rechte, wenn ihr über feine hoͤchſte Anordnung ſchmaͤhet, 
weil euch nicht8 ald Unterwerfung zufümmt; ungercchte, 
wenn ihr mit dem, was er eud) vorfchreibt, ſchickt und 
zuläßt, nicht zufrieden feyn wollet. 

‚ Betrachtet einen gerechten Menfchen, und fehet, 
warum er gerecht ift, und warum ihr ungerecht gegen 
eueren Gott feyd. 

„Der Weg des Gerechten ift richtig, richtig ift der 
Fußſteig des Gerechten zu wandeln. Wir haben auf 
dem Wege deiner Geborhe auf dich, o Herr! gewartet: 
nad) deinem Namen und nach deinem Andenken verlangt 
unfere Seele." (Iſai. 26, 7. 8.) 

Der Gerechte weiß, woher alled fommt, und will 
auch wieder alles dorthin leiten. Er Eennet jeine Abhäns 
gigfeit, und fegt fein erfted Gefchäft in die Treue, 
Unterthänigkeit, Ergebenheit und Erfüllung feiner Heilie 
gen Pflichten. Er danket Gott unabläßig für alle leib— 

lichen 
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lichen und geiftlihen Wohlthaten, und fucht fie aus 
Dankbarkeit zu feiner Ehre zu verwenden. Er dankt 
eben fo für Zräbfale und Leiden, wie für Glid und 
Wohlergehen, und wendet alles. zum Endzwede an, den 
ihm der Allmächtige gegeben hat. Er leiftet für feine 
Sünden und Beleidigungen Gott Genugthuung, fo viel 
er fann, und was über feine Kräyte ift, für das trauert 
und weinet er zum Water um Erbarmuiffe- Er lieber 
ihn, als das höchfte Gut von Herzen, ehrer ihn, als 
das höchfte Wefen mir Furcht, und dienet ihm, als dem 
böchften Herrn mit Freuden. Zu Gottes Ehre thut er 
alles, weil er. feine einzige, Abjicht if. Wegen ihm 
unternimmt er alles, weil er für feinen Dienft.gauz Eifer 
ift. Bon ihm nimmt er gern alles an, weil er der Herr 
feines Herzens if. Er lebt nicht fi, weil er Gott 
angehört; er ſtirbt nicht ſich, weil ihn Gott zu fich ruft; 
er fuche nicht ſich, weil er nur in Gott alles findet. Er 
lebt aus dem Glauben, er ſtirbt im Glauben, er ift felig 
durch den Glauben. Die Krone der Gerechtigkeit wars 
ter nur auf-den Gerechten, -und wer auf fie wartet, muß 
nothwendig Gott, was Gottes ift, geben, um das, was 
verfprochen ift, zu erhalten. : Selig find alfo diejenigen, 
welche Hunger und Durft nach der Gerechtigfeir haben, 
denn Gott ift felbft gerecht, und liebt die Gerechtigkeit, 
wie der Pfalmift fagt. Wer fie alfp nicht liebt, und wer 
nicht gerecht ift, der hat Beinen Antheil an Gott, und 
feine Wohnung im Haufe feines Vaters, 
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Gebet euch nicht mehr, als es fich gebührt, und 
was gebührer euch? 

Alles, was au euerer Nothwendigkeit, ohne Ueber⸗ 
fluß — 

Alles, was zu euerer Anftändigkeit, ohne Hoffart — 

Alles, was zu. euerer Gluͤckſeligkeit, ohne — — 
dienen kann. 

Die Nothwendigkeit bezieht ſich auf eueren Leib, 
den ihr beſorgen muͤſſet. 

Die Anſtaͤndigkeit auf eueren Stand, den ihr erhal⸗ 
ten duͤrfet. 

Die Gluͤckſeligkeit auf euere Seele, die ihr retten 
ſollet. 

Diefe Pflichten kommen nicht eigentlich von euch her, 
ſondern von dem, der euer Urfprung, euere Richtichnur 
und euer Ziel ift; er hat euch die Urfache, das Maaß 
und die Verbindlichkeit diefer Pflichten gegeben; er hat 
euch gleihfam zu Sachwaltern feines Eigenthums, und 
euch die Gränzen gefetzt, die ihr nicht Überfchreiten dürs 
fer. Die Gerechtigkeit wohnt über diefe Gränzen, oder 
vielmehr diefe Gränzen find die Gerechtigkeit, die nicht 
zu viel und nicht zu wenig giebt, fondern nur, was fie 
zu geben fchuldig if. Sie giebt dem Leibe Nahrung, 
Kleidung, Unterhalt, Schlaf, Erhohlung, Arzney, aber 
nur fo viel, als er nothwendig hat: demm mehr ift fie 
ihm nicht fehuldig, und — das zu Viele wäre wider 
fein Ziel. — 

Sie ftrengt aber auch den Leib zu feiner Beftimmung 
an, zur Arbeit, zur Abbäßung der fo wohl allgemeinen, 

als 
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als der beſondern Strafen fuͤr perſoͤnliche Suͤnden, an 
denen er Antheil hatte; zu Bußwerken, zu denen er als 
Werkzeug dienen muß; zur Ertragung der Beſchwerlich⸗ 
keiten ſeines Standes; zu den aͤußerlichen Handlungen 
der Religion, zum muͤndlichen Gebethe; kurz, zum 
Dienfte der Seele, und eben dadurch zum Dienſte Got—⸗ 
tes, dem er, wie fie, zugehdrt. Er muß daher immer 
der Gerechtigkeit dienen, und feine Glieder muͤſſen Werk: 
zeuge der Tugend werden. Gott belohnet ihm auch diefe 
Dienfte, die er befiehlt, indem er dem Leibe Unfterblich- 
keit, Verklärung und Antheil an den Freuden der Engel 
und heiligen Seelen einft nach der Auferftehung in dem 
Himmel giebt. 

Der Geift hat dad Recht ihm zu befehlen, weil er 
ihm in Allem untergeordnet iſt; er wäre aber um-fo 
ungerechter, wenn er feine Gewalt mißbrauchen und den 
Leib der Ungerechtigkeit würde dienen laffen. 

Es ift Gerechrigkeit, daß ihr nach euerem Stande 
leber, weil es der Wille Gottes ift, daß ihr in diefem 
Stande verbleibet. Trifft die ewige Vorficht Abändes 
zung mit euch, fo zeigt fie euch zugleich in der neuen 
Rage, in die fie euch verfeßt, euere Verbindlichkeiten, 
und fie fordert diefelben immer nach dem Maaße der 
Mittel, die fie euch zum Voraus an die Hand giebt. 
Sie begehrt alfo nie zu Vieles, aber fie dulder auch nie 
etwas zu Weniges. Dieß ift dad Maaß und Gewicht 
des Heiligthbums, von dem immer die Schrift redet, und 
nach dem wir alle unfere Handlungen prüfen follen, 
damit wir nicht zu leicht befunden werden. | 

Mir find und unfere Erhaltung ſchuldig, fo viel von 

und abhängt, warum? 
— | NR 2 Weil 
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Weil wir nicht unfere — nur gleich⸗ 
— Lehentraͤger ſind. 
Es waͤre alſo Ungerechtigfeit, fi f & die Tage 
kuͤrzen, die wir dem Herrn wiedmen muͤſſen, oder fie 
umnuͤtz verſtreichen zu — da ſie ihre — Beſtim⸗ 
mung haben, * 
Wir find uns unſere wewollenmuung ſchuldig, fo 
gut ed moͤglich ift, warum?‘ 
: Weil wir die Fähigkeit und Mittel hiezu haben, und 
uns nichts ohne Abſicht gegeben iſt. Es waͤre alſo Unge⸗ 
rechtigkeit; ſich der Talente nicht bedienen, und mit dem 
"Pfunde, von dem man Zinſe fordern. wird, nicht wuchern 
wollen, 
Wir. find uns unfere ewige oltſeligtet ſchuldig, 
o viel an uns iſt, warum? 
Weil ſie und möglich gemacht worden, und — 
Jeden. der ſie redlich will, verheißen iſt. Es waͤre alſo 
die ſchrecklichſte Ungerechtigkeit wider uns ſelbſt, wenn 
wir das Zeitliche dem Ewigen, das Gleichgiltige dem 


Nothwendigen, die Welt dem Himmel: vorziehen woll⸗ 


ten. Es ift Sünde, wenn wir der Seele zu wenig — 
‚dem Leibe zu viel — und zu unferer — nichts 


thun. 

Ihr ſeyd die en an euch ſelbſt, wenn ihr 
euere letzte Beſtimmung aͤndert und das ſchoͤne Vater⸗ 
land, das euch beſtimmt iſt, gegen einen Augenblick der 
elendeſten Luͤſte vertauſchet; Ungerechte, die ſich den 
Thieren gleich machen, da ihr doc) mit Vernunft bega⸗ 
bet ſeyd, und fuͤr ein ſchlechtes Linſenmus die Erſtgeburt 
und den Segen der. Waͤter verkaufet. Gebet einem 
Seven, was ihr ihm fchuldig feyd. er 
Er 2 Dem 
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Dem Selbe, ı was er bebasf, um feine: — — 


fegen. — : en — 
Dem Seife ı eine nuͤtzliche xcetugeng damit. er: 
nicht ausſchweife. . 2... ann) 


Der. Seele ihren: geiftliten. Unterhalt. — Seile, 
ohrie die fie. nicht. beftehen Fannaxicia u «' 

Dem Gedädjtniffe die Erinuerwng; der Woblthaen 
Gottes, guerer vergangenen Fehlen und euerer kuͤnftigen 
Beftimmung; ‚dem Herzen jenen Schaf, der. ewig dauert 
und nie erſaͤttiget; dem Gemuͤthe jene Ruhe, ‚die feine: 
Zierde uud fein Gluͤck ausmacht. — einem Seden 
was ihr ihm ſchuldig ſerdd. v 

Die vernuͤnftige Eigenliehe iſt eine Ye, von * 
die Erfüllung. aller uͤhrigen in der Ausuͤbung abhaͤngt, 
und wenn ihr euch hierin vergeſſet, fo iſt es nicht moͤg⸗ 
lich, daß ihr der Schuld und der Strafe entgehet. She 
wmüffet andere Menſchen nach. dem Geſetze nur wie euch 
ſelbſt ‚liebe, ‚und fo: wenig ihr; Andere haſſen duͤrfet. 
eben. fo wenig iſt euch gefiattet,; euere ame — | 


ten —— — ) Morgen. | ) 
— iu. — u Bi * — as 
Gebet dem, ästen. alles, was er fordern kann; 
uud was kann er fordern? nf 
—— nach der Natur bey ſeinem Glide, das 
wir nicht kraͤnken ſollenn;; Eve 


‚Liebe nach. dem Geſetze bey or Ungtide; Das 
win erleichtern ſollen. 
+ Mir: find alſo Ungerechte „wenn — Beſtz — 
3 der Schöpfer über das Seinige giebt, anſtreiten. 
Wir 
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‚Mir find Ungerechte, went wir den Anfpruch, den 
ibm ber Gefeßgeber an dem Unfrigen gab, zurüde 
nehmen. 

Die Gerechtigkeit ift daher nur blind, wenn es auf 
das Anfehen.der Perfonen anfümmt; denn fie hält Jeden 
gleich nach feinen Anſpruͤchen: ſie iſt aber fehr fcharffes 
hend, wenn es aufdie Erfüllung ihrer Pflichten anfümmt, 
denn fie behält Keinem, nicht dad Wenigſte, zurüd. 

Die wachende Gerechtigkeit ift für Alle’ glei. „Mer 
hoͤret ſie, ſprach Moyſes im Namen’ des Allerhöchften 
zu den Richtern Iſraels, und urtheilet, was recht. iſt: 
es fey ein Bürger oder Fremdling? Es foll Fein Unters 
fehied.der Perſonen ſeyn. Ihr follet den Geringen ſowohl 
anhdren als den Großen, und Feines Menfchen Perſon 
anfehen, denn es — das ericht Gottes. ⸗ (Deuter. 1, 
20 er 

Die‘ ansäbenhe, Derechtigkeit iſt ey Allen gleich. 
Roh, dir die umgerechten Händel der Gottlofen nicht ge⸗ 
fallen; fonderu wife, daß der. Gottlofe bis zur Holle 
Gott mißfallen werde.” (Eecli. 9, 17). --- Ä 

Einem Jeden hat Gott fein Recht wider euch geges 
ben, und ihr werdet ungerecht, wenn ihr ihn in ſelbem 
hindern oder verkürzen wollet, 

Als Menſch hat er das Recht des Eigenthumes: er 
kann das Seinige von euch fordern. Als Buͤrger hat er 
dad Recht der Geſetze; er kann das Seinige wider euch 
vertheidigen. Als Chriſt hat er ſogar das Recht der Lie⸗ 
be; er kann das Seinige durch euch erwarten. Jede 
Kraͤnkung dieſer Rechte iſt ein Unrecht, und wo ihr ihm 
nur einen — a; verfaget„ ‚machet ihr euch 

einer 
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einer Ungerechtigkeit ſchuldig. Laſſet alſo dem Nachſten, | 
was fein iſt; der Heinfte Grad der Zugend. 

Gebet ihm, was ihr in der nämlichen Rage von — 
fordern wuͤrdet; der zweyte Grad der Tugend. 

Thuet ihm, was ihr wünfcher, daß Gott euch einft 
thue; der volllommenſte Grad der Tugend. 

Der: Herr geftattet euch nicht einmal, daß ihr mit 
bloßen Wuͤnſchen und Begierden dad Eigenthum des 
Andern Eränter, und des Nächten. Gut begehret. Er 
ift der Gott des Herzens, und’ darum will er nicht nur 
gerechte: Hände, fondern auch ein gerechtes Herz und 
einen gerechten Willen von euch. „Wenig mit Gerede 
tigkeit ift beſſer, ald große Guͤter mit Unrecht beſitzen,“ 
fagt und der Rn aus den. Königen. (Sprüchw. 
16, 8.) * 

Gleichwie nun bie Giter un Anſpruͤche der Menſchen 
auf Erden verſchieden ſind: eben ſo iſt auch die Ungerech⸗ 
tigkeit bey ihrer Ruͤckhaltung ſehr unterſchieden. 

Man iſt ungerecht m * u. wenn man ſich 
fremdes Gut zueignet. — | 

Ungerecht an ber — wenn man dem Bone 
ten die gebührende Ehre ‚entzieht. — 

Ungerecht an der price; wenn man feine Mobitha⸗ 
ter verachtet. — | 

Ungerecht: an ber Katur, wenn man u. Eltern 
nicht beherziget. — 

Ungerecht an der — mean man bie Seini⸗ 
gen ſchmachten läßt. — — - " 

Ungeredht ‘an dem Baterlande, wenn man deſen 
— — —— u fe w. 

: Darum, | 
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Darum, meine lieben Brüder! „wer auß end) gerecht 
ift, der werde noch gerechter; und wer heilig ift, der 
werde noch heiliger.“ (Dffenb. %ob. 227.11.) 

Die Heiligkeit ift die: wahre Gerechtigkeit, und wer 
gerecht ſeyn will, der muß heilig feyn. — 

„Deßwegen ſuchet zuerſt das Reich Gottes, und ſeine 
Gerechtigkeit, . ſo wird euch dieſes Alles, auch gegeben 
werden.“ (Matth. 6, 35.) Im Reiche Gottes iſt 
alles gerecht, und die Gerechtigkeit der Menſchen iſt der 
Anfang; des Reiches Gotte. 

Jede Sünde iſt eine Unbild, und dieſe Unbild geſchieht 

eutweder unmittelbar. wider Gott, weil fie wider ihn geht, 
oder mittelbar, weil ſie wider den Nächften; oder wider 
uns, ſeinem Geſetze zuwider, gehet. 324 

Jede Suͤnde macht uns ungerecht, durch die Ver—⸗ 
ſaͤumniß deſſen, was wir. Andern ſchuldig ſind, oder 
durch die Zufuͤgung defien; was Andern eine, Unbild iſt. 
Die kleinſte Luͤge iſt ſchon eine Art von Unbild fuͤr den, 
der betrogen wird, weil er dag natuͤrliche Recht hat, 
von mir zu fordern, daß ich entweder ſchweigen oder 
bie Wahrheit reden ſoll. Darum, fagt der Apoftel, 
„leget die Luͤge ab, und rede ein Jeder die Wahrheit 
Bir ſeinem Maͤchſten· ¶ denn wir find Glieder unterein⸗ 
ander.“ (Epheſ. 4, 25.) — 
Als Glieder; des naͤmlichen Körpers, und unter dem 
nämlicyen Haupte, das Chriftus ift, müffen wir. am 
naͤmlichen Ziele und Ende. arbeiten; „Alle, wie Petrus 
fagt, gleidy gefinner, mitleidig, Liebhaber der Brüder, 
barmherzig, freuudlich, demuͤthig ſeyn.⸗ (1: Petr. 3, 
8.) Denn der Gerechte thus, Andern alles, was er mit 
Recht von Andern fordert. Er ehret feinen Mitmen- 
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ſchen; begegnet: ihm freundlich; kommt ihm mit Ehrenz 
bezeugungen zuvor. Er denkt von Allen Gutes, weil 
er felbft gut ift, und. auch die. Vergehungen und böfen 
Handlungen des Nächften entfchuldigt er, und legt fie, 
fo viel möglich, gut aus. Er befördert desſelben Gluͤck 
und Wohlſtand; er freuet fich darüber; er betrübet ſich 
und feider ‚mit den Leidenden; warum? Meil er fie 
liebt wie ſich, und weil er aus Billigfeit Andern auch 
erzeigen muß, was er von: Andern verlange. Wenn 
daher Jedermann die Gerechtigkeit gegen feine Mite 
menfchen genau beobachten, Niemanden kraͤnken, Allen 
aber helfen und dienen würde, ſo wäre die Erde. ein 
Paradies; taufend Thränen:mürden nicht gemeint , ‘alle 
Menfchen zufammen wären nur eine einzige Gemeinde 
der : Heiligen, und lauter. ——— — Kinder 
Gottes. | 

Nun aber, lieben Brůͤder! muß: ich euch — wab | 
ehemals der Heiland feinen Juͤngern ſagte: „daß, wenn 
ihr ‚nicht. gerechter ald die Schriftgelehrten und Pha⸗ 
rifäer fegn werdet, ihr in: das. Himmelreich . jeint 
‚gehen werdet... (Matth. 5,20.) 

Wenn ihr euch nur jene Begriffe von der: chriſtlichen 
Gerechtigkeit machen und befolgen wollet, die man ſich 
heut. zu Tage davon macht, ſo muͤſſet ihr: euch zugleich 
einen neuen Himmel, wohin ihr trachtet, vorſtellen und 
ihn erwarten. Man fetzt gemeiniglich alle Ideen der 
Gerechtigkeit nur in eine richterliche Billigkeit, und auch 
von dieſer behauptet man, daß die hoͤchſte Billigkeit die 
groͤßte Unbild ſey. Wer nicht ſtiehlt und nicht betriegt, 
der iſt gerecht, heißt es, und dennoch hat er kaum einen 
ſchwachen Anfang der chriſtlichen Gerechtigkeit. Dieſe 
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Tugend ſchließt alle andern in ſich, und wem es an einer 
gebricht, der iſt nicht mehr gerecht, ja vielmehr in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht, wenn er in einem Stuͤcke fehlet, der 
Ungerechtigkeit ſchuldig. 

Es iſt aber ein unermeſſener Unterſchied zwiſchen 
dem Fehlen des unvollkommenen Gerechten und zwiſchen 
dem Fehlen des vollkommenen Ungerechten. „Stelle 
dem Gerechten nicht nach, ſagt Salomon, und ſuche 
nicht Ungerechtigkeit in feinem Haufe, ſtdre auch feine 
Ruhe nicht: denn der, Gerechte wird fieben Mal fallen 
und wieder aufftehen; die Gottlofen.aber werden im 
Böfen. verſinken.“ (Spruͤchw. 24, 15. 16.) Der Ges 
rechte auf Erden iſt alſo nur eigentlich der, welcher die 
wenigften Ungerechtigkeiten begeht, und der Vollkom⸗ 
menfte.ift, der die weitfchichtigen Pflichten und Hands 
lungen der Gerechtigkeit am genaueften vollziehet — 
Gott am. eifrigften dienet — fi) am behutfamften leis 
tet — den Nächiten am thätigften liebt. 

Ach, meine Brüder! wie weit find. wir auf dem Wege 
der, ‚Gerechtigkeit bis daher: noch zuruͤck, was für eine 
große Strede zu unferm Ziel fteht und. noch bevor? 
Allein laffet den Muth nicht finfen; es: ift ein Almächtis 
ger, der unfern guten Willen unterftägt, unfere Füße zum 
Laufe befeftiget. „Die Gerechtigkeit des Aufrichtigen 
wird feinen Weg lenken, der Ungerechte aber wird wegen 
feiner Gottlofigfeit fallen. Die Gerechten werden durch 
die Gerechtigkeit befreyet, Die Ungerechten aber durd) 
ihre eigene Hinterlift gefangen werden.“ IERIAE: 11, 
5..0:). 

Der Wille, der ernftliche Wille, gerecht zu werden, 


rote nathlicher Weife auch den Wien in fc), wicht 
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ungerecht zu bleiben. Wir wollen alfo Stuffenweife zu 
unferer Abficht zu ‚gelangen trachten. Mir wollen das 
alte. Unrecht herzlich bereuen — wir wollen uns vor | 
neuem, freywilligem hüten — wir wollen in Zukunft, 
was recht ift, Dagegen üben. — „Darum befehret euch, 
ihr Sünder! und thuet, was vor Gott recht ift, und 


glaubet, daß er euch feine Barmherzigkeit erzeigen wers 
de.‘ (Tob. 15, 8.) 





ri tte Berradtung, 


Ueber bie eheiftihe Starkmuth. 


F Ich vermag alles in dem⸗ der mid ſtaͤrlt.“ bi 
lipp. 4, 13.) 

Es loͤmmt auf das an. wer Pr} ſtärkt, und wie 
er mich ftärkt, um zu fagen, was ich in ihm vermag, 
Wenn mich alſo Der ſtaͤrkt, der allmächtig. iſt, wenn er 
mich Vorzugsweiſe ſtaͤrkt, ſo kann ich mit Wahrheit 
ſagen: ich vermag alles in dem, der mich ſtaͤrkt. Dieß 
war immer der Troſt der Chriſten, der Grund ihres Hel⸗ 
denmuthes, und die urſache Ihrer unͤberwindlichen Sees 
lenſtaͤrke. | 

Laſſet und alfo hier betrachten, worin biefe chriſt⸗ 
liche Starkmuth immer beſtanden habe, und worin ſie 
noch beſtehen muß. 

Die alten Römer ſetzten den weltlichen Heldenmuth 
in zwey Dinge, in bad Thun , und in bad Ausſtehen — 
in große Unternehmungen, wo es feyn fonnte, und in 
große Standhaftigkeit, wo ed feyn mußte, 

Wir 
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Wir koͤnnen dieſen Begriff auch auf den geiſtlichen 
und chriſtlichen Heldenmuth ganz ordentlich anwenden. 

Brüder! heut find die: unſeligen Zeiten, wo wir 
vorzuͤglich die Staͤrke und Entſchloſſenheit der. erſten 
Jahrhunderte wieder vonnoͤthen haben. Die Hoͤlle und 
ihre Diener erſcheinen oͤffentlich auf dem Kampfplatze 
wider die Tugend und die Wahrheit, wider das Geſetz 
und den Geſetzgeber. Wir wollen ihnen den Chriſten⸗ 
muth entgegen feßen; der ſie ſchon achtzehn Jahrhun⸗ 
derte beſchaͤmt, beſiegt, geſtuͤrzet hat. 

Ein chriſtlicher Held iſt glſo Jener, der zur Ehre 
der Religion große und beſchwerliche Dinge zu unterneh⸗ 
men im Stande iſt. 1. Punkt. 4.7. 

Ein hriftlicher Held ift Jener, der für die Ehre ber 
Religion große. und befcäwerliche Dinge zu ertragen im. 
Stande ift — kurz, der für Gott alles thun will, was; 
groß ift — der wegen Gott alles leiden — was 
bitter iſt. 2. Punfe. si “ 
= 3% —— alles in beim, ber mic, für 


we 2:Punte a Tuer 
Ein helft: Held, iſt Jener⸗ der zur Ehre 
der rn große und befchwerliche Dinge, 
zu unternehmen: im Stande iſt. 
Be Heldenniuth- iſt von ‚dem: weltlichen 
Heldenmurh unendlic) ——— und er ihn erha⸗ 


ben, und worin? - — 
In der Staͤrke des Grgenfandes, der nur — 


und ſittlich iſt. — — 
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In der Stärke des Zieles, das nur Übernatärlich 


if. — | 

In der Stärke des Deteggrunhes, der nur — 
gung iſt. — 

In der eun der Hilfe, die gar keine Vermeſen 
heit iſt. — 

In der Siarte der Ausdehnung, die in diefem Fache 
allgemein iſt. 

Dieſe Starkmuth des Chriſten beſchaͤftigt ſich nur 
mit der Religion, mit der Tugend, mit jenem Stan⸗ 
de, in welchen Gott Jeden berufen hat, mit dem Wachs⸗ 
thume in der chriſtlichen Vollkommenheit. Es iſt alſo 
groͤßtentheils ein geiſtliches Gefecht, und um ſo erha⸗ 
bener, je gefaͤhrlicher, je muͤhſamer, je anhaltender es 
iſt. Wir koͤnnen drey Arten davon unterſcheiden. 

Den Streit wider das Laſter, der heldenmuͤthig iſt. — 

Die Arbeit für die Tugend ‚; die immerwährend ift. — 

Die: Bemähung zur. Volllommenheit, die unver⸗ 
droſſen iſt. 

1. Satz. Der Streit, der. glückliche Streit 
wider das Lafter ift der. erfte Grad. und Beweis 
der hriftlichen: Starfmuth. . 

Wir müffen die. Grdße des Sieges aus den. Umpin 
den des Streited abnehmen: F 

Aus dem Betruge des Feindes, „den wir felbft in 
und haben. — 

Aus der Länge des Gefehtes, dad wir beftaͤndig 
haben. — 

‚Aus der Härte der Mühe, bie wir dabey haben 
muͤſſen. | 

| Der 
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Der ſtarkmuͤthige Chriſt iſt kein Wagehals; denn er 
borgt ſeine Kraͤfte dazu nicht von ſich ſelbſt. Er ſucht 
keine Gefahr auf, weil er nicht vermeſſen ſeyn will; 
aber er ſcheuet keine, wenn ſie ihn auch unverſehens 
uͤberfaͤllt; weil er immer auf ſeiner Hut, und mit den 


Waffen des Glaubens angethan iſt. Saget, meine 


Bruͤder! wo findet man außer dem Chriſtenthum große 
und edle Seelen, die ſich ſelbſt zu uͤberwinden wiſſen? 
und in einem Gegenſtande zu uͤberwinden, wo der Trieb 
des Fleiſches, der Hang der Natur am heftigſten iſt? 
und ſo lang zu uͤberwinden, als ſie von Fleiſch und 
Blut umgeben ſind? Die Seltenheit dieſer Ueberwin⸗ 
dung alſo iſt eine neue Lobrede auf den chriſtlichen Sie⸗ 
ger. — Die Weltweisheit zeiget uns die Muſter der 
kriegeriſchen Tapferkeit — zeiget ſie uns aber auch 
Helden der Sittlichkeit, der Unſchuld, der Entgehung? 
Wenn nun das Verderbniß heutiger Zeiten nicht ſo 
groß waͤre, als es iſt, wenn wir noch in jenen Jahr⸗ 
hunderten lebten, wo es unter Chriſten eben ſo ſelten 
war; daß Einer, der dieſen Namen führte, nicht hei⸗ 
fig war, wie ed jeßt felten ift, daß unter Vielen, die 
diefen Namen führen, Einer ein wahrer Chrift ſey — 
ja, fo wäre vielleicht auch diefer Sieg nody nicht fo 
glänzend. Allein, daß ſich Einer durch fo viele Feinde 
durchfchlage, daß man ſolche Fertigkeit habe, nad 
Tugend und erhabener Tugend zu eilen, wo faft alles 
zum Lafter-fertig, zum Boͤſen aufgelegt ift — dieß for: 
dert und bemeifer eine flarfe Seele, von den .weiteften 
Graͤnzen her, eine von jenen Seelen, „welche durch 
den Glauben Königreiche eroberten, Gerechtigkeit. uͤbten, 
die SUN erlangten, die Rachen der Löwen vers 
ſtopften, 
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ftopften, des Feuers Kräften ausldfchten, der Schärfe 
des Schwerdtes entgiengen, von der Schwachheit gena= 
fen, in dem Streite ftarf wurden, und die Heerlager 
der Fremden in: die Flucht trieben.‘ (Hebr. 11, 53 
34.) 

2. Sog. Die Arbeit, die ——— 
Arbeit fuͤr die Tugend, iſt der zweyte Grad und 
Beweis der chriſtlichen Starkmuth. 

Die Tugend und die wahre Tugend iſt nicht nur 
Flucht des Boͤſen, ſondern Uebung des Guten, des Groß⸗ 
muͤthigen und Erhabenen. 

Die Tugend iſt etwas Edles nach allgemeinen Be⸗ 
griffen der Weln — 

Die Tugend ift etwas Seltenes nach der allgemeis 
nen Erfahrung der Welt. — 

Die Tugend ift etwas Hartes nach dem allgemeis 
nen. Geftändniß in der Welt. 

Tugendhaft feyn wollen, ‚unter Leuten, welche die 
Tugend nur verachten zu einer Zeit, wo fie unbefannt 
oder verfolgt ift — in Umftänden, wo Alle wider fie 
fireiten und fie verhindern — iſt ein großer Entfchluß, 
der erſt in der Folge der Ausführung fchwer wird. Wer 
ihn alfo faßt, muß folglic auch entichloffen ſeyn, ſich 
felbft zeitlich zu haſſen, weiler ſich Ereuzigen muß. — 

Entfchlofen, die Gefellfhaften zu meiden, weil fie 
gemeiniglicy gefährlidy find. — 

Entſchloſſen, feinen Sinnen alles anzuthun, was fie 
nicht gern haben, — 

Entfchloffen, feinen nataͤrlichen Neigungen abzuſter⸗ 


ben, weil fie unordentlich find, u. ſ. w. 
| Diefen 
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Diefen Entfchluß vollenden und nicht mehr, weder 
davon abweichen ,,. nod) ihn unthätig laffen, ift nicht ein | 
Werk von einem Tage oder Jahre, nicht. ein bloßes Wert 
ber Menfchheit, fondern der Gnade, die in.ihr lebt und 
wirket. Sch vermag alles in dem, der mich ftärkt. 
Wenn ihr euch daher einen wahrhaft Tugendhaften vors 
ſtellet, fo ftellet ihr euch in ihm fchon wirklich einen ſtark⸗ 
müthigen Mann vor, der fi) nur mit großen und erhas 
benen Dingen, mit Dingen von Wichtigkeit abgiebt. 
Er muß eine Fertigkeit in Fleinen und geringen Sachen 
zum Voraus haben, um nachher zu den erhabenften 
Tugendakten, zum höchften Grade der Tugend gefchict 
zu ſeyn. Er iſt groß, wenn er feiner Einfichten dem 
heiligen Dunfel des Glaubens zu unterwerfen weiß, ja 
- größer, als wenn er ein vorwißiger Nachforfcher der 
Majeftät werden wollte — er ift groß, wenn er feine 
Talente und Naturdgaben unter dem Schleyer der Demuth 
zu verbergen fucht, ja größer, alö wenn er durch den 
Trompetenfchall feine Thaten verkünden liege — er ift 
groß, wenn er feinem Nächften mit fliller Bruderliebe 
aufhilft, ja größer, als wenn er gefefjelte Feinde an 
feinem Wagen daherfchleppte — er-ift groß, wenn er 
zu allen Unbilden gehörlos, zu allem Glüde gleichgil- 
tig, in allen Freuden mäßig ift — ja größer, ald wenn 
er Länder mit Feuer und Schwert, erobert hätte. Nur 
die Religion macht den großen Geift, nur fie flößt erha⸗ 
bene, überirdifche Gedanken ein; nur fie heget wichtige 
Entfhläffe und Abfichten; nur fie macht aus dem Erdens 
fohne ein Kind Gottes, einen himmlischen Menfchen. 


— 
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3. Sag. Die Bemübung, die unverdröffene 
Bemuͤhung zur Vollfommenbeit, ift der dritte 
Grad und Beweis der dhriftlichen Starfmurb. 

Da ber Heiland vorfah, daß in feiner Religion. fich 
außerordentlihe Gefchöpfe einfinden würden, die fich 
mit Adlerfehwung über das Verbothene und über das 
Gebothene erheben würden, fo hat er ihnen nod) feine 
Raͤthe, als. die legte Laufbahn ihres: Eifers hinterlaſ⸗ 
fen. Es erſcheinen Daher vollkommene Geſchoͤpfe, die 
auch das, was ihnen die Vorſehung gab, verlaſſen, 
um nichts mehr von der Melt. zuruͤck zu behalten. — 
Leute, die dem anzäglichften Menfchengute, ihrer Frey: 
heit entfagen,, ‚um den Willen; Gottes in einem frems 
den Willen zu befolgen. — Menfchen, die fich über 
alle Borurtheile der. Menfchheit erfchwingen, und nur 
im Gehorfame,:in der Armuth und in der Enthaltfams 
keit, kurz: ihre Größe dort ſuchen, wo ſie Andere zu 
verlieren glauben, Wenn die Welt hierin nichts Stark: 
muͤthiges, nichts Heldenmüthiges findet, fo mag fie ſich 
die Aufforderung :zur Probe gefallen laffen, ob fie ein 
Gleiches zu thun im Stande wäre. „Geh' hin, und . 
thue desgleichen.“ (Luk. 10; 2) — — — 
Schweres daran — feyii un , 

Ach, meine ‚Brüder !; ber; chreitliche Nachlaß der 
Jahrhunderte in dem erſten Eifer des Chriſtenthums 
iſt ſelbſt ein trauriger Beweis für und; wie ſchwer die 
wahre Tugend; wie erhabendie wahre Vollkommekheit 
ſey, weil ſie bon: fo Wenigen erreicht werden kann, 
Man mag. in Vielem groß ſeyn, wer aber: im Groͤßten 
klein iſt, der iſt wahrhaft nicht groß, und man kann 
von ihm in einem andern Sinne ſagen, was die Schrift 
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vom Abifai fpricht: „Er war auch ünter dreyen der 
Edelfte, und ihr Oberhaupt; aber bis an die drey Erften 
konnte er nicht fommen.’ (2. Kön. 23, 19.). Er fann 
ein Held feyn, und Andere befiegen, aber fich felbft kann 
er nicht befiegen; er kann vielleicht Städte einnehmen 
und Schäße erobern, aber die Schäße verachten und im 
Siege demüthig feyn, kann er.nicht. Er ift:alfo nur 
fir Andere groß; für fich iſt er Hein, und nie Heiner, 
als wenn er mit fich groß thun will. 

Freylich, meine lieben Brüder! wenn wir und einen 
volftändigen Begriff von der -chriftlichen: Staͤrkmuth 
machen wollen, fo müffen wir und mehr die Helden der 
alten: Zeiten ald die N der en Zeiten vors 
fielen. — 

Die Tugend ift immer nur eine‘ und eben diefelbe; 
aber die Zugendhaften haben abgenommen, ‚und find 
leider! beynahe verfchwunden. - Ä | 

Denket an das Betragen der erfen@lhubigen! — | 

Waren fie nicht großmüäthiger, da’ fie ihr Geld zu 
den Fuͤſſen der Apoſtel hinwarfen, als die Römer, die 
es in allen Welttheilen. famnıelten? — 

Nicht. großmuͤthiger, da fie.alle Unbilden und Unge: | 
rechtigkeiten verziehen, und ihre Feinde liebten, als 
jene Voͤlker, die m ze. shbteten, ihre — 
auffraßen? —.  ; | 

Nicht — da ſie gleichgiltig — Troſt 
der Welt entbehren konnten, als Jene, die ſich nur im | 
Amphitheater und bey Wohlläften vergnägt- fanden? - 

Der Eifer der apoſtoliſchen — in — 
des Glaubens war — | 
BETT. BEE u DER LIT Fe. Hit en Furt Die 
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Die Buße der Etemlten in Ausuͤbung des Glaubens 
war Großmuth. 

Die Unerſchrockenheit der Bekenner in der Verfol⸗ 
gung des Glaubens war Großmuth. 

Kurz, Beyſpiele der Großmuth muͤſſen wir nur in 
den alten Zeiten ſuchen, oder in den neuen, wo der 
alte Geiſt noch herrſchet. — 

Jetzt iſt es ſchon ein Heldenmuth, der ſehr ſelten 
iſt — 

Wenn man noch chriſtlich denkt und lebt, da es Andere 
nicht mehr thun. | 

Wenn man fein Ehriſtenthum noch zeigt, da Andere 
daruͤber lachen. 

Wenn man die gute Sache noch vertheidiget, wo ſie 
Andere angreifen und verfolgen. 

Der Wankelmuth unſerer Zeiten zeugt von keiner 
Starkmuth, denn dieſe iſt feſte Ueberzeugung. — Die 
Kleinmuͤthigkeit unſerer Glaͤubigen zeugt von keiner 
Starkmuth, denn dieſe iſt entſchloſſen. — Die Nieder⸗ 
traͤchtigkeit jetziger Denkungsart zeugt von keiner Stark⸗ 
muth, denn dieſe denkt groß und edel. Wir werden 
niedertraͤchtig und niedergeſchlagen in unſerm Denken 
und bey unſern Thaten, wenn wir vergeſſen, wer uns 
ſtaͤrkt, oder wenn wir nicht mehr glauben, daß Gott 
uns ſtaͤrke. Ich vermag alles in dem, der mich ſtaͤrkt. 

„Wer kann euch ſchaden, fagt ber Fuͤrſt der Apo⸗ 
ſtel, wenn ihr Eiferer des Guten ſeyn werdet? Wenn 
ihr aber um der Gerechtigkeit willen etwas leidet, ſo ſeyd 
ihr ſelig. Fuͤrchtet euch nicht vor ihren Drohungen, und 
laſſet euch nicht ſchrecken; ſondern verherrlichet Chriſtum 
den Herrni in euern ‚Herzen, und feyd ſtets bereit, Jedem, 
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der euch darum befragt, von dem Grunde euerer Hoff: 
nung genugſame Rechenſchaft zu geben.“ (a. Petr. 
5, 15. 14. 15.) 

„, Wenn ich auch mitten in dem Schatten des Todes 
wandelte, fpricht David, fo will ich nichts Boͤſes fuͤrch⸗ 
ten, weil du bey mir bift: deine Ruthe und dein Stab . 
haben mich getroͤſtet.“ (Pfalm 22, 4.) 

Das ordentlidhe Mittel, in der Stärke zuzunehmen , 
ift eine beftändige Uebung der Kräfte, welche uns bie 
Natur und die Gnade darbiethet. Durch Benuͤtzung, 
Verwendung und unablaͤßliche Uebung feiner Gaben 
wird der Kriegäheld, der. Künfkler, der Tugendheld ge= 
bildet; verabfäuinte, unthätig gelaffene, und nicht bes 
nuͤtzte Wirkungskraft wird ſchlaff, gleich einem Schwerte, 
das roſtet, weil es nie aus der Scheide kdmmt. Vom 
Denken muͤſſen wir zur Handluug kommen; wer edel 
denkt, wird edel handeln; wer chriſtlich denkt, denkt 
edel, nach dem groͤßten Muſter, nach Gott, und wird 
auch edel handeln. Die Religion allein kann große 
Maͤnner bilden, und wo fie iſt, da darf man nicht nur 
feine Niederträchtigkeit befürchten ; ſondern man darf 
alles Gute und Große erwarten. Der Glaube ift alfo 
des Sieg, der die ganze Welt fi unterwirft. 


iI. Punft 


Ein chriſtlicher Held iſt Jener, der fuͤr die Ehre 
der Religion große und beſchwerliche Dinge 
zu ertragen im Stande iſt. | 
Betrachtet hier das freywillige teiben der Buße, und 

die Beharrlichkeit darin. — 
Betrach⸗ 
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Betrachtet hier das zufällige Leiden der Natur, und 
die Heiterkeit dabey. — 

Betrachter hier dad vorgefehene Lelden der Verfols 
gung, und die Freude darüber. 

Ein jedes Stuͤck zeigt uhr was die chriſtliche Stark⸗ 
muth iſt, und wo ſie iſt. 

1. Satz. Freywiliigeb Leiden der Buße, und 
Beharrlichkeit darin. 

Es braucht ohne Zweifel Chriſtenſtaͤrke und Seelens 
größe beym Sünder, wenn er feine Bosheit erkennen 
und verlaffen und durch die Buße züchtigen will 

Eine eingewurzelte Gewohnheit aus dem Grunde 
audreißen, eine herrfchende Neigung mit beftändiger 
Verneinung ftrafen — ift wahrhaft Fein alltägiges Berl 
des ſchwachen und blödfinnigen Menſchen. 

Es braudyt eben jo Geiſtesſtaͤrke und Seelengröße 
beym Geredhten, wenn er fei e Unſchuld durch ein 
Bußleben ſichern, und ſeine Tage auf Erden fuͤr Gott 
und ſein Heil in heiliger Trauer verleben will. 

Die Thebais ſcheint mir eben ſo wunderbare Helden 
der chriſtlichen Großmuth geliefert zu haben, als die 
Blutbuͤhnen von Rom und audern Staͤdten, und die 
Wahl wuͤrde Manchen in Verlegenheit ſetzen, ob ed ihm 
möglicher wäre, durch den Martertod oder durch ein 
langes Außerft firenges Bußlehen ss zu retten und dem 
Himmel ſich zu erfaufen. Auen „da dieſes auch in 
die Tugend der Unternehmung, wie in die Tugend des 
Leidens einſchlaͤgt, fo wollen wir und nicht Länger dabey 
aufhalten. 

2. Sag. Zufaͤlliges Beiden der Natur, und 


die Heiterkeit dabey. 
Es 
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Es giebt, ihr wiſſet es, nur im wahren Chriſten⸗ 
thume giebt es Seelen, die es in der Geiſtesſtaͤrke durch 
die Grundſaͤtze der Religion ſo weit bringen, daß ſie, 
ſo zu reden, die Menſchheit vergeſſen, über alles Reiz 
den erhaben, in allem Sammer und Schmerzen glei) 
ruhig, nur ald Seele, Geift und Stärke erfcheinen. 
Diefe find von den wahrhaft Starken in Sirael. 
Die Geduld alfo, eine allgemeine Geduld in Vor⸗ 
fällen, eine unäberwindliche Geduld in allen Borfällen, 
ift die Siegesfahne der großmüthigen Chriſten. 
„Der Geduldige ift beffer ald der Starke: und wer 
fein Gemuͤth beherrfcht, ift beffer, als ein Städte: Eros 
berer. " (Sprühw. 16, 32.) 

Und der. heilige Pabſt Gregor der Große fagt bier: 
über: Es iſt leichter Städte erobern, indem da dasje⸗ 
nige, was dabey überwunden wird, außer und iſt; erhas 
bener ift der Sieg, der durdy Geduld errungen wird, 
weil die Seele von ſich ſelbſt überwunden wird und fi) 
felbft unterwirfe, Inden fie durch Geduld fich felbit in 
demüthiger Duldung verachtet. Minor certe victoria 
eſt, urbes expugnare, quia extra ſunt, quae vincun- 
tur; majus autem efi, quod per patientiam vinci- 
tur, quiaipfe a fe animus [uperatur, et ſemetipſum 
fibimet ipfi fubjicit, quando eum patientia in humi- 
litate tolerantiae ſpernit. (Homil. 35. in Evang.) 

Fob ift größer auf ‚feinem Strohlager, als er in 
ſeinem Ueberfluſſe war. | 

3. Sag. Das vorgefehene Leiden der ders 
folgung, und die Freude darüber." 

Große Dinge unternehmen, große Widerwärtigleis 
ten ertragen, großen Gefahren entgegen gehen, ift nicht 

| ſo 
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fo-viel, wie in wirklichen Gefahren unerfchroden ſeyn, 
in wirklichen Leiden Muth zeigen, im fühlbaren Tode 
ſich noch gleich bleiben. 

Daß :ganze Leben des: Chriften, wenn er dem Evans 
gelium gemäß wandelt, ift Kreuz und Marter, ſagt 
der heilige Maximus. Tota vita Chrifiani, fi fecun- 
dum 'Evangelium vivat, crux eſt, et martyrium. 

Hundertmal hatte dad Heydenthum verfucht, Schr 
ler zu bilden, welche befreyt von den Schwachheiten der 
Menfchheit,. ven Leiden und der Vernichtung von felbft 
Trotz biethen Fonnten: Viele ermahnten zur Duldung 
der Schmerzen und: des Todes. Es war dieß, fagt 
Zertullian, ‚die Lehre .des Cicero, des Seneka, des 
Diogenes, des Pyrrho, des’ Kallinitus; wenn man 
aber, ſetzt er hinzu, einige-Rafende ausnimmt, welche 
eine unbeſonnene Wuth aller Ueberlegung beraubte, ſo 
ruͤhrten die Lehren dieſer großen Männer Niemanden. 
Jene Größe der Seelen, die da. in Ruhe und mit Freu⸗ 
den: zu leiden weiß, war: den Chriften aufbehalten. Die 
Gnade Jeſu Chrifti follte diefes Wunder wirken, und 
die MWeltweisheit.von ihrer Schwaͤche überzeugen. Dort 
find es Menfchen ohne Sendung, ohne Anfehen; fie: 
lehren; was fie felbft auszuiben den Muth nicht Haben; 
hier: iſt es der Kehrer des Geiftes und des Herzens, ed 
fin Männer, die non feinem Lichte umd von feinen Gaben 
erleuchtet, unterftüßet und ermuntert dasjenige lehren, ' 
was fie than. Dort find ed unfruchtbare, unwirkſame 
Morte; hier.find ed Thatfachen, Beyſpiele, und ae t 
fpiele ohne Zahl. | 

Es iſt wahr, fpricht der heilige Cyprian zu den 
Keyan; daß wir.nicht, jo wie ihr, große Briegerifche 
Thaten 
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Thaten verrichten, wir gewinnen Feine Schladht, wir 
binden nicht an. prächtige Wagen uͤberwundene Könige; 
aber wir wiffen zu leiden, wir wiffen zu fterben, und 
dad wiſſet ihr mit allem euerem vorgeblichen Muthe 
nicht: wir leben nicht groß, aber wir flerben ‚groß. 
Kleine und Große, Männer, : Kinder, die kaum mit 
dem Fichte der Vernunft und des. Glaubens: erleuchter 
find, wie diejenigen, welde in der MWiffenfchafr).der 
Religion bereitö vollfommen geworden find ,. Alle ſtrecken 
bey und ihre Arme nad dem Tode aus, und.falten ohne 
Schrecken. Man hefter und an dad Kreuz, man ſtreckt 
und auf Räder, man wirft und in das Feuer, man 
taucht uns in fiedendes Del: ‚aber ſelbſt am Kreuze, 
auf dem Nade, im Feuer, im fiedenden Keffel finden 
wir die Ruhe unferer Seele, fterben wir. mit’ Freuden. 
Sonft feinen wir ſchwach und veraͤchtlich, hier find: 
wir groß und unuͤberwindlich. So lange: wir leben, 
liegen wir gleichfam der, Welt zu. ihren Fuͤſſen, bey 
unferm Tode wandeln wir im Triumphe über die ganze 
Welt; wir leben nicht groß, aber ‚wir fterben groß. 

D ihr glorreichen Heere der Martyrer, die wir bers 
ehren ‚ynd ‚bewundern! ich kann ‚meine Empfindungen 
nicht beſſer an den Tag geben, als mit den Worten des 
heiligen Cyprian, eueres Lobredners und eueres Ge⸗ 
faͤhrten, — (Epiik 8. nad Hebr. . a 
fihreibe.s | ' 

“Mit — ——— ſoll er preifen 2: — 
ſte Brüder! mit welcher Ehrenrede euere Starkmuth und 
Standhaftigkeit im Glauben ausſchmuͤcken? Ihr ertrus: 
ger, bis zur Vollendung euerer Krone. die  graufamfte 
anne) nicht ihr unterlager. den Peinen, fondern die 

Deinen 
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Peinen mußten euch unterliegen. Nicht Qualen, ſon⸗ 
dern euere Krönen machten eueren Leiden ein Ende. 
Mir Staunen fah die Menge der. Umſtehenden den 
himmliſchen Gotteskampf, Ben geiftlichen Streit, das 
Blut = Treffen Chrifti; ſah fie unerfchroden ftehen die 
Diener desſelben, freymäthig im: Reden, unverfehre 
ihr Herz, mit goͤttlicher Stärfe.ausgeräftet, zwar den 
Mordgemwehren der Welt bloßgeſtellt, aber mit der _ 
Ruͤſtung ded Glaubens bewaffnet. Stärfer als: ihre 
Peiniger ſtanden die Gepeinigtem ‘da , und zerfchlagene, 
zerfleifchte Glieder fiegten über die blutigen Werkzeuge, 
welche fie ſchlugen und zerfleifchten. 

Auch noch fo oft wiederholte Streiche — mit 
all ihrem Wuͤthen den unbezwinglichen Glauben nicht 
uͤberwinden, wenn ſchon das. Fleiſch auseinander geriſ⸗ 
fen, und nicht ſo faft Glieder als Wunden am dem: 
Dienern Gottes zerfleiichet wurden. Welch” ein Schau⸗ 
fpiel für ven: Herrin! welch eine große, erhabene, Got⸗ 
tes Augen angenehme Scene ‚: welche: die Treue und daß: 
großmuͤthige Opfer feiner Krieger: darboth! wie der 
Pſalmiſt ſich ausdruͤckt: „Koſtbar iſt in Gottes Augen! 
der Tod ſeiner Gerechten.“ Pſalm 1455 15.) 

Ja wahrhaft tugendhaft ein koſtbarer Tod, der ſich 
Unſterblichkeit um den Preis seines, Aluges, erkgufte, 
der die Siegeskrone für die Bollendung des Heldenfams 
pfes erhielt. Wie fröhlid) war Chriftus bey dieſem 
Auftritte! wie gern hat er in feinen Dienern gekämpft 
und geſieget, 'etsdev Befchäger des ‚Glaubens, der all⸗ 
zeit feinen Glaͤunbigen fo Viel’giebt, als Jener zu empfäns! 
gen hofft ,:der es empfängt! Ja Chriſtus war. bey ſei⸗ 
nem: Kampfe zugegen, er war es, der die Bekenner 

und 
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und Verfechter ſeines Namens ermunterte, ſtaͤrkte, bes 
ſeelte. Der fuͤr uns einmal den Tod UNE übers 
minder allzeit in uns. | 

Ach, mein Gott! bimich auch — ein Chriſt, wenn 
ich mein: Betragen mit dieſer Großmuth des Chriſten⸗ 
thums vergleiche? Bin ich auch noch ein Juͤnger Chri⸗ 
ſti, wenn ich ſo niedrig bin; jedes: Kreuz zu fürchten, 
und fo. ſchwach, unter. jedem zu. erliegen? Dder will 
ich» es noch feyn, da ich unter einem: mit Dörnern ger 
Erönten Dberhaupte nur Rofen, nur Kinderfpiele, nur 
Heine Vergnägungen ſuche? Ich darf nicht fagen: ich 
kann nicht, obſchon ich. ed. will, denn ich weiß, dag ich 
alles in Dem kann, der mich ſtaͤrket. 

„Der Herr iſt mein Licht und mein Heil; wen fol 
ich fürchten? Der Herr ſchuͤtzt mein Keben, vor wem 
ſoll ich zittern? Wenn Boshafte ſich nahen, mein Fleiſch 
zu eſſen, ſo werden meine Feinde, die mich plagen, ent⸗ 
kraͤftet zu Boden fallen; Wenn auch ein Heerlager wider 
mich fteht, fo wird: fich mein Herz nichti fürchten. Wenn. 
ſich ein Krieg wider mich entſpinnet, ſo will * — ihn 
RT — 204 Me 2. 3.) de PER METALLEN Fr 
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"Wierte Betraedtung 


Ueber die: chriſtliche Naͤßigung. 


* — du Gutes, ſe wirſ du den. Lohn — 
wenn du aber Boͤſes thuſt, wird nicht alſobald die Suͤnde 
vor der BR da: ſeyn? Ihre gie aber. wird bir 
LER? BET ei a : 


14] g; 


* 283 


unterworfen ſeyn, und du nAf, über, fie, beprien 
(Gene. 4a 7.) 

Dad Maaß, dad man in alen, Sachen. beobaghten 
muß, ift das Gefeß, das man nie überfchreiten fonn, 
es mag hernad) daß, Geſetz der Natur, der Seat, 
oder auch das gefchriebene Geſetz ſeyn. 

Die Maͤßigkeit iſt die praktiſche Anwendung dieſes 
Maaßes, und die gluͤckliche Gewohnheit, beſonders in 
Speiſe und Trank, inner den Graͤnzen zu bleiben. 

Maͤßigung aber nenne ‚ich; die Selbſtbeherrſchung 
aller Leidenſchaften uͤberhaupt, fey.e ed der begierdenden, 
wie der verfolgenden, und die Fertigkeit den Gehrauch 
des Irdiſchen, und das Verlangen darnach, oder den 
Abſcheu davon nur auf di Nothdurft und ae eins 
zufchränfen. 

Um fid) in allem zu ‚mäßigen, muß man in 1 der That 
vollfommen über, ſich Meifter Ger je; und, um über, fi 
Meifter zu feyn, muß man fürwahr fein Herz nur nach 
dem Verſtande zu leiten wiſſen, folglich muß die Tugend 
der Mäßigung, die Berechtigfeit zur Gränge, die Klug⸗ 
heit zur, Leiterinn, und die, Starkmuth zur beftändigen 
Gehuͤlfinn haben. Hiezu braucht es ohne Zweifel — 

Gute Einfihten in das Geſetz, damit man ‚seine 
Graͤnzen wiffe; 

. Gute ‚Betrachtung feiner ſelbſt, damit man bie, Ges 
fahren Fenne; 

| Gute Gewalt wider fi ch, und gute unlerſtuͤtzung der 
Gnade, damit man ſich weder betruͤgen, noch überwäls 
tigen laſſe. | 

Ich ſage alſo: ein guter Chriſt ug Meiſter über 
fich feyn, und nur der. ift Meiſtet uͤber ſich: Aa 
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Der 
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"Der fih zu mäßigen weiß in dem, was et verlanget, 
In der Neigung zum Irdiſchen. — 4. CLehte. 
an dem, was er befi itzt, in dem Genuffe des Irdi⸗ 
ſchen — 2. Lehre. — 
gIn dem, was er verliert, in der Berlaffung des 
Srdifhen. — 3. Lehre. 
Ihxre Begierde wird dir ünterworfen ſeyn, und bu 
font‘ über fie herrſchen. a 
Birnen: I. Pente 
Ein- guter Chriſt muß ſich zu mäßigen, alten, in 
“ dem, was er verlanget, in der Neigung 
zum Irdiſchen,/ warum? 
Weil dieſe Begierde nach nichts Unerfaubtern an 


weit diefe ‚Begierde nach nichts Ueberfläffigem im 
Erlaubten — 

Weil dieſe Begierde nach nichts ünordentlichem beym 
Nothwendigen geben fol. 

„Laſſet und von aller Beflecung des Fleiſches und 
des Geiſtes uns reinigen, und die Heiligung in der 
Furcht "Gottes vollenden. (@. Kor. 7: 33 

Es giebt demnach Ausſchweifungen bes Geiſtes, 
welche die chriſtliche Maͤßigung durch geſunde Vernunft 
und durch Beurtbeilungskraft des Wahren vom Falſchen 
nach den Grundſaͤtzen des Evangeliums verhuͤten muß. 

Es giebt Leidenſchaften des Fleiſches, welche die 
chriſtliche Maͤßigung durch Gottesfurcht und Unterfcheiz 
dung des Guten vom Bbfen nach dem Gebothe des Evan⸗ 
gellums daͤmmen muß. 

1. 
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1. Das Maaß der Binfichten ift — - ‚nur wiffen 
wollen, was und nüßlid) ift. | 

2. Das Maaß der Begierden iſt — Genloſen 
wollen, was uns erlaubt iſt. 

Die Wißbegierde ift an fich felbft loͤblich und tugends 
haft; aber die Mäßigung muß ihr zeigen, mohin fie 
trachten, worin fie fid) aufhalten, und was ſie dabey 
beabſichtigen fol. „Eine gewiſſe Wiſſenſchaft, ſagt der 
Apoſtel, blaͤhet auf — die Liebe ‚aber erbauet.“ (a. 
Kor. 8,1) .. 

Bey dem zu viel wiffen — iſt die Gefahr des 
Stolzes und der Eitelkeit. — 

Pr „Dephalben fage ich einem Jeden unter euch u a 
dern daß er mäßig weife fey. ⸗“ (Roͤm.— 12, 

Bey dem zu hoch wiſſen wollen iſt die Gefahr des 
Irrthums und der Verfuͤhrung. 

„Was dir zu hoch iſt, das fuche nicht, und was deine 
Kraͤfte uͤberſteigt, dem forſche nicht nach, ſondern was 
dir Gott gegeben hat, dem denke allzeit nach.“ Eccli. 
3, 22.) 

Bey dem alles wiſſen wollen ift Narrheit und eine. | 
unerträgliche Eigenliebe. ms J 
„Wer unter euch in dieſer Welt ſi ch weiſe zu ſeyn 
duͤnkt, der werde ein Thor, damit er weiſe ſey.“ (1. 
Kor. 3, 18.) 

Die Mäpigung in den Erkenntniſſen beſteht alſo nicht: 
in dem, daß wir Wenig zu wiffen trachten, fondern in 
dem, daß wir zu einem guten Ziele — daß wir zum 
Voraus das Nothwendige zum Heile ftudieren — daß 
wir dad ER dem Eiteln immer vorziehen, und, 

| daß 
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dag wir endlich alle unfere Wiffenfchaften zur Wiffen: 
(haft des Heiles, am der alles gelegen ift, zu machen 
trachten. 

Man ſagt dem Volke nicht, daß es nichts wiſſen 
ſoll, ſondern man ſagt ihm: ſuche Aufklaͤrung, aber fol: 
che, die deinem Stande und Berufe, die deinen Beduͤrf— 
niſſen und deinem MWortheile dem Xeibe und der Seele 
nad) angemeffen und erfprießlich if. Was dir nicht 
zukoͤmmt, mit dem gieb didy nicht ab; was dich nicht 
beffer und nicht glüdlicyer macht, verdient Feine Zeiwund 
feine Anftrengung; was dir nur fchaden, und dich unfitt: 
licher machen kaun, gehdrt nicht unter deine Gefchäfte. 

„Mer die Weisheit und die Lehre verwirft, der ift 
unfelig: ihre Hoffnung ift eitel, ihre Arbeit fruchtlos, 
und ihre Werke find unnuͤtz.“ (Weish. 3, 11.) 

Die Neigungen ded menſchlichen Herzens find an ſich 
felbft unſchuldig; ja fie find ſogar, als ein Gut, vom 
Schöpfer in ung gelegt worden. | 

Sie werden nur Leidenfchaften, wenn he zu heftig, 
zu zuͤgellos, und uͤber die Graͤnzen des Geſetzes, zu aus: 
fchweifend werden. Auch der unfelige Hang felbft zum 
Ausfchweifenden und Böfen ift, wenn id) es fagen darf, 
in gewiſſer Ruͤckſicht noch nichts Boͤſes, weil er der Anlaß 
zur Tugend und der Gegenſtand der Verdienſte und unſe⸗ 
rer Ueberwindungen wird. 

Aber die chriſtliche Maͤßigung muß — die 
Oberhand behaupten, ſie muß jede Begierde, wie ein 
ſtrauchelndes Kind am Gaͤngelbande fuͤhren, ſie muß 
jeder Anmuth ſagen: bis dahin und nicht weiters. Dieß 
iſt fteylich ein ſehr heikles Geſchaͤft, ein ſchwerer Auf⸗ 
trag; ; aber fie ift die Grundvefte der Tugend umd jener 

felige 
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ſelige Mittelweg, der allein ſicher und alſo der haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Gegenſtand unſerer Bemuͤhungen und — 
Nachdenkens ſeyn ſoll. — 

Was iſt die Suͤnde? als eine Ueberfhreitung er 
Gränzen des Gefeged. 

Was iſt die Tugend? als eine Einforäntung inner 
der Beftimmung:ded Geſetzes. 

Alles, was zu viel ift, fagt das Sprichwort; wird 
zum Lafter der Uebertretung: 

Und alles, was zu wenig ift, wird zum after der 
Unterlaffung. 

Die Maͤßigkeit muß alſo unfern Verſtand und unfer 
Herz leiten; ſie muß unſerm Verlangen, unſern Wuͤn— 
ſchen und Begierden nach dem Irdiſchen — ſie muß unſe⸗ 
rer Liebe, Neigung und Schaͤtzung des Irdiſchen — ſie 
muß unſern Ergoͤtzungen und Freuden und Wohlgefallen 
am Irdiſchen vernuͤnftige Schranken ſetzn, und ſie nicht 
ausſchweifen laſſen. 

Die unmaͤßige Begierde nach etwas, und die unmaͤ⸗ 
ßige Furcht vor etwas, ſind gemeiniglich die zwey 
ſchrecklichen Plagegeiſter unſerer Seele. 

Sie rauben ihr die Ruhe, weil ſie fuͤr die Zalenit 
uns zu beſorgt machen. 

Sie rauben ihr die Zufriedenheit, weil ſi ie das Ge⸗ 
gemwärtige kraͤnkend machen. , 

Unſere Sorgen und Bedentlichkeiten über etwas; 
unfere heftigen Verlangen und Begierlichkeiten nach 
etwas, das wir noch nicht beſitzen, find oft weit unor⸗ 
dentlicher als unſere Freude, wenn wir es wirklich be⸗ 
ſitzen. Man ſchnappt zuweilen, wie man glaubt, nach 
einem Becher der Breuben und der Wohlluft, und. man 

trinkt 
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trinft nichts als Bitterbeiten hinein. Man greift nad. 


einem: göldenen Berge, und man ergreift nichts als einen 
dien Nebel und todten Schatten. | 

Die Mäßigung ſagt mir alſo: ich koͤnne das Roth: 
wendige mir wünfchen, aber nicht durch unordentliche 
Wege — ich fünne das. Erlaubte genießen, aber nicht 
mit Ueberfluß — ich müffe das Unerlaute —— — | 
nicht mit: Unruhe. 


— EEE 
Ein ‚guter * u fih zu mäßigen wiffen, in 
dem, was er befißt, in dem Genuffe 


des Irdiſchen. 


Es giebt eine natürliche Anlage zur Mäßigung,, die 
vom guten Temperamente koͤmmt — fie ift:eine große 
Gabe Gottes. . So find viele Menfchen von Natur aus 


‚friedfertig, weil fie die Ruhe lieben;  wohlthätig, weil. 


fie weichherzig find; nüchtern, weil fie‘ nn find; 


ug, weil fie einfichtig find, ur f. w. 


Es giebt aber auch eine geiftliche Anlage zur. Maͤßi⸗ 
gung, die von Orundfägen und von der Ueberwindung 
feiner felbft kͤmmt, und diefe ift die wahre Tugend der 
Maͤßigung, von der ich rede — .fie if die Quelle unſe⸗ 
rer Verdienſte vor Gott. 

Die Maͤßigung beſitzt die Gaben des Ste. — ‚abe 
opne Anklebung. — Ä 

Sie genießt die Gaben der. Rerhwenbigtet — abe 
ohne Ueberfuß: — 

Sie —— bie Oaben d der Natur‘ — ‚aber — 


Unordnung. A ! 
1 Die 
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Die Anklebung an die Gefchdpfe, von welcher Art fie 
immer feyn mdgen, ift eine übertriebene Schägung ders 
felben, aus der die Neigung und Liebe dazu herfließt. 
Geſchoͤpfe alfo mehr, als Gott fhägen, ift offenbare 
Ruchloſigkeit. Ihnen an fich felbft zu große Achtung 
ſchenken, als fie verdienen, heiße fich unter Dinge ernie⸗ 
drigen, die geringer find ald der Menſch, als wir felbft. 
Sie in einer andern Rädficht, als weil fie Gottes Werke 
find, fchäßen, heißt ihren Herrn verfennen, einen übers 
triebenen Werth an fie verjchwenden, und den Zunder 
zur Unmäßigkeit in fein Herz legen. 

Die Geihdpfe find gut, und verdienen gewiffe 
Achtung, aber nur deßwegen, weil fie Gottes Werke 
find, weil fie, ald Mittel, und zu ihm führen, weil fie 
feinen weifen, heiligen Abfichten entfprechen, und als 
Herolde feiner Heiligkeie und dienen. Jede Achtung, 
welche fic) nicht auf dieſes einfchräntt, iſt zu groß, jeder 
Hang wegen andern Abfichten, ift ein Uebermaaß, wel⸗ 
ches die Tugend der Mäßigung verleget. Unſere Auhaͤug⸗ 
lichkeit an alle Gattungen der Gefchbpfe bedarf alfo der 
genaueften Befchränfung, und die Urſache, die Abſicht, 
und die Art unferer gar zu ſtarken Liebe, beftimmt die 
Gattung und den Grad unferer Sünde. 

Unfer Herz ift viel zu erhaben, ald daß es ſich an 
das Irdiſche hängen follte; feine Beftimmung ift viel zu 
wichtig, als daß es ſich zu viel mit Zeitlichem abgeben 
dürfte; feine Triebe find viel zu groß, ald daß es von 
erfchaffenen Dingen zu erfättigen waͤre. „Deßwegen 
fage ich diejes, lieben Brüder! die Zeit ift kurz: fo ift 
nun übrig, daß diejenigen . . . die weinen, find, als 
weinten fie nichts. die fich erfreuen, als freueten fie fich 

nicht: 
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nicht: die kaufen, als befäßen fie es nicht! und die fich 
dieſer Welt bedienen, als bedienten fie fich derfelbigen 
nicht; denn die Geftalt diefer Welt vergeht.” (1: Kor. 
7, 29. 30. 31.) 

Die Mäßigung genießt, wie ich. fagte; die Gaben 

der Nothwendigkeit — aber ohne Ueberfluß. 

Der Leib hat ſeine Beduͤrfniſſe, die man ihm nach 
den Abſichten Gottes nicht verſagen kaun. Der Geiſt 
hat ſeine Anſtrengungen, die man ihm durch vernuͤnf⸗ 
tige Erholungen erleichtern muß. Der Schoͤpfer giebt 
und den Genuß der Gefchbpfe; die Maͤßigung muß aber 
dern Genuffe immer zur Seite ftehen, und und den Wil: 
len des Wohlthaͤters, und die Abficht der Wohlthat ganz 
vernehmlich andeuten. Unmäßig etwas, obfhon an 
fih , und in felner Gattung Erlaubted, gebrauchen, ift 


{bon ein Mißbrauch, und diefer Mißbrauch macht uns 


der Gefchente des wohlthätigften Weſens unmürdig. 
Der ift Fein Anberher im Geifte und in der Wahrs 


heit mehr, dergleichen Chriftus verlangt, wer feinen 


Bauch zum Gen, feinen Leib jum unreinen Tempel, 
feine Güter zum Opfer feiner Leidenfchaften macht. Der 
ift kein Jünger Jeſu mehr, wer nur die Luft und nicht 
die Noͤthdurft, wer nur die Sinnlichkeit und nicht den 
Unterhalt, wer nur das Angenehine und nicht die pure 
Anftändigkeit in dem Genuffe ſucht. Der Erbepilger 
muß in diefer Herberge nur der Eräuidung feiner Kräf: 
te, und nicht den Erluftigungen der Sinne nachfragen, 
er muß feine Reife weiter fortfegen, und ſich zu Feiner 
Niederlaſſung anfchiden, er muß für jegt nur auf den 
Weg, den er wandelt, fehen, und die Ruhe erft im 
Vaterlande, wohin er eilet, erwarten, 

Zudent 
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Zudem gebraucht. die Mäßigung die Gaben der Natur 
— aber ohne Unordnung... Die Augen wollen fehen, und 
verlieren ſich leicht im Lafter des Vorwiges. Sie ſchließt 
aber gefchwind ein Buͤndniß mit ihnen, das ihnen 
Schranken: feßt und fie auf unfchuldige Gegenftände Iens 
tet. „Ich habe einen Bund mit meinen Augen gemacht, 
daß ich an: eine RER nicht einmal denken wolle, * 
(ob rt, 1. 

Die Zunge will fi äußern, und bey vielem Reden 
fällt fie leicht in die Sünde. Sie warnet felbe aber 
augeublicklich vor der Gefchwägigkeit und hemmet ihren 
unorbentlichen Lauf. „Ich habe gefagt: ich will auf 
meine Wege Acht Haben, daß ich nicht mit meiner Zunge 
ſuͤndige.“ (Pfalm 38, &) 

Die Ohren wollen ausfpähen und fich mit fremden 
Gefinnungen beladen. Gie ruft ihnen Vorficht zu, und 
macht fie auf die Worte deö Heiles aufmerkfam. „Der 
Herr ... wecket mich alle Morgen, eribffnet mir das 
Dhr, daß ich ihn, wie einen Meifter höre. — ( Iſai. 
50, 4.) Kurz: die Mäßigung muß allen unfern Sin⸗ 
nen, wie eine Fackel, vorleuchten, nnd fie irren nur als⸗ 
dann nicht, wenn fie dem Schimmer derfelben getreu 
folgen. Man kann daher mit-Recht fagen: aus der 
Mäßigung entfpringen alle Tugenden, fo, wie man 
fagen kann; aus jeder Tugend entfteht die Mäßigung. 

Die Schamhaftigkeit mäßiger die Begierde zu fehen 
und gefehen zu werden, fie hemmet bie Frechheit ‚der 
Zunge, und ordnet das Außerliche Betragen. 

Die Keufchheit mäßiger die fleifchlichen Lüfte, und 
ſchraͤnket fie nach den rc daß wir ein 

T 2 ſtilles 
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ftilles und: ruhiges Leben in aller‘ ns und Ehr⸗ 
barkeit führen.“ (1. Timoth. 2, 2.) 1 


Die Sanftmuth mäßiger den Zorn und * Nachſucht, | 


und laͤßt fie wicht unordentlich eutbrennen. — 5, Mein 
Sohn! bewahre deine Seele in Sanftmuth und ehre ſie 
nach ihrem Verdienſte.“ (Eicli. 10, 33.YJ Kin 

Die Nüchternheit mäßiget- die Begierde nach Getraͤn— 
ke, und erhaͤlt immer den guten Gebrauch der Beutthei⸗ 
lungskraft. „Der mit Maͤßigkeit getrunkene Wein iſt 
dem Menſchen geſund; wenn du ihn maͤßig trinfeſt, ſo 
wirft du nüchtern bleiben.“ (Eccli. 51, 32.) Ä 

: Der Abbruch mäßiger die. Luſt nach der Speiſe, und 
erhaͤlt unſere Geſundheit zu wichtigern Geſchaͤften. „Ge⸗ 
nieße das, was dir aufgeſetzt wird, wie ein maͤßiger 
Menſch; und iß nicht zu ſehr, auf daß man dir nicht 
feind werde.“ (Eecli. 31, 19.) 

Ohne Maͤßigung iſt demnach das Methwendege nicht 
mehr unſchuldig; das Erlaubre iſt nicht mehr erlaubt; - 
ſogar das Gute iſt nicht mehr gut. | 

Auch in der Zugendübung giebt es Gränzen der Maßi⸗ 
gung, und gleichwie nichts; Erfchaffenes böfe ift inner 
diefen Gränzen;, fo ift auc nichts vom Gefchdpfe gutes 
über diefen Graͤnzen. Darum fagt und der heilige Paus 


Ius: „Laſſet alles anftäudig und in er Bes ge: 


fchehen. (1. Kor. 14, 40.) 

Diefe gute Ordnung ift nichts Anderes, als der Wille 
und die Abficht des Herrn, und wer dawider handelt, 
der kann ummbglich gut und unfchuldig handeln. Ach! 
wie ſchwer iſt es aber für den Menfchen, der fich nichts 
Erlaubtes jemald verfagen will, nicht über die Gränzen 
der Mäßigung, und ins Unerlaubte zu fchreiten? Wie 

ſchwer 


| 


| 
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ſchwer muß es einem Herzen fällen, feine Triebe und 
Neigung nad) dem Bhfen, befonders zur Stunde der’ 
Verſuchung zu mäßigen, das nie gewohnt war fi) wehe 
zu thun, und fich felbft abzufterben? Es ift ein Widers 
ſpruch, Meifter über ſich ſeyn wollen, und fein Herz und 
feine Neigung wicht wie ein unbändiges Pferd in ſtreuge 
angezogenem- Zügel zurücdhalten. Andere Tugenden 
erſtrecken ſich nur auf beforidere und. einzelne Haudluns 
gen, dieſe aber dehnet fich im Allgemeinen aus. "Eine. 
Fertigkein:alfo darin erlangen: wollen, heißt alle Tugen⸗ 
den au ſich haben ‚alle Fehler ohne Ausnahme meiden, 
und ein nollfommenen Ehrift im edelften Sinne feyn. 
Faſſet es wohl, meine liebemEHriften! nacy Feiner Sache 
Begierde haben, als die erlaubt ift — ‚Feine Sache brau⸗ 
chen , als in ſoferne es exlaubt ift, find die großen Be⸗ 
fchäftigungen der — aber. * da DON: Les 
noch ———— ee oe 
ii 


— — BR 


Ein er ehe muß. ſich zu maͤßigen wiſſen, in 
— demnawag er verliert, in der Ver⸗ . 
Ya sa Saflung. des Irdiſchen. — 

Su Manokann kaum ſagen, welches! ein ſchoͤnerer Zug 
der chriſtlichen Maͤßigung ſey⸗ ſich im Gluͤcke oder im 
Ungluͤcke zumaͤbgen / wiſſen. I Ich nenne hier aber alles 
Unzluͤck ⸗Awas Dlejenigen, die nicht Meiſter uͤber ſich 
findy unmaͤßig zu beklagen und zu bejammern pflegen, 
und worein ſie ſich faſt unmoͤglich ſchicken kodnnen. Ich 
ſetze dieſe ig d * Ferse in * —— 
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Ereignet fi) etwas Anderes, als er erwartete, muß 
er fih zu faffen wiffen, — 1. Kebre. 
Berliert er, was er liebte, * er ſich zu troͤſten 
wiſſen. — 2. Lebre. — 
Muß er alles verlaſſen, was er hatte, muß er ſich 
darein zu ſchicken wiſſen. — 53. CLehre. 
Die Gemuͤthsruhe des Chriſten in allem, was ihm 
zufaͤllt, iſt die unfehlbare Probe der Maͤßigung ſeines 
Herzens und ſeiner Oberherrſchaft uͤber alle Bewegungen 
des Gemuͤthes. Der Unmaͤßige kann ſich unmöglich 
im Gleichgewichte erhalten, und feine Wage muß; mo 
feine Leidenſchaft ihn niederdruͤcket, uͤberwiegen. Wer 
ſich zu ſehr nach etwas ſehnet, der muß verwirrt wer⸗ 
den: wenn es unvermuthet anders herauskdmmt. Er 
wird aus ſeiner ganzen Verfaſſung gebracht; und be⸗ 
weist eben dadurch, daß feine Beglerde zu cheftig war, 
weil ihr Fehlſchlagen ihn ſo ſehr beſtuͤrzet. Gluͤck und 
Ungluͤck koͤnnen den Maͤßigen niemals ſtolz oder verzagt 
machen; er geht ihnen nie weder mit einer uͤbertriebenen 
Freude noch Traurigkeit entgegen: er empfän beyde 
mit dem naͤmlichen Zeremoniel, und behält 1) der 
Annäherung ded Einen und ded Andern beſtaͤubig eine 
gleiche Miene. Er if auf— alles gefaßt, weil alles 
Kuͤnftige fuͤr ihn ungewiß iſt, und weil er ſeine Ruhe 
an nichtss, mas geſchehen kann, vertauſchen moͤchte. 
Iſt er furchtſam, fo fürchtet er. nur: ſich allein; alles 
Uebrige, was moͤglich iſt, hat. er nicht Urſache ya: be⸗ 
fuͤrchten, weil er weiß, daß alles nach der Ordnung⸗ 
welche ber Herr beftimmt hat, geſchiehhtt.. 
„Mein Sohn! wenn dus den Dienſt Gottes antres 
ten willſt, ſo verharre in der Gerechtigkeit und in der 
Furcht, 
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Zurcht, und bereite deine Seele zur Anfechtung.“ (Eccli. 
2,1.) 

Es ift Natur, dag und der Berluft deſſen, was wir 
liebten, ſchmerzen Tann; es ift ein’ Sehler, wenn ed uns 
zu übermäßig ſchmerzet; und es iſt Tügend, wenn wir 
den Schmerzen durch die Grundfäge der Religion zu 
mäßigen wiſſen. Mer beym Genuſſe des Irdifchen nicht 
zu fehr am felbem hängt, der with. beym Verluſt des 
Itdiſchen ſich nicht zu heftig graͤnen. 

" Ein Verluft, der nicht qus Verfchulden des Maͤßl⸗ 
gen folgt, ein Unglüd, das er nicht verdiente, ift für 
ihn Feine Quelle der Thränen, Feine Urſache der Ders 
zweiflun. —— | 

Er kann feine Güter verlieren; aber die Geduld mäßis 
get alled Leidweſen. | 5 
gr kann feine Ehre einbuͤßen; aber er will ſich 
zur im Kreuze Chrifti rühmen. | | 
ungerechtigkeit kann ihn unterdrücken und verfolgen; 
aber nicht kleinmuthig machen. 
Da die Erde fuͤr ihn nichts beſitzt, das die unſterb⸗ 
liche Seele ſaͤttigen kann, ſo iſt er ſelbſt gezwungen, 
ſeine Gluͤckſeligkeit weiter zu ſuchen, und ſeine Ruhe 
nicht in Dinge zu ſetzen, welche Die Unruhe anderer Mens 
fchen zu unteibrechen pflegt. Er weiß, daß er unter 
Jauter vergänglichen Dingen lebt, daß ber größte Theil 
derſelben -danın am leichteften zuſammen färzt, wann 
fie aufs Hochſte gebracht worden find, und daß die Zeit 
endlich alles zerſidrt. Viele Sachen befigt der Menfh 
nur gern, weil er fie bewundert und nicht genug, bewuns 
dern Kann. Der äußerliche Schein erregt in ſchwachen 
Geiftern Verwunderung und Begierde. Der Chriſt hängt 

| nicht 
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nicht an der Dinge Oberfläche; er fieht Inſekten, die in 
der Dunkelheit einen größern Glanz von fich geben, als 
die herrlichften Brillanten; und fauled Holz leuchtet in 
der finftern Nacht. | \ 
Geſetzt aber, der Ehrift müffe auf einmal alled ver⸗ 
loffen; gefetzt, man finde ihm den natärlichen Tod an; 
eſetzt, er fey ungerechter Weife verdammt, unter den 
chrecklichſten Peinen, Auf die allerfchändlichfte Are zu 
fterben, wird er ſich wohl noch mäßigen finnen? — Da 
erſt wird er zeigen,idaß er es immer vermocht und ges 
übet hat. Er wird, dem. feibe, den er;nie zu viel vers 
zärtele, der Welt, die er nie zu viel geihäße, den 
Freuden, die er nie übertrieben geliebt hat, ein vers 
nunftiged und ruhiges Lebewohl jagen kͤnnen. Seine 
Seligkeit liegt ihm zu fehr am Herzen, als daß er ſich 
nur einen Augenblicd in ihrem Genuffe ftören ließe; feine 
Seele ift von der Welt fo entwöhnt, daß er feine andere 
als ewige Güter kennt. Er findet fein Vergnügen in 
feinen Hoffnungen, feine Herrlichkeit. in feinem Glaus 
ben, feine Befchäftigung in feiner Tugend, feine Gluͤck⸗ 
feligfeit in feinen Pflichten und feinen Lohn in feinen 
Werken. a ——— = 
Heil ihm! weil: er eine Fertigkeit, ſich zu faſſen, 
und alles nach dem wahren Maaße zu beurtheilen hat. 
Heil uns! wenn wir die Beyſpiele tugendhafter Chriſten, 
die uns die Religion zeigt, nachzuahmen trachten; denn 
ihr Umgang, ihre Ermunterungen und ihre Vorſchrif⸗ 
ten verhelfen zur Mäßigkeit in allem. Ihre Handlauns 
gen find. anzüglich: fie zeigen dad Mufter, die Mög: 
lichfeir und Verbindlichkeit diefer Tugend. | 
Selbſtkenutniß und Demuth verhelfen zur Mäßis 
gung der Ehrfucht und Ruhmbegierde: Genuͤgſamkeit 
zur Mäßigung des Geiges und der Habfucht, u. f. w. 
dad Geberh aber verfchaffet die vollen Kräfte und den 
nörhigen Muth zur Mäßigung aller Herzenstriebe. Ge: 
benfet immer an die große Lehre: Thue Gutes, fo wirft 
du den Lohn empfangen. — H 
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I, Bon dem unterwürfigen Glauben an das Wort 
Gottes, 
I. Bon dem thätigen Glauben * dem Worte 
Gottes. 
III. Von der wahren Hoffnung. 
IV. Don dem gründlichen Vertrauen auf Gott In 
allen Dingen. 
2 Ve Bon dep, Nemeggründen Gor 24 lieben, ; 7T 
VL Bon der Art, Gott zu lieben. 
YO. on ber Liebe des Nächffen in Gott. 
VII. Bon ber Liebe der Feinde wegen Gott. 
IX. Von der Furcht Gottes,“ 
x. Woij — ‚Religion, yder Dem; rechten Dlenſte 
XI. Von dem Eifer fuͤr die Sache Gottes. 
Xu, Bon der Demuth des Herzens. 
XI. Bon der Armuth im Geifte, 
XIV. Bon der Keufchheit, 
XV, Von der Geduld. 
XVI. Bon der gänzlihen Ergebung in den Willen 
Gottes. 
XVII. Bon der Beftändigkeit im Guten. 





Erſte Betragtung, u 


Ueber den’ unterwärfigen Glauben der Ehriſten 
an das Wort Gottes. 


Wir daalen auch Gott unaufbdrlich, daß, — 
ihr Gottes Wort von uns gehoͤrt und angenommen 
habet, ihr es nicht als Menſchenwort aufnahmet, ſon⸗ 
dern, wie es auch wirklich iſt, als das Wort Gottes, 
welcher in euch Gläubigen wirket.“ (1. Theſſal. 2, 13.) 
Der unterwuͤrfige Glaube an das Wort Gottes macht 
dem Verſtande des Ehriſten Ehre, und warum? Weil 
er ihm allein die Sicherheit der unfehlbaren Wahrheit 
an die Hand giebt, und ſonſt keine andere zu finden iſt. 
Auf dieſem klaren Grundſatze bernht die ganze Betrach⸗ 
tung, die wir hier zu. machen geſinnet find. EA: find: 
nicht Menfchenworte, am die ich euch glauben: heiße; 
fondern es ift Gottes Wort, dem Ihr eueren Verfland 
gefangen geben muͤſſet, und ed.,fcheint fogar Fein gros 
Bes Dpfer, euereß —— zu ſeyn, wenn 
ihr das unbeſ⸗ kaͤnkt als wahr annehmet, was Rn Gott 
geredet, oder durch Andere 'Heoffetibaret hat. Mein 
Schluß iſt alſo diefer ;::ich glaube alles fe, man Gott 
geredet und — hati Die: Solgen davon — 
vn ea 5 nt But II 36%. 
ychiriß ae gewiß, daß es wahr ir mas i 
glaube; war ms 2. rl! 
Souſt muͤßte ich ja der Wahrheit: Bro ira. 
14 Holge. 
Ich 
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Ich begreife nicht, wie ed ift, wad mir der Glaube 

vorlegt, warum? — 

Sonft müßte ich ja ae: wiffen, was Gotted Weis⸗ 
heit und Almacht kann. olge.. Ä 

si» Ich bleibe allzeit, bey. — alten Glauben, den mir- 
die Kirche vorlegt, warum? — 

Sonſt müßte ja das Erſte uniwahrbaft — wenn 
es einen neuen, und * wahren En a Funter. 
sogen nn © 

Der Glaube iR. —— felgich if — 
ungläctich, der Daran. zweifelt, man mag ihn * zu 
Zap⸗ fo viel. in. Zweifel ziehen, als man wil. 

Der Glaube iſt unbegreiflich; folglich iſt Jener 
Hinflug ,. der. über alles. vernünfteln will, ‚er mag in. 
wdifchen Sachen noch:fo-einfichtig feyn „iald&er will. 
Der Glaube iſt unveraͤnderlich; folglich. iſt Jener 
verwegen, der immer von Verbeſſerung und Aufklaͤrung 
traͤumet, er. mag er er ſagt, — fd: gut meynen, 
— 3 d ta Syeamihinfe sarhıe 
oneilnf miöß —9— or mrrinat 


ann mis anna) Inder DB: Un n * F t ar, 


Der Gtauhe iſt a, "ie" förinen ae nie 
SE ae) AD ZB ang 
NaJab. Brudere Ien Mies weil Mott dein Offenbaren 
und Bürgdleiftergesfelken iſtz und weilſeben dieſer Gott 
nicht mehr Gott wäre, wenn er entweder betrügen: oder 
Beträgen werden," oder fremden Betrug beginfligen ; 
kurz, wenn er durch fi), oder Dusch Andere und: in 
eluen ſolchen Irrthumffuͤhren koͤnnte⸗ „Gott kann 

anmoͤg⸗ 
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unmdglich lägen,” fagt Paulus Laer 6, 2 und 
die gefunde Vernunft mit ihm. — 

„Denn Gott iſt und bleibt.wahthaft; alle Menſchen 
“aber find Luͤgner, wie geſchrieben ſteht: auf daß du in 
deinen Worten gerechtfertiget werdeſt und ſiegeſt, wenn 
man dich richtet.“ (Roͤm. 5, 4.) 

Der Glaube ruhet alfo nicht auf Erfahrung der Sinne, 
die fo leicht betrügen. 

Er ruhet nicht auf dem Menfchenverftand, der fe 
manchem Irrthum audgefegt ift. 

Er ruhet nicht auf Muchmaßungen und Glaubwuͤr— 
digkeiten, die immer ſo zweifelhaft und oft verfaͤnglich 
ſind; ſeine Grundfeſte iſt die Wahrheit des Ewigen. 

1. Alſo iſt dieſe erſte Frage leicht zu entſcheiden: 
wenn ed Gott ſagt, oder: was Gott ſagt, kannſt du 
fiher, oder mußt du als ficher glauben? .... Nur 
ein Gottesläugner kann anftehen, es zu bejahen. Darum 
fagt der Apoftels „Ich weiß, wem ich geglaubt Habe, 
und bin verfichert, daß er mächtig genug ift, diefes mein 
hinterlegtes Gut bis an jenen Tag zu bewahren. *'. (2. 
Timoth. 1, 12.) 

2. Sweyte Srage. Wo if alſo das Wort Gottes, 
das er gerever? In der Schrift, und in der Ueberlies 
ferung der Erblehre — wir nennen ed das gefchriebene 
Wort Gotted, und dad — aufbewahrte Wort 
Gottes. 

Die getreue Ueberlieferung zeigt und die Aechtheit 
der Schrift, und die Schrift zeigt und die Nothwendig⸗ 
keit der Erblehre. Sch will euch bier nichts Anderes 
einfchärfen, als was der Völferlehrer feinem Timotheus 
— „Die boshaften Menſchen und Verfuͤhrer wer⸗ 

den 
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den In dem. Boͤſen zunehmen, well fie irren, und In 
Irrthum führen Du aber bleib’ in dem, was du ges 
lernet haft, und was dir anvertranet iſt: weil-du weißt, 
bon. wen du ed gelerner haft, und weil du von Kinds 
heit an die heilige Schrift weißt, welche dich zur Hei⸗ 
ligeit durch den Glauben in Jeſu Chriſto unterrichten 
kann. Denn alle von Gott eingegebene Schrift dient 
zur Belehrung, zur MWiderlegung, zur Beflerung und 
zum Unterrichte in der Gerechtigkeit.” (2. Timoth. 5, 
15. ꝛc.) 

Was alſo der Gottmenſch unmittelbar geredet hat, 
oder was Gott mittelbar durch die Propheten geredet 
bat, ift nach der Lehre des Apoſtelfuͤrſten immer das 
unfehlbare Wort des Herrn, 

„So haben wir auch dad unbetrügliche Wort der 
Propheten, und ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, 
wie auf das Richt, welches in einem dunkeln Orte leuchs 
tet, bis der Tag anbricht, und der Morgenftern in eueren 
Herzen aufgeht. Verſtehet aber zuerft, daß keine Weiss 
fagung der Schrift durch willführliche Auslegung erklärt 
werde. Denn keine Weidfagung ift jemals aus menſch⸗ 
Uchem Willen hervorgebracht worden; fondern die heis 
ligen Männer Gottes haben geredet, was ihnen von 
dem heiligen Geifte ift eingegpben worden." (2. Petr. 
1, 19, 20. 21.) 

„Da alfo Jeſus, wie Det heilige Johannes (20, 
30.) anmerfer, vieled gethan und gelebret hat, das 
uns die Evangeliften nicht alles fchreiben Tonnten, " 
fd fängt die Erblehre bey Jenen an, die ihn gefehen 
und gehdrer und Umgang mit ihm gepflogen ‚haben. 
Aber auch diefe gaben größtentheild mündliche Unters 

‚ richte, 
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richte, und ihre Zuhdres verkuͤndeten ed wieder Andern, 
und fo. gefchieht die Ueberlieferung im neuen-Bunde auf 
eben bie Art, wie fie im alten Bunde geſchehen mußte. 

„Ich lobe euch aber; lieben Brüder! fagt Paulus 
zu den Korinthern, daß ihr meiner in Allem eingedenk 
. feyd; und meine Gebothe haltet, wie ich fie euch gege⸗ 
ben habe.” (1. Kor. 11,.2.) 

Darum fpricht der Heilige Epiphanius Wir bebürs 
fen auch der Uebergabe; denn nicht alled kann auß 
‚ Schriften. hergeleitet werden. Die heiligen Apoitel haben 
Einiges ſchriftlich, das Andere mündlich hinterlaſſen. 
Sed et traditione opus eli, neque enim ex [cripturis 
peti pollunt omnia: ideiro alia ſeripto, traditione 
alia ſanctiſſimi Apoßoli reliquerunt. (Haereli. 61.) 

Und der MWeltapoftel ſpricht: — „Sp ſtehet nun 
feft, lieben Brüder! und haltet die Sagungen, die ihr 
entweder von und mündlich, oder durch unfern Sends 
brief empfangen habet.“ (2. Tefal. 2, 14.) 

Der heilige Chryſoſtomus erklärt diefe Stelle Alfo! 
Die Apöftel Haben nicht alles dur Sendſchreiben ges 
lehret, föndern vieles blos muͤndlich; und auch diefed 
verdient allen Glauben. Daher wir aud) die Uebergabe 
der Kirche für wahr annehmen ſollen. Es ift eine Weber: 
gabe: mehr bedarf ed nicht. Non Omnia tradiderunt 
per epiſtolam, led multa etiam fine [criptis; et ea 
quoque ſunt fide digna. Ef traditio: nihil quaeras 
amplius. (Homil. 4. in hanc Epiltölam.) 

3. Dritte Frage. Wo it diefe Erblehte aufbe⸗ 
wahrt worden, damit man ihr trauen kann? — 

In den vornehmſten Kirchen, die theils von den 
Apoſteln felbft, * von ihren erſten und ber uͤhmte⸗ 

ſten 
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ſten Jůngern find geſtiftet/ und alles einſtimmig bes 
lehret worden, beſonders /aber in der roͤmiſchen, als 
der Mutter der uͤbrigen, dem Mittelpunkte der eng 
feit und ber Bewahrerinn der Wahrheit. 

Der uralte Tertullian fagt: Der von den Apoſteln 
den Menſchen verkuͤndigte Glaube und die Erblehre, 
welche in der roͤmiſchen als der groͤßten und aͤlteſten 
Kirche aufbehalten wird, iſt durch die Folge der Bifchdfe 
bis auf und gefommen. Romanae Ecclefiae omnium 
znaximae et antiquiffimae, in qua ea, quae eft ab 
Apofiolis traditio et annuntiata hominibus fides, per 

fuccelliones Episcoporum pervenit usque ad nos, 
Und der heilige Frendus ſchreibt: An diefe Kirche 
muͤſſen ſich wegen ihrer Vorzäglichkeit alle Gläubigen 
halten, weil in ihr von jeher die von den Apofteln her: 
ſtammende Erblehre aufbehalten wird. Ad hanc etiam 
Ecclefam, propter potentiorum principalitatem ne- 
ceſſe eſt omnem convenire Ecclefiam, hoc eft, eos, 
qui funt undique fideles, in qua femper con[ervata 
eft ea, quae eft ab Apofiolis, traditio. (Lib. 3. adver- 
fus haeref. cap. 3.) | 

4. Vierte Srage. Wer find die Zeugen der — 
ren Ueberlieferung? 

Die heiligen Vaͤter, der griechiſchen ſowohl, als der 
lateiniſchen Kirche; die Vaͤter ſage ich — dieſe, dem 
Leben nach ſo frommen, dieſe der Wiſſenſchaft nach ſo 
gelehrten, dieſe der Abſicht nach fo uneigennuͤtzigen Mäns 
ner, dieſe Buͤrgen, dieſe Beobachter, dieſe Bekenner 
und Opfer der Wahrheit. Auch werden ſie nur als Zeu⸗ 
gen der Erblehre angeſehen, wenn fie einſtſimmig — 
Dean: — oft — beftändig eine Lehre verkünden. 

Hiezu 


Hiezu gehdren auch bie Päbfte, derer Erklärung die 
ganze Kirche hört und. ihr beyfaͤllt, oder: — in 
nichts widerſpricht. 

5. Fuͤnfte Frage. Wo iſt Die Yeberliferung ges 
ſammelt? — J—— 

In den allgemeinen Kirhuncditen,. wo alles, genau 
erwogen, alles unterjucht ,; alle beurtheilgt wird,,— wo 
tas fihrbare Oberhaupt mit ‚den. Gliedern vereiniger, 
als die lehrende Kirche, den heiligen Geiſt zum Beyſtan⸗ 
de, unſer Heil zur Abſicht, die Wahrheit zur Folgehat. 

„Es iſt des heiligen Geiſtes, und uuſer Beſcheid“ — 
ſagen die Nachfolger der Apoſtel mit eben dem Rechte, 
wie ihre Lehrer. EKApoſtelg. 15, 28.) 

6. Sechſte Frage. Wer macht uns die Ächte Erb—⸗ 
* und die wahre heilige Schrift richtig bekannt? — 

Die allgemeine Kirche, jene. heilige, apoſtoliſche, 
untruͤgliche Kirche, jene Kirche, ſage id, die alle Glaub— 
wuͤrdigkeit, alle Unterwerfung und allen, Gehorjam vers 
diente, wenn ‚auch Fein göttlihes Berjprechen vorhan⸗ 
den wäre, ‚daß fie nicht fehlen. kann. | 

Was folgern wir aus diejem allem, meine Bruͤder! 
ss was iſt unſer Schluß? daß alſo unſere geſunde Ver⸗ 
nunft feine ruͤhmlichere Parthey ergreifen koͤnne, als ſich 
der Wahrheit unterwerfen und fo unterwerfen, daß wir 
mit dem großen Auguſtin fagen können: Herr! wenn 
wir betrogen ſi ‚find, fo haſt du uns betrogen. Sp wenig 
aber du betrügen kanuſt, ſo wenig fürchten wir, betrogen 
zu. feyn. . Wer alfo die, Kirche nicht hört, der, hört Dich 
nicht, ‚der, ift ein De A Publitan der hat —— 
Theil an dir. | lab use maaean 

| u Unglid- 
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> Unglädlich ift alſo Jeder, der an dem allein felig: 
* Glauben zweifelt, man mag — * zu 
Tage vorſagen, was man will. 

Und wer, meine Bruͤder! ſpricht — 

Leute „ die keine Kenntniß von der at haben; 
im Grunde dumme Leute. 

Leufe, die feine Sittlichkeit in der Religion haben; 
in. der Sache ſchlechte Leute. 

Leute, die Feinen Willen — einer a ne haben; 
in der Abſicht falfche Leute. 
- Diefes find alſo die taräitiäyeh Feinde uuſers Blau: 
bens, und fie mäffen ed feyn, warum? weil fie uns der 
Glaube felbft, der unfehlbar ift, als ſolche angiebt. 

Was fprechen fie dann wider den Glauben? 

Freyheit, nichts zu glauben, und Freyheit, alles zu 
hun — nichts zu glauben, als was’ Jedem einleuchtet 
und gefällt — alles zu chun, was den’ Leiderifchaften 
behaget, was die Geſellſchaft beleidiget, was Dieidffent: 
liche Ruhe ſtoͤret, was gotrlofe Menfchen erhdhet/ was 
ehrliche und nuͤtzliche Männer quält, alles zu thun, nur 
Eines nicht — nicht vernänftig, nicht ſittlich, nicht ehr⸗ 
lich zu ſeyn. Sagt aber nicht Chriſtus: Huͤtet euch vor 
boͤſen in Schafspelze gekleideten Menſchen — Wölfen — 
huͤtet euch vor dem Aergerniſſe; — die Menſchen werden 
die Verfuͤhrer machen, der Sauerteig wird alles anſte⸗ 
den, und das Aergerniß wird die Welt überſchwemmen. 
Wenn ded Menſchen Sohn das zweyte Mal! als Richter 
erſcheinen wird; glaubet ihr wohl, daß er einen Giau⸗ 
ben autreffen werde, wie er ihn fordert," einen feſten 
und —— Glauben? 3 
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Der Glaube ift unbegreiflich; mir koͤnnen alfo nicht 
° fordern, alles in ihm zu fallen. 


Er ift wubegreiflih; und wenn er es nicht wäre, fo 
wäre er fein Glaube, fein Opfer des Verftandes mehr, 
foadern eine Wiffenfchaft, ein —— ein fuͤr 
Gott unwuͤrdiges Lehrgebaͤude. — 

Setzet einftweilen einen- Glauben, den ihr vollkom— 
men faſſen und uͤberſehen koͤnnet, deſſen Geheimniſſe 
allen Menſchen gleich begreiflich fallen ... was iſt 
dann ein ſolcher Slaube? —. 

Er iſt fuͤr Gott ſchimpflich, weil er nichts bat, das 
über unſere Einfichten geht. — — | 

Er ift für den Menſchen unverdienftlich, weil. er 
feine Uuterwerfung des Geiftes fordert, — 

Er ift-für Ale gleih unmöglid, weil doch Einer 
mehr, als der Andere Zalente hat. 

Der Ehriftenglaube ift allein felbft ia feiner Duntle 
verehrungämirdig, und warum? 

Weil er Gott in feiner Größe; der fi ch offenbaret — 

Den Menſchen in ſeinem Gehorſame; der ſeinem 
Worte trauet — 

Alle in gleicher Klaſſe; die ſich ihm ER _ 
und vorſtellet. 

„Der Slaube ift alfo, wie der Apoſte! ſpricht, eine 
Grundfeſte der Dinge, die man hofft, und ein Beweis 
derer, die nicht geſehen werden.“ (Hebr. 11, 1.) 

Was wir ſehen, hat ſeine Grundfeſte in — Sin⸗ 
hen, die —— zen | — 
u 2 Te ae Was 
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Was wir wiffen, bat feine Grundfefte in unfern 
Begriffen, ‚die fehlen fünnen. - 

Was wir glauben, hat feine Grundfefte m Worte 
eines Gottes, der untruͤglich iſt. 

Wer alſo den Glauben ſucht, der ſucht feine andere 
Bernnuftfehläffe: er trauet Gott, weil er geredet hat, 
und wenn er per'impolfibile betrogen würde, fo wäre 
er ja immer unfchuldig; und. dem MWillen nad) fehr 
lobenswerth. Ihr entehret einen ehrlichen Mann, wenn 
ihr ihm nicht glaubet, waß: ihr. nicht felbft gefehen habet. 
‘hr glauber saufend Gegenftände, und zwar vernuͤnf⸗ 
tig, die ihr nur lefet oder hörer, und einem Gott folls - 
tet iht nicht glauben, was ihr nicht ſehet und faſſet? 

Der heilige Pabſt Gregor der Große ſchreibt: Was 
ſichtbar iſt, iſt kein Gegenſtand des Glaubens mehr, 
ſondern der Erkenutniß ... und ein Glaube iſt nicht 
verdienftlich, dem die menſchliche Hernunft eine Sache 
handgreiflid made. Quae apparent, jam fidem non 
habent fed ägnitionemi ..i.. Nec fides habet meritum, 
cui humana ratio ——— kr a — 26. 
in Evang.) 

a * ſelbſt, ob: ihr in: bei Slauben 
feft feyd; prüfer euch felbft; erfennet ihr im euch felbft 
nicht, daß Ehtiffus Jeſus in euch iſt? Wenn ihr anderft 
nicht nn von Ale verworfen ſeyd.“ — Kor. 
43, 6.) | 

Unfere: jeßtge Srkmntniß befleht nur ih — daß 
wir wiſſen / daß Goͤtt iſt, daß er geredet hat, und was 
er: geredet hat; wie aber die Sache an ſich ſelbſt ſey, 
werden wir erſt in ihm ſelbſtſehen, wenn :wir’ihn. eins 
mal befigen werden. „„Wir’fehen jest gleichfam durch 

einen 
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einen Spiegel im Dunkeln; alsdann aber werben ‚wir 
Gott von Angeficht zu Ungefücht:fehen, Jetzt erkenne ich 
Gott unvollkommen, alsdany werde ich ihn erkennen, 

wie ich von ihm erkennet werde.““ (1. Kor. 15, 12.) 
Es iſt alfo Dummheit ‚und Stolz, daß. wir Rechen⸗ 
{haft vom ‚Herrn fordern wollen, ; — 
- „Höret auf, euch mit ſtolzen Worten zu ruͤhmen; 
die alten Reden ſollen nicht mehr aus euerem Munde 
kommen, denn der Herr iſt ein Gott aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ihm ſtehen die Gedauken offen.“ (1. Kdn. 

2, 3.) | — 

Die Lehre des großen Auguſtin fol hierin unfere 
Aufklärung und Richtſchnur feyn. Fr 
„Wenn ihr in meiner Rede verharret, ſprach Jeſus 
zu den Juden, die an ihn glaubten, fo werdet ihr wahrs 
haft meine Zünger feyn. Ihr werdet; die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wird euch in Freyheit ſetzen.“ 
(Joh. 8, 51. 52.) 15 1 BRS Sn ar Fra 
Ueber dieſes fagt der. beſagte Lehrer (Trac. 11. in 
Joann.): Hatten diefe die Wahrheit nicht erfannt, da 
der Herr ſagte: Wie haben fie dann geglaubt, wenn 
fie nicht erkannten? . ; . Sie glaubten nicht darum, 
weil fie. fchon. vorher erfannten, ſondern fie glaubten, 
um erft zu eufennen. Deun wir erkennen nicht, um zu 
glaubenz fondern. wir glauben, um zu erfennen. Denn 
was. wir erfennen werden, dieß hat kein Aug geliehen, 
Feim Ohr gehdret und Fein ‚Menfchenherz begriffen. 
Denn was. heißt dann der Glaube Anders, als glauben 
- für wahr halten), was man nicht ſieht? Glauben 
affo (für wahr halten), was man nicht ſieht, iſt Glau⸗ 
be; ſehen aber, was man geglaubt har, it Wahrheit. 
„Weil 
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„Weil du mich gefehen haft, Thomas! Haft du ges 
glaubt: felig find, die nicht geſehen, und doch geglaubt 
haben.“ (Joh. 20, 29.) 

Der Menſch muß alfo nicht mehr fragen: ob es fi 
fo befinde, was Gott: geredet hat, es wäre eine Ruch⸗ 
lofigkeit. Er muß nur gewiß wiffen, ob und was Gott 
gereder "hat. Wuͤßte er nicht, ob Gott geredet hat, 
oder wüßte er ed nicht gewiß, ſo wäre er nicht ganz 
davbn: überzeugt; er würde: befürchten, Gott möchte 
wicht geredet haben, und bey diefer Furcht wäre ein fefter 
Beyfall unmöglich. 

Wuͤßte er nicht, was Gott geredet hat, ſo waͤrde 
er ſich der Gefahr ausſetzen, entweder etwas, das Gott 
geſagt hat, nicht zu glauben, oder das, was Gott nicht 
geredet hat, eben ſo feſt zu olaaben, als daß, was er 
wirklich gereder hat. 

"Die wahre Kirche Jeſu — im * Gefahr 
und leitet feinen Glauben. 

Sie find folglich nicht nur anttüg, — oh gotts 
— jene ſproͤden Geiſter, die uͤber alles in der Religion 
vernuͤnfteln und ſich an keine feſten Regeln im Glauben 
binden laſſen wollen. „Der Herr hat alles zu ſeiner 
Zeit gut gemacht, und die Welt ihrer eigenen Nachfor⸗ 
ſchung uͤberlaſſen, ohne daß ſie das Werk begreifen kann, 
ſo Gott vom Anfange bis zum Ende gewirket hat:“ 
(Ecckh. 3, 11.) aber den Glauben hat er nicht unſerm 
Gutduͤnken unterworfen, weil der, fo nicht glaubt, 
ſchon gerichtet it. Es giebt aber, und nur zu: Viele, 
die dieſes ſchreckliche Gericht notbwendig treffen muß: 

Sie ſind ſtolz auf fi) — denn fie wollen immer 
mehr verfiehen ald Andere. — — * | | 
Zu Eie 
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Sie find bos in der Abficht — denn fie wollen 
mir Scheingrinden fich einſchlaͤfern. — m 
Sie find unglädlicy in den Folgen — denn fie vers 
fallen gemeiniglid). in den Unglauben. : | 
Urrheilet gut dom dem Herrn, und fuchet ihm mit 
aufrichtigem Herzen: denn er wird nur von Denen ges 
funden, die ihm nicht verfuchen, und erfcheint nur Denen, 
die an ihn glauben. Verkehrte Gedanken entfernen von 
Gott, und wenn die Thoren ‚feine Macht. verſuchen wols 
(em, werden fie von berfelben gezchtiget werden. 
(Weish. 1 1.2) — F 
Gleichwie es Einem nicht gut iſt, daß er zu viel 
Honig eſſe: alſo wird der, welcher die Majeſtaͤt erfor⸗ 
ſchen will; ..pon: der . Herrlichkeit erdruͤcket werden. 
(Spruͤchw. 25.2) 00.00 Paz a 
„Unſere Kriegswaffen find Feine menfchlichen Waf⸗ 
fen, fondern .fie find, durch. Gosteökraft ſtark genug, 
Feſtungswerle zu: zerſtoͤren Anſchlaͤge zu vereiteln; alle 
Höhen, welche ſich gegen die Erkenntniß Gottes auf⸗ 
thuͤrmen, niederzuſtuͤrzen, und jeden Verſtand zum Dien⸗ 
ſte Chriſti gefaugen zu geben.(2. Kor. 10, 4. 5.) 
Wir beduͤrfen keines Vorwitzes nach Jeſus Chriſtus, 
ſagt Textulliau, und keiner Unterſuchung nach dem Evan⸗ 
gelium. Nobis curiofitate opus non eſt poſt Jefum 
Chrifium, nee inquiſitione poſt Evangelium, (Lib. 
de praefcriptiomibus contra haereticos cap. 4) 
Und wieder: — Der Glaube hat feine Richt⸗ 
ſchnut. ... Vorwitz muß dem Glauben, eitle Ruhm⸗ 
begierde dem Heile weichen. .. Gegen die Richtſchnur 
nichts wiſſen, heißt alles wiffen. ... Fides in regula 
poßta et . . .. Cedat curiofitas fidei, cedat gloria 
Fi. | faluti 
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faluti . . adveérſus regulam ninil fcire, omnia fcire 

el... re N Bee | 
m. Punkt: urn 

Der Glaube iſt unveränderlich; wir koͤnnen alſo 


nichts an ihm verbeſſern. 


Als Greis werde ich mich noch an jenen Glauben 
halten, in welchem ich als Kind gebohren wurde ſchrieb 
der. heilige Hieronymus; Mam ſenex tenebo ſidem, 
in qua puer natus ſum. (Tom. 2. Epiſt 19: ad Pam. 
mach, et Ocean.) . IE RT, 

Es iſt faſt unbegreiflich, daß in Mitte der Chriſten⸗ 
heit: heut zu Tage ſo viele Neuerer aufſtehen koͤnnen, 
die nicht von Verbeſſerung der Sitten oder der Sitten⸗ 
lehre, mit der ſie ſich nicht abgeben wollen, ſondern 
nur von Verbeſſerung des Glaubens reden und ſchreyen. 
Vormals ſprachen vie Ketzer nur vom Reformieren, 
jetzt rufen die Freydenker nur vom Aufklaͤren. Refor⸗ 
mation alſo und Aufklaͤrung find die zwey Bruten des 
Unglaubens, und die ihnen anhangen, ſind die ungluͤck⸗ 
lichen Betrogenen.. ——53 | 
Zwey Völker haſſe ich‘, das dritte aber, dem ich 
gram bin, iſt kein Volk, (Eecl. 50,.27) 
Es iſt nur ein Gott, und dieſer iſt underänderlich. — 

Es iſt nur Eine Wahrheit, und dieſe iſt Unverbeſ⸗ 
ſerlich. — 4 RN 3, * ae ar | 

Es ift nur Ein Glaube, der felig macht, und. dies 
fer iſt ſich immer gleich. —.:.:. 0. men mu. 4 

Es iſt nur Ein Ausleger, den Gott leitet, und die⸗ 
ſer iſt allein unfehlbar. 


J— * 
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So wenig alfo die. Kirche ſelbſt etwas Neues. zum 
Glauben erfinden kann, eben: fo wenig kann fie etwas 
Altes am Glauben abſchaffen. Nur Erklärungen und 
Auslegungen der alten Glaubendlehre find ihr eigen; 
Neues: hinzuzufegen- ift: der lehrenden Kirche eben fo 
unmöglich, ald ed der hörenden Kirche ftrafbar.ift, dem 
Worte Gottes zu widerfprechen. Nihil innovetur, nifi 
quod traditum eſtz nichts Neues, was nicht überlies 
fert wurde, iſt das Lofungswort: wider alle Zn 
and die fefte Regel der Kirche, 

. Das. Wort Gottes. wächft nicht, und ER nicht 

ab, wenn ſchon die Erflärungen Aber ſelbes fich vermeh⸗ 
ren. So ift ein menfchlicher Körper: wenn er waͤchſt, 
fo find es immer doch nur; Die Glieder der Jugend, die 
wachfen; im der Kindheit, im mannbaren Alter „wie 
in grauen Jahren iſt — die; aapmlihe en — ein 
Menfh,. 
"Eben fo, fagt Vinceng von — — es fi dit 
ber Lehre der chriftlichen Religion verhalten, nach diefen 
Geſetzen muß. fie vorwärts fchreiten,. daß fie nämlich 
durch Jahre geſtaͤrkt, durch die Zeit. ausgebreitet, durch 
Alter erhbhet, allzeit aber unverändert und unbefleckt 
erhalten werde: Itaetiam Chriftianae religtonis dogma 
fequatur; has decet profegtuum leges; ut; annis [cir 
licet confolidetur, dilatetur tempore,  fublimetur 
aetate , intorruptum tamen, illibatumque. ——— 
(Commonit. 4. cap. 28.). ; 

Jeder Meuerer muß es alfo mit — auche Gottes 
———— und ihr entweder das, was ſie zu wenig 
oder zu wiel tgethan hat, erweislich machen. — 
in | Jener 
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Jener Kirche, fage ich, non welcher der große Augus 
ftin ſagt: Ich wuͤrde dem Evangelium: nicht glauben, 
wenn mich nicht das Anfehen der Farholifchen Kirche 
dazu bewdge. Ego vero Evangelio.non:crederem, 
nifi:-me catholicae Eccleſiae commoveret 'auttoritas, 
(‚Lib. contra Epiftol. Manich. cap. 5.) . | 
Jener Kirche, der ein Sottmenfh. — hat, 
daß er bey ihr ſeyn werde, bis zum Ende der Zeiten. — 
> Kann ed alſo einen handgreiflichern Unglauben ges 
ben als jener ift, der das Wort Gottes: verbeffern will? 
oder eine‘ fennbarere Berwegenheit als diefe iſt, die der 
allgemeinen Kirche — — oder — * 

buͤrden will ? ·¶· 
Der gedachte Kirchenlehrer pr ih * vera reli- 
gione cap. 79: Wir muͤſſen uns feſt an die chriſtliche 
Religion halten, und an: die Gemeinſchaft mit. jener 
Kirche, welche katholiſch iſt, und katholiſch genannt 
wird, nicht nur von ihrem. Kindern, fondern auch von 
allen ihren Feinden. Denn fogar Ketzer und Schifmatis 
ker, fo wenig e8 ihnen auch behagen mag, wenn ſie nicht 
mit ihren Leuten, fondern mit Auswärtigen reden, mens 
nen die katholiſche Kirche nie anders als katholiſch. 
Denn fie fonnem fich nicht anders verftändlich: machen, 
als. wenn fie diefelbe mit jenem Namen — — 
den ihr Die ganze Welt giebt. -.. 

Manheißt und Katholiken, wenn man —— 
— will, daß wir es mit der Kirche Chriſti halten, 
und man giebt uns den wahren Ehrentitel, der ein ewi⸗ 
ger Beweis des aͤchten und unveraͤnderten Glaubens iſt. 
We r ich ſeiner ſchaͤmet, der eile in einen neuen Schaf⸗ 
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fall, und fireiche feinen Namen aut dem Verzeichniſſe 
der rechtgläubigen Juͤnger Jeſu felbft aus. | 

Ich habe, fagt Auguftin, den deutlichfien Ausfpruch 
meines Hirten, welcher mir die Kirche ohne zweydeu⸗ 
tige Umfchweife bezeichnet: und anbefiehlt; mir. muß 
ich die Schuld beymeſſen, wenn ich: mich ‚von feiner 
Heerde, welches eben die Kirche ift, durch Menfchene 
worte treunen, und. auf: Abwege führen laffen will. 

“Habeo manifeltifimam vocem: paftoris mei, commen- 
dantis mihi, et. fine ullis .ambagibus exprimentis 
Eeelefian; mihi imputabo, fi ab ejus grege, quod 
eft ipsa Ecelefia, per verha hominum feduci , atque 
aberrare voluero..... (Lib.. de unitate Eecl. cap, 11) 

Nehmen wir auch an, Gott wolle unjern Glauben 
reinigen‘, und feine. Kirche von Borursheilen säubern; 
konnen wir: aber auch, dabey annehmen, daß ex ſich wirk⸗ 
lich dergleichen Apoftel bedienen wolle, die ſich unter 
unfeun Augen wie.Diebe in den Schaafſtall Eprifti’eins 
dringen wöllen, wm zu fchlachten, zu verwirren, zu 
verführen? » Haltet die Charaktere der erften Ylaubends 
prediger mit der Biographie ıder heutigen Aufklaͤrer ges 
gen einander; fraget, woher fie ommen, wer fie fende, 
und was für Beweife- ihres Auftrages fie mit fich brins 
gen? Sehet auf ihre Wirkungen, die fie ſchon in der 
betsogenen Welt hervorgebradyt, und kennet aus den 
Abſichten die verfappten Wölfe! — 

Dehjenige aus uns har Feinen Chriftenglauben, meine 
Brüder! der nicht feit und-unbeweglidy glaubt, was 
ihm. die Kirche zu glauben befiehltz das heißt, der 
wahre Chrift darf im Glauhen-nicht wanken, er muß 
bey feinem Glauben nicht im. mindeſten eine Furcht haben, 

er 


er muß nicht denken; es möchte vielleicht die Sache ſich 
. anderft befinden. Man muß fich nicht vom Glauben 
abbringen laffen, wenn ed auch Leib und. Leben koſten 
ſollte, wenn man auch: alle Marter und Verfolgung deß⸗ 
wegen ausſtehen müßte ; oder zu befürchten: hätte: Die 

Beweiſe des Glaubens find. unumftößlich,. das. Alter 
von -achtzehnhundert Jahren iſt ehrwuͤrdig, die Allges 
meinheit ift augenſcheinlich, wir find, nur natürlich zu 
reden, unendlich verhünftigere Gläubige, als alle Witz⸗ 
linge und Zweifler am Glauben finds aber demohngeach⸗ 
ter iſt der Glaube eine: unverdiente Gabe und: Gnade 
Gottes, um die wir immer: bitten, aber: und‘ .. 
äbermüthig prahlen ſollen. 

Du aber ſtehſt durch: den Glaubens. ER dich 
jedoch nicht ſo ſehr in deinem Sinne, ſondern fuͤrchte.“ 
(Roͤm. 11, 20.) — Fuͤrchte dich vor dir ſelbſt, daß 
du die Wohlthat nicht mißbraucheſt — fuͤrchte dich vor 
den Verfuͤhrern, daß ſie dich nicht hinterliſten — fuͤrchte 
Gott, der nicht nur Zuhoͤrer ſeines Wortes ſondern 
Bolzieher desſelben fordert. — „Fuͤrchte Dich nicht, 
glaube nur, fo wird — — RN: en 
er s0.) 





Zweyte Betrachtunge 


nuebe den thaͤtigen Glauben der Chriſten nach 
dem Worte Gottes, J 

— Duo den Glauben des Herzens gelangt man zur 

Gerechtigkeit; die Bekenntniß mit dem Munde aber ge⸗ 

reiche: zur Seligkeit.“ (Rom. 10, 10.) 0.5: 
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Der thaͤtige Glaube nach dem Worte Gottes macht 
dem Herzen des Chriſten Ehre, und warum? Weil er 
es allein in den gehörigen Schranken halten, und ihm 
die unfehlbare Richtſchnur eines ——— Lebens⸗ 
wandels zeigen kann. 

Es iſt alſo ein Glaube des Veyfalles in den Ge⸗ 
heimniſſen der Religion — 

Ein Beyfall ohne Nachgruͤbeln, und dieſer — 
dem Verſtande Ehre. 

Es iſt ein Glaube der Ausuͤbung in den Gebothen 
der Religion — 

Eine Ausübung ohne Weigern; und biefe macht dem 
Herzen Ehre. 

Wir haben nur noch ale; den Glauben der Außs 
übung, hier zu betrachten, und ich nenne, ihn, mehres 
rer Deurlichkeit willen; 

Den Glauben des‘ Herzend-— das bie Gidße der 
Gnade Gottes aufrichtig erfennt. 1. Punkt: F 

Den Glauben des Mundes — der deſſen Wahrheit 
ohne Menſchenfurcht bekeunt. 2. Punkt. 

Den Glauben der Werke — die feine Heiligkeit auch 
vor der Welt nicht mißkennen laffen. 5. Punkt. 

In dieſen ſetze ich den thätigen Glauben der Chriſten, 
der ſie gerecht vor Gott, ſelig in ihren Hoffuungen, und 
zum Beyſpiele der unglaͤubigen Welt machen wird. 
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Der thätige ift der Glaube des Herzens, 
das die Größe der Gnade Gottes 
aufrichtig erfennt. 


Der Glaube fordert, wie ich fagte, vom — 
Unterwuͤrfigkeit, und dieſe Unterwuͤrfigkeit ſetze ich: — 
In einen bereitwilligen Beyfall, ohne alle Zwei⸗ 
fel. — J 

In einen vollſtaͤndigen were, in allen Sti- 
den. — 

"Sen einen bebarrlihen Benfall, zu allen — 

Der Glaube fordert vom Herzen Thaͤtigkeit, und 
dieſe Thaͤtigkeit des Herzens ſetze ich: — 

In die aufrichtige RD der Sunde — 
na — 

Und in die beftändige Erenntichtei für die 
Gnade Gottes. 

Die Gibfe der Gnade Gottes, ‚die er und in * 
| wahren Glauben erzeigt, erkennen, heißt fo viel, als: — 

+ Die Nothiwendigkeit des Glaubens zum Heile — 
Die Unverdientheit der'Gnade ded Glaubens — 
"Die Geatyibnrteir der Gnade des ha Glaubens 


fee | 
1. Sag. Die Größe der Gnade aus — 
Nothwendigkeit. 


Ich rede nicht von dem natürlichen oder uͤbernatuͤr⸗ 
lihen Gnaden, die Sort auch den Ungläubigen mag 
zukommen laffen; die Rede ift hier nur von der ſelig— 
machenden Gnade, und von diefer mäffen wir den Glau—⸗ 
den, als den Anfang — als die Bedingniß — und als 

die 
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die Vollendung betrachten. Der Glaube macht tel, 
und wie? 

Als der Grund unferer ide Werke, ohne det fie 
nichts find. 

. Als die. Bolfommenheit der guten Werke, aus dem 
fie. verdienftlich find. 

„Ohne den Glauben, fagt der Apofiel, (Hebr. 11, 
6.) ift es unmöglich, Gott zu gefallen. Denn wer zu 
Gott kommen will, der muß glauben, daß ein Sort ift, 
und daf er diejenigen, welche ihn ſuchen, belohne. 

„Wer nicht glaubt, fpricht der Erldfer zum Niko: 
demus, (Joh. 3, 18.) .der ift ſchon gerichtet, weil er 
an ven Namen des — Sohnes Series nicht 
nn 1 TE? 

: Und nad) feiner Auferfichung fagt er feinen Züngern: ı 
‚Ber glaubt: and: getauft: wird, ‚der wird felig werden; 
wer aber. nicht glaubt, . der wird: verdammt werden. ““ 
on 16, 16.) | 

- Nut: aber , wer will — wenn ihm der — keine 
—— ſchickt? Wer will zum Vater kommen, wenn 
der Sohn ihm nicht nach ſich zieht ?. - Wer will. den Geift 
haben, wenn'er.ihn nicht von Oben her empfängt, da 4 
er: aus ſich nichts hat? 

Die Vernuuft ſelbſt ſagt uns, daß wir Gott nicht 
— Tonnen, ohne und. ihm zu unterwerfen; und daß 
wir garnicht vieles thun für.dad, ‚fo er und thut und 
thun kann und will, (wenn wir fchon unſern Verſtand 
feiner Weisheit; und'unfer Gerz feiner Heiligkeit; umterz 
werfen. Es iſt eine Wohlthat, daß manıunfener. kurzen 
Einſicht, fo zu reden, ein Fernglas, das uns unſere 
Hoffnun⸗ 
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Hoffnungen und unſer Gluͤck vollkommen einfehen laßt, 
an die Hand giebt. 

Das dunkle Gemuͤth des Menſchen, ſchreibt der große 
Yuguftin, (Lib. de moribus Ecel. cap. 11.) iſt wegen 
Gewohnheit der Finfterniß, womit es in der Nacht der 
- Sünden und Lafter verdedt wird, nicht im Stande, auf 
die deutlichen und lichten Vernunftgründe gehörig zu 
merten. Daher ift ed eine beilfame Anorönung, daß 
eine gleichſam von den Zweigen der Menfchlichkeit bes 
fchattete Autoritär unfern auſteten Blick zum Lichte der 
Wahrheit hinleite. 

Wenn wir alſo dieſe — und nothwendigſte Gnade 
des wahren Glaubens nicht erhalten hätten; ſaget, 
meine Bruͤder! wie groß wäre alddann unfer Uungluͤck? 
Und wenn wir fie verlieren follten , wie ſchrecklich wäre 
unfer Elend? Und’ weil fie-dazu uͤber das Feine allges 
meine Gnade ift, wie hoch ift dann ihr Werth im EN“ 


hung unferer befondern Auswahl?  : = ur | 
2. Satz. Die Größe der Snade aus ihrer 
Unverdientbheit. 


Unverdient, weil ſie die — bernetuclie Guade 
zum Heile iſt, folglich allem Verdienſte zuvorlͤmmt. 

Das tridentiniſche Concilium ſagt: Der Glaube iſt 
der Anfang zum Heile des Menſchen, der Grund und 
die Wurzel aller Rechtfertigung. Quia fides:elt huma- 
nae ſalutis initium, fundamentum et nadix.. omnis 
jufificationis. (Sess. '6. cap- &:) —— 

Der heilige Clemens von Alexandrien nennt. —* die 
erfte Hinneigung zum‘ Heile, primam adifalutem inieli- 
nationem. (Lib. 22 $momatun Js: u dl Ss lmd 
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Der heilige Cyrillus von Alerandrien, die Thuͤre und 
den Weg zum Leben, januam et viam vitae.. (Lih. 4 
in Joann,) 

Der heilige Hieronymus, den Anfang und Uriprung 
des Vertrauens und Zutritted zu Gott, principium, 
et originem fiduciae et accellus ad Deum. (In cap. 
3. Epiſt. ad Galat.) 

Und Auguftin, der Lehrer der Gnade, fchreibt? Der 
Menſch wird, wie der Apoftel fagt, durch den Glauben 
gerechtfertiget, und nicht durch die Werke: diefer (der 
Glaube nämlidy) wird und zuerjt mitgerheilt, damit wir 
das Uebrige erhalten, was man als eigenes Werk anſehen 
faun, und wodurch wir gerecht leben. Ex fide dieit 
Apofiolus, jufiificare hominem, non ex operihus, 
quia ipfa prima. datur, ex qua impetrentur caetera, 
quae propria opera nuncupantur, in quibus. jufte 
vivitur. (Lib. de Praedelin. Sanct. eap. 7.) 

Unverdient, weil fie eine Gnade iſt, und fein Vers 
dienft — eine Gnade und Fein Geſchenk Gottes. 

„Dieß ift dad Werk Gottes, daß ihr an den glau: 
bet, welchen. er geſendet hat.“ (Joh. 6, 29.) 

„Ihr feyd aus Guaden durch den Glauben felig ges 
worden, und dieſes nicht aus euch: denn es ift eine 
Gabe Gottes. Nicht aus den Werfen, damit ſich Nies 
mand rühme.” (Ephef. 2, 8. 9.) 

Unverdient, weil fie eben nicht allgemein ift, ud 
weil fie, wenn fie auch nad) Verdienſten audgetheilt 
würde, unzählbar Audern, die fie nicht haben, vor und 
zugefommen wäre. Sene alten Weltweifen, deren Leh⸗ 
ven und Beyſpiele wir noch bewundern, und die uns 
beſchaͤmen, hatten ſi ſie nicht; Viele, die wirklich ſittli— 
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cher als wir leben, bekommen ſie nicht; und wir, die 
wir ſie haben, gebrauchen dieſelbe nicht. 

„Iſt nun unſer Evangelium, ſagt der Apoſtel (2. 
Kor. 4, 3. 4.) auch verdecket, ſo Mr es nur denen vers 
decket, welche zu Grunde gehen: Jenen nämlich, wel: 
chen der Sort diefer Melt ihren unglaͤubigen Verſtand 
geblendet hat, daß fie der glorreiche Glanz des Evan- 
geliums Chrifti, welder Gottes Ebenbild- ift, nicht 
erleuchte; *° 

O koͤnnten wir Auch mit dem namuchen Apoſtel 
(Ebend. V. 1. 2.) den Schluß maden: „, Deßwegen, 
weil wir diefe Verwaltung haben, die und nach der 
Barmherzigkeit zu Theil geworden, fd laſſen wir den 
Muth nicht ſinken: fondern wir fagen den heimlichen 
Schandthaten ab, und wandeln nicht in Arglift. 

5. Say. Die Bröße der Gnade aus den Fruͤch⸗ 
ten des wahren Glaubens. 

Durch den Glauben wird mir alled verdienftlich 
für das ewige Leben, ohne denfelben nichts. Wo der 
Deweggrund nicht übernatürlicy ift, ift der Verdienft 
nur natürlich, folglid kann auch die Belohnung nicht 
Übernatürlid) feyn. Darum belohnt der Herr das natür: 
liche Gute der Heyden und Keger mit zeitlichem Segen, 
weil es ohne Glauben fein würdiges Werf [ar bie felige 
Ewigkeit giebt. 

In dem Glauben wird mir alles Hat; was ich 
zu thun und zu laffen habe, und mit diefem kann ich 
nicht irren, fo irren, daß ich zu Grunde gehen muß. 

» Die ihr den Heren fürchtet, glaubet ihm, und euere 
Belohnung wird nicht ausbleiben. Eccli. 2, 8.) 
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„Gebet Hin zu ihm, ihr werdet erleuchtet, und euere 
Angefichter nicht befehämet werden.“ (Palm 35, 6.) 

Der Blaube, fagt der große Auguftin, ift gleichſam 
der Erfigebogrne; denn Niemand kann Gutes wirken, 
ohne daß er zuvor glaube. Inter omnes tanquam 
cordis noftri natos primogenita fides eſt. Nemo enim 
bene operatur,.nili fides praeceflerit. —— 7. de 
decem plagis et praeceptis. cap. 10.) 

Von dem Glauben habe ih ale Mittel, alle 
Antriebe, ale Ermunterungen zu meinem Heile. Alle 
Mittel, die mir das Gefeß zeigt; alle Antriebe, die mir 
die großen Wahrheiten geben; alle Ermunterungen, die 
mir die Verheißungen, die Salbung, die Gnade und 
meine Ueberzeugung beybringen. : Ä 

„Der Geift Gottes felbft giebt unferm Geiſt Zeug⸗ 
niß, daß wir Kinder Gottes find. Sind wir aber Kin: 
der, fo find wir aud) Erben, und zwar Erben Gottes , 
Miterben aber Chriſti.“ (Rom. 8, 16. 17.) 

Was für eine ErfenntlichFeit des Herzens for- 
dert alfo diefe Gnade des Glaubens von uns? 
Dieß ift die Folge der Erfenntniß der Wohlthat, die 
ewige Befchäftigung eines thätigen Herzens. — 

Damit ihr den fchuldigen Dank eueres Herzens in 
Etwas einfehen möget, fo fage ich euch nur kurz: Die 
Gnade ded Glaubens fordert von eueren Herzen — 

Den Dank der fleten Erinnerung — Vergeffenheit 
ift Undank. — 

Den Dank der feften Anhänglichkeit — Gleichgil: 
tigkeit ift Undanf. — 

Den. Danf der dftern Erneuerung — Zufriedenheit 
ift da Undanf. u 
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Erinnert euch oft, was der Glaube in euch ges. 
wirket hat, da ihre, ſo zu fagen, mit ihm gebohren, 
in ihm wiedergebohren, und durd) ihn gleichfam narürs 
liche Shriften feyd. Erinnert euch, was der an 
in Andern nicht gewirket hat. a 

Hanget ihm von Herzen.an, weil er allein — — 
allein ſeligmachend iſt, weil ohne ihn alles umſonſt iſt. 
Leib und Leben iſt etwas Zufaͤlliges: er aber iſt weſent⸗ 
lich für unfere Seele. ,,Mit wen foll id) dich vergleis 
chen, oder wen foll ich dich Ähnlich achten... Gegen 
wen foll icy dich halten?’ (Klaglied 2, 15) 

Uebet euch dfters im Glauben, wenn ihr geredjt 
leben woller, „denn der Gerechte lebt aus dem za 
ben. (Salat. 5, 11.) 

Menn wir glauben, ift Ehriftus im und, fchreibt 
der. heilige Auguftin. Denn dieß meynt der Apoftel, 
da er ſagt: Chriſtus wohne durch den Glauben in eueren 
Herzen. Dein Glaube koͤmmt von Ehriftus, und Chris 
ftus ift in deinem Herzen. Si fides in nobis, Chrifius 
in nobis. Quid enim aliud ajt Apoflolus, habitare 
Chrifium per fidem in cordibus veltris? (Ephef. 3, 
17.) Ergo fides tua de Chrifio, Chriſtus eft in corde 
tuo. (Traet. 49. in Joann.) ° — 

Uebet euch beſonders in allen Gefahren; in den 
Gefahren des Leibes, als einer Zubereitung zum Tode — 
in den Gefahren der Seele, als einem — des 
Sieges. 

„Alles, was aus Gott gebohren iſt, uͤberwindet die 
Welt: und dieß iſt der Sieg, der die Welt uͤberwindet, 
unſer Glaube.“ (1. Joh. 5, 4.) Uebet euch, wenn 
ihr den heiligen BOHREN euch naher, denn durch den 
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Glauben werdet ihr nerechtferriget, und ;, ihr Alle ſeyd 
Kinder. Gortes durch den Glauben, der in Chriſto Jelu 
iſt.“ (Salat. 5, 26.) | 
| Ueber eudy in den Anfechtiagen wider den Glauben 
ſelbſt, den euch die Hoͤlle rauben will — in Verſuchun— 
gen wider das Geſetz, wo das Fleiſch eueren Glauben 
verdunkeln will. „Vor Allem ergreifet den Schild des 
Glaubens, ſagt der Apoſtel, (Ephef..6,; 16.); womit 
ihr alle feurigen en des ai — —— 
mr — 
RENTE Be u: n Ai RE Sr 
Der —* Glaube an auch ein Glaube des Miu; 
des, Der ſtine Wahrheit ohne, Weuſchen⸗ 
furcht bekennt. 

Wir pr nd d nge Jeſu ae die, mn eu 
fennen muͤſſen. — e 
= Mir ſind Bruͤder von ——— die wir ermuu⸗ 
tern und belehren muͤſſen. — 

Mir ſind Glieder der Kirche — F die wir —* 
fertigen und vertheidigen muͤſſen. 

Nie iſt ein Zeitpunkt geweſen, wo die Wahrheit aeia 
ger ſchweigen konnte, als jetzt. Der Irrthum ruft 
durch alte Gaſſen, die. Lüge: ſchreyt oͤffentlich warum 
ſollen wir Chriſten ſchweigen? Warum den Finger auf 
ven Mund legen? — Soll unſer Stillſchweigen Furcht 
heiſſen/ oder Zweifelhaftigkeit, oder Beſchaͤnung? Durch 
den Glauben des Herzens’gelange man zur Gerechtig⸗ 
keit; die Erkenntniß mit dem Munde aber?gereicht zur 
Seligkeit. Der innerliche Glaube iſt Rechtfertigung, 
N der 
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der Aufferliche ift Verdienft. Glauben des Mundes nenne 
ich alſo bier, ſo oft man aus übernatürlichem BENEEERE 
feingn Mund dffnet. — 

vn ‚2. Zum Lobe ded Glaubens, aus Andacht, zur 
Erbauung des Nächiten.: 

2. Zum Belenntniffe des Glaubens, aus a zur 
Aeufferung feiner Grundſaͤtze. 

3. Zur Vertheidigung des Glaubens, aus Eifer, zur 
Beſchaͤmung der Feinde. 

Ich rede nicht zu den Verkuͤndern des Glaubens, 
die Gott, als feine Herolde in alle Welttheile hinaus— 
ſchicket; aber ich rede doch zu Chriften, die ihren Glaus 
ben lieben, ich rede in Zeiten, wo ‚ber Giante feine 
Öffentlichen Feinde hate 

Was man liebt, von dem redet man gerne,” und 
was man ungerecht — ſieht, das bedauert man 
mit Herz und Mund. * 

Cob des Slaubens nenne ich: de ef 

Was man zur Aeuſſerung u. Glaubens zu Gott 
Re — 

Was man zur Erhauung des Naͤchſien — 

Was man zum REN ſeinen untergebenen vor⸗ 
traot. * 

Inden Blande,. fügt Auguftin, fordert von. uns ein 
Hufen, des Herzens und der, Zunge. _ Denn wenn, wir 
einſtens in ewiger Gerechtigkeit herrſchen wollen, koͤn⸗ 
nen wir uns vor der gegenwärtigen böfen Welt nicht 
anders retten, als dadurch, daß wir nach dem NHeile 
des Nächften ftseben , uud, jenen Glauben aud) mit dem 
Munde ‚befeunen „den, wir im Herzen: EREEN (‚Lib. 
de;: A et Symb, cap. 1.) WR {8 * 
Und 
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Und. der heilige Iſidor fetst hinzu: Gleichwie jener 
Glaube nichts nügt, den mau zwar im Munde führt, 
aber. im Herzen verläugner; eben fo wird auc)' jener 
Glaube nichts nügen, den man zwar im Herzen trägt, 
aber mit dem Munde nicht befennt. (Lib. 2. de fumme 
bono.cap. 2. Sent. 7.) 

Ein Vater. muß, fo zu reden, ein Hausprediger 
für feine Familie feyn, er muß die Kleinen darin fteis 
fen, und er muß einigermaßen, was der-Apoftel (Tit. 
1,.9.) hauptſaͤchlich yon Kirchenvorftehern fordert, fo 
ſeyn, „daß er dem unverfälfchten Worte, wie er ges 
lehrt wurde, anhange, auf daß er: im Stande fey, 
durch die heilfame Lehre zu ermabnen, zu überweifen, 
bie widerſprechen.“ — 

Bekenntniß des Glaubens wird erfordert, wenn 
ed die Ehre Gottes oder das Heil dee Naͤchſten 
betrifft. 

Zur Erlangung der Seligkeit iſt es nicht nothweu⸗ 
dig, allzeit und uͤberall den Glauben zu bekennen, wohl 
aber zu gewiſſen Zeiten, und an gewiſſen Orten; wenn 
naͤmlich durch Unterlaſſung dieſes Bekenntniſſes Gott die 
ſchuldige Ehre, oder auch dem Naͤchſten der ihm gebuͤh⸗ 
rende: Nutzen entzogen wuͤrde. Zum Beyſpiel; wenn 
Jemand über feinen Glauben gefragt wärde, und dazu 
färwiege „woraus man fchließen Fonute, er habe entwe⸗ 
der feinen Glauben, oder fein Glaube fey nicht der wahre, 
oder. wenn Andere durch jein Stillſchweigen verleitet 
würden pom Glauben abzufallen, (9 Thomas, 2. 
2. quaelii art. 2.) 5 

Man muß bey den heutigen Aergerniſſen oft — Gott 
zu ehren — unerſchrocken zeigen, daß man ſich ſeiner 
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Religion nicht ſchaͤme, noch ſcheue — und dadurch die 
boshaften Spoͤtter zu Schanden machen. Man muß, 
wie der alte, ehrliche Eleazar (a, Machab. 6,.24.) dens 
fen und fagen: „es fteht unferm Alter nicht an, (viels 
weniger ‘unferm Glauben): daß. ih heuchle.“ — Es 
fteht einem NRechtgläubigen nicht an, daß er furdtfas 
mer fey, als der Ungläubige, und ed ift einem-wohls 
denfenden Chriften dermal nicht genug, daß er gut 
dent, wenn er nicht mehr befentien darf, wie er denkt. 

Wer mich alfo, fagt ihm der Heiland, (Mattb. 
10, 32:33.) vor den’ Menfchen bekennen wird, den 
will ich auch vor meinem Vater, der im Himmel iſt, 
befennen. Wer mich aber vor den Menſchen verlaͤug⸗ 
nen wird, den will ich auch vor meinem Vater, der im 
Himmel iſt, verlaͤugnen. “ — Und was wuͤrde dieſes 
für eine fuͤrchterliche Verlaͤngnung ſeyn? — 

Vertheidigung des Glaubens, wenn. man uns 
denfelben rauben, wenn man Andere verführen ‚' oder 
wenn man ihn verächtlich machen will. 

Ich weiß ed wohl, daß ed oft einem Weltmeufchen 
gefährlich ift, über den Glauben mit: Andern zu dispu⸗ 
tirens ich weiß aber auch, daß ein Feder, wenn Andere 
darauf ſchimpfen, fo viel er- kann, der a ber 
Religion'werden muß. 

„„Verherrlichet Ehriftum den Herrn in eueren Ser 
zen, und ſeyd ſtets bereit, einem Jeden genug zu thun, 
der Rede und Antwort von euch über die Hoffnung, 
die ihr. habet, von euch fordern wird. Diefes aber fols 
let ihr mit Sittfamfeit, Furcht und gutem Gewiſſen thun, 
bamit die, u von euch, als Uebelthaͤter, Boͤſes 
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reden, zu Echanden werden; daß ſie eueren quten Mans 
del in Chriſto getadelt haben.’ (1. Petr. 3, 15. 16.): 

Könnet ihr den Frevler mit Reden nicht demuͤthi— 
gen, fo-tönner ihr ihn doch allzeit mit der Flucht be: 
ſchaͤmen und widerlegen. Sie iſt zuweilen ftatt einer 
Rede , ‚einer nachdrucfamen Rede, und menn fie. Andere 
nicht beffert,, fo:erhält fie euch doch in euerer Unſchuld. 

„Kaͤmpfe einen guten Kanıpf ded Glaubens. ‚Greife 
nach dem ewigen Leben, wozu: du gemäß deined:Berus 
fes und. des herrlichen Befenutniffes beſtimmt bift, wel⸗ 
ches bu vor ſo vielen zeugen abgelegt — “ (u Amor: 
6, 12.) 

Mieles Wortgefecht if nicht das Thun der Chriſten, 
aber ein ewiges Stillſchweigen bey der Herabwuͤrdigung 
der Religion iſt auch Fein Anzeigen eines geruͤhrten und 

uͤberzeugten Chriſten. Viele ſtumme Hunde, die heut 
zu Tage fich Fein Wort zu reden getrauen, werden mit 
der Zeit mit mehr Urfache ald der Prophet (fa. 6, 
5.) fagen mäffen: „ De is, daß ich ——— 
ac “— — 

In meiner Gegenwart haben fe oft, ‚ungeabisbet, 
ſpoͤttlich von der Religion gefprochen „ da ich ſie beſchaͤ⸗ 
men, oder hindern, oder. beffern Fonnte — ſie haben 
ihre Zungen, wie Schlangen:gefchärfet; Natterugift war 
unter ihrem Lippen, — Wehe. mir, daß ich geichwies 
gen habe! Mein Muth hätte den Muth noch anderer 
Kämpfer erwecket, und wenw die Bosheit. verſchiedene⸗ 
‚mal beſchaͤmt worden wäre, fo hätte. fie fich zulett:in 
ihre Höllenfinfterniß men Beau: — 
Mir. * ich gefchwiegen Habe} ı.. 2. sun. 

er 
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Ich wäre deiner nicht würdig, wenn ich mich dei⸗ 
ned Namens, o Herr! fchämen, wenn ich mir vor der 
heutigen Welt, vor den Philofophen und-einbilderifchen 
Weifen unferer böfen Zeiten nicht getraute, mid) dffent= 
lich als einen romiſch- Fatholifchen Ehriften zu befennen ; 
‚wenn ich fo niederträchtig wäre, allen Zeichen, allen 
Handlungen, welche. nad) den Urtheile. der: Menfchen 
für ein äußerlihes Glaubensbekenntniß angeſehen wer⸗ 
den, aus Scham oder Furcht zu mißfallen, auszumweis 
chen. — „Die Wahrheit Ehrifti ift.in mir, denn dies 
fer Ruhm foll mir in den Landſchaften Achajens u. bes 
—— werden. “ = Kor, ‚11, eo) 


UL. Punkte 


Der lie Glaube ift endfich ein Glaube der 
| Werke, die feine Heiligkeit vor der 
; Welt ehren, 

Man fchließt auf.dem Tod des Leibes, wenn man 
Feine Außerlichen Zeichen des Lebens mehr an ihm fieht: 
man Fan: aber auf. den-Zod der Seele fchließen „ wenn 
man keine guten, oder wenn: man gar boͤſe Werke am 
Menfchen fieht, "Der: Glaube heftet und. an Die Geby: 
* MNun aber fordert das Geboth Ausübung. 

Die Natur der Gebothe fordert BR — weil 
fr gewiffe Sachen: befehlen, 

Daß) Ziel der Gebothe. fordert Ausubung - — weil 
nur Berdienft das: Heil ſichert. 

. Die Kraft. ded:Glaubend fordert Auelbun — weil 


er r Exit im Wirken giebt, © 5 
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„Dieß ift eine wahrhafte Rede: und ich verlange, 
daß du. diefe Dinge beftättigeft, damit Diejenigen, 
welche an Gott glauben, ſich befleißen, in.guten Wer⸗ 
ten vortrefflich zu ſeyn.“ (Tit. 3, 8.) ! 

Saffer die drey Säge wohl, meine Brüder! 

Der Glaube ohne Werke ift ein todter Glaube, — 

Werke ohne Liebe find unvollfommene Werke, — 

Liebe ohne Standhaftigkeit ift eine eitle Liebe. Folge 
lich, damit der Glaube thätig ſey und lelig mache, 
muß er ein — | 

Bon Werken, — — 

Von Liebe begleiteter, — ein | 

Bon Treue: bewaffneter Glaube feyn. 

1.,Sag. Bin Glaube mit Werfen. 

Man kann den rechten Glauben haben, ohne daß man 
immer die guten Werke habe: aber man faun den rechts 
fertigenden Glauben ohne. Werke nicht haben, 

Der Kirchenrath zu. Trient hat darüber Folgendes 
entichieden: . Wer da fagt, daß Jener, welcher durch 
eine Suͤnde die Gnade verliert, allzeit zugleich den Glau⸗ 
ben verliere; oder daß der Glaube, welcher bleibt, 
kein wahrer Glaube ſey, obgleich er kein lebendiger 
Glaube iſt; oder daß Jener, welcher den Glauben ohne 
die, Liebe haz,: kein Chriſt mehr ſey: der ſey verflucht. 
( Seſſ. 6. 7. et 15. et anone 15.) 

Der Glaube an die Wahrheiten der Religion iſt der 
Grund der Rechtfertigung; die Haltung des Geſetzes 
Chriſti iſt aber die ONE und Urjache zuf Recht⸗ 
fertigung. 

Denn, ſagt der heilige Jakob „Was nit. eö meine 
Bruͤder! ‚wenn Jemand ſagt, er habe den Glauben, hat 
| aber 
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hat aber die Werke nicht? Wird Ihn der. Glaube ſelig 
machen koͤnnen?“ (Jakob 2,14.) „Du glaubeft;, 
daß ein’ Sort ift: gut; die Teufel glauben es auch und 
zittern.“ (V. 19.)' ,, BSleichivie der Leib ohne den Geiſt 
todt iſt/ alſo iſt auch der Glaube ohne die: gufen Werke 
Fodr, (DW. 26.) und was todt iſt/ kann nicht leben⸗ 
dig machen. Es bleibt alfo immer wahr, daß der Ge⸗ 
rechte durch den Glauben ſelig wird, weil unſere Recht⸗ 
fertigung vornehmlich durch den Glauben Eommt,. — 
ſie ohne Glauben ſchlechterdings unmoͤglich ze 
ift aber auch unftreitig, daß der'todte Glaube: den Sin 
der verdammt, weil der Glaube ohne bie Werke die 
Urfache feiner -Verdanimung’wird, indem er den Wils 
Ien des Hertn gewußt und ihn nicht erfuͤllet, den · wah⸗ 
tem Gore’ erkannt und ſein Geſetz nicht: vottzogeũ hat. 
Der Gerechte lebt aus dem lebendigen Glauben, ee 
2. Sag. Werke mit- Liebe, rt 
Wer kann glauben, was er ju glauben hat, — 
gu lieben, was er allein zu lieben hat? Die: Erkenntniß 
des Guten erwecket die Relgung zum Guten/ und der 
Schöpfer feheint unfere Natur gleichſam fuͤr dieſe Tugend 
ausdruͤcklich gebildet zu "haben, indem wir nicht wiſſen 
Tonnen, mo unfer Schatz ift, ohne: unfer Herz an ihn 
zu beften. Der Glaube. muß demnach durch die Kiebe 
wirken, und mit Liebe begleiter feyn, - 
Weunn ich allen Glauben Hätte, alſo daß ia Berge 
verſetzte, "die Liebe aber uich — ſe waͤre ich nichts.“ 
(1, Kor 180, 2.) TEE ITS Pr: 
„Chriſtus Jeſus * nicht —— ob Eimer be= 
ſchnitten oder unbeſchnitten ſeyz ſondern er ſieht auf den 
Sauber‘; der durch die Liebed wirketl⸗ (Galat. 5,6.) 
= 
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Und der heilige Auguſtin ſchreibt (Serm. 128. alias 
16. de verbis Apofioli): Wenn du nur glaubeſt, und 
dabey ohne Hoffnung lebſt, oder die Liebe nicht haft, fo 
wiffe: Auch die Teufel glauben und zittern. Was ift 
es dann Großes, wenn du Chriftum den Sohn Gottes 
nenneft? Die fagte Petrus, und er vernahm die Wortet 
Selig bift du Simon, ‚Sohn des Jonad! Dieß fagten 
auch die Teufel; allein fie mußten hören: Erſtummet! 
Sie fagen das Naͤmliche, und werden doc) abgewieſen. 
Die Worte -find eben diefelben; allein der Herr jtellte 
feine Frage an die Wurzel, nicht an die Bluͤthe. .. 
Unterfcheide alfo zuvor deinen Glauben -von dem Glaus 
ben der Teufel. Worin befteht diefer Unterfchied? Die 
Teufel fagten diefed aus Furcht, Petrus aus Liebe, 
Daher fchreibr der Apoftel an die Ephefer am 6. Kap.: 
„Friede den Brüdern, Liebe und Glaube. “ Ä 

Er fängt von hinten an, und koͤmmt auf den Anfang 
zuruͤck. Wir wollen fagen: Glaube, Liebe, Friede, 
Glaube, liebe, herrfche. Denn wenn du nur glaubeft, 
und nicht liebeft: fo haft du deinen Glauben noch nicht 
unterfchieden von Sjenen, welche zitterten und zagten: 
„Mir wiffen, wer du bift, du bift Gottes Sohn, 
(Mark. 1, 24.) So liebe dann alfo, denn die Liebe 
mit dem Glauben führt dic zum Frieden: zu was für 
einem Frieden? Zu einem wahren, vollftändigen, gründe 
lichen und fummerlofen Frieden, wo feine Peft, kein 
Feind mehr zu fürchten if. 

3. Sag. Liebe mit Standbaftigfeit. 

Was einmal-wahr ift, bleibt allzeit wahr, und was 
ich als folches kenne, dem muß ich ewig als ſolchem 
anhangen, Wie der Glaube des Verſtandes feit und 
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unbeweglich ſeyn muß, eben ſo muß die Anhaͤnglichkeit 
des Herzens und der That keine Veraͤnderung leiden. 
Soll ich noch immer meine Vernunft zu Rathe ziehen, 
oder ſoll ich dem Vernuͤnfteln Anderer Gehoͤr geben, nach⸗ 
dem ich weiß, daß Gott geredet und mir ſeinen Willen 
kund gemacht hat? Niemand weiß, was im Menſchen 
vorgeht, als ſein Geiſt. Eben ſo weiß Niemand die 
Geheimniſſe Gottes, als Gott, als der Sohn Gottes. 
Er hat geredet; er hat durch Worte, Thaten und Wun⸗ 
der bewieſen, daß er der Sohn Gottes iſt. Seine Feinde 
ſelbſt mußten geſtehen, daß Niemand das, was Jeſus 
that, thun kann, wenn nicht Gott mit ihm iſt. Gott 
haͤtte uns alſo ſelbſt betrogen, weil er durch Wunder und 
ſelbſt durch ſeine Stimme vom Himmel Jeſum fuͤr ſeinen 
Sohn oͤffentlich und feyerlich erklaͤret, und ihn zu hoͤren 
befohlen hat. . .. „Ich glaube, o Herr! aber komm' 
doch auch du meinem Unglauben zu Hilfe.“ — (Mark. 
9, 23.) Hilf meinem innerlichen Glauben durch deine 
Erleuchtung, meinem dußerliden durch deine Stärke, 
daß ich erfülle, was ich glaube, und glaube, was du 
willft, daß id) glauben, und wie ich eö glauben foll. 





Dritte Betrahtung. 
Ueber die wahre Hoffnung der Chriſten. 


Pr Hofe auf Bott, und er wird dich erretten; richte dei: 
nen Meg, vertraue auf ihn, erhalte dich in feiner Furcht 
und veralte darin.“ (Eccl. 2, 6.) | 

Ich 
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Ich muß hier der Deutlichkeit halber die Hoffnung 
auf Gott und das Vertrauen zu Gott in etwas unter: 
fcheiden. 

Die theologifche Hoffnung auf Gott nenne ich die fefte 
und unäberwindliche Ueberzeugung des Verftandes, daß 
und Gott das ewige Leben und alle nörhigen Mittel dazu 
verfprochen habe, und fein Wort unfehlbar halte, wenn 
wir ihm fein freywilliges. Hinderniß dagegen ſetzen. 

Das tugendhafte Vertrauen zu Gott heiße ich die 
muthvolle Ueberlaffung des Herzens in die Hände Gote 
tes, von dem wir gewiß wiffen, daß er in allen zeitli= 
chen und geiftlichen Zufällen alles Bdfe von uns abwens 
den, oder alles Böfe zum Guten für und wenden wird, 
wenn wir aufrichtig zu ihm rufen. 

Die Hoffnung ftelle ich eudy, ald den Grund — das 
Vertrauen als die Wirkung vor: jene, als die unmittels 
bare Folge des Glaubens; Ddiefe als die unmittelbare 
Folge der Hoffnung. — 

Nun, was ift alfo die wahre oder falſche Hoffnung 
der Chriſten? Hoͤret es, Gott fuͤrchten, und dennoch 
anf ihn hoffen, iſt die wahre Hoffnung der Chriſten — 

und die erfte Kebre. 
Nur auf Gott hoffen und ihn zu wenig fürchten, 
ift die Vermeffenheit der Sünder — und die Zweyte 
Lehre. 

Gott nur fuͤrchten, und nicht mehr auf ihn hoffen, 
iſt die ſchreckliche Verzweiflung der Verworfenen — und 
die dritte Lehre. 

Aus dieſem Allem folget alſo, daß der Grund der 
unfehlbaren Hoffnung die Wahrheit Gottes iſt — daß 
das Maaß der klugen Hoffnung, die Mitwirkung des 

Men⸗ 
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Menfhen ift — daß endlich die Kolge der verlornen 
Hoffnung die Verdammung bed Boͤſen ift. 


L Dune 


Gott fürchten und dennoch auf ihn hoffen, ift die 
wahre Hoffnung der Chriften, 

Die Hoffnung auf Gott ift wegen Gott, der mich 
nicht betrügen kann: 

Die Furcht vor Gott ift wegen mir, der dis leicht 
irren kann. 

Keines widerfpricht Folglich dem Andern, und die 
Schrift will keines von dem andern gefdndert. wiſſen. — 
„Die ihr den Herrn fürchtet, hoffet auf ihn, fo wird 
euch die Barmherzigkeit mit Freude erfüllen.” (Eccl. 
2, 9.) 

Was muß ic) alfo Hoffen? Warum muß ich hoffen? 
Durch wen muß ich es hoffen? 

Dieß Alles muß uns einen Blaren Begriff von ber 
chriſtlichen Hoffnung geben, 

Hoffen heißt Erwarten, Nun erwartet man nur, 
was man noch nicht hat, nur etwas Zukünftige, Man 
hoffet nicht& Boͤſes, fondern nur Gutes, weil die Hoff: 
nung eine Begierde und ein Verlangen darnach in ſich 
fchließet. Man erwartet alfo von Gott nur zufünftige 
Güter; Güter, welche wir noch nicht fehen, noch nicht 
befigen. Man hoffer es nicht von fih, fondern, mas 
man hoffet, erwartet man von einem Andern, aber nur 
von Fenem, der ed verfprocdhen hat; Sein Verjprechen 
giebt und ein dazu, und dieſes Recht kann und 
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Niemand mehr wegmen, wenn wir ihm Ib nicht ents | 
fagen | » 

So erwarten wir alles Bute, dad’ wir — nicht 
haben, nicht von uns, nicht von den Menſchen, ſondern 
von Gott, und dieß unterſcheidet zum Theile auch die 
goͤttlichen Hoffnungen von menfchlichen Erwartungen. 
Wir erwarten bey der Hoffnung die-Erfüllung aller görts 
lichen Verheißungen, das will fagen, wir erwarten alles 
Gute, fo Gott den Menfchen veifprochen hat. Er bat 
und aber zwey Dinge verfprochen, wie ich ſagte, naͤm⸗ 
lich die ewige Glüdjeligkeit und alddanı auch die Mit- 
tel zu derſelben. Auſſer dieſer ift nichts eigentlich für 
den Menfchen gut. Die ewige Gluͤckſeligkeit oder das 
ewige Leben -befteht in dem Veſitze und Genuffe Gottes, 
in der Anfchauung, in der Liebe und in Dem Lobe Gottes. 

Ich hoffe alfo und erwarte Gott, in deffen Befige und 
Genuſſe ich meine einzige volle Seligkeit feße. Deßwe⸗ 
gen nun, weil der Gegenftand meiner Hoffnung Gott if, 
ift meine Hoffnung auch eine: göttliche, uͤbernatuͤrliche 
Tugend. Ich erwarte auch die Mittel zu diefer Seligs 
keit, dad heißt, ich hoffe, Gott wird mir alles: geben, 
was meine Gläcfeligkeit befördert, oder diefelbe mir vers 
fchaffet, und alle Hinderniffe: aus dem Wege räumen, 
welche meine Gluͤckſeligkeit vereiteln würden. Der 
Glaube zeigt mir die Guͤter, welche Gore verheißen hat, 
er giebt mir den zu erkennen, der es mir verheißen har; 
die Hoffnung macht, daß ich fie erwarte, und — 
die Frucht dieſer Verheißungen. 2 

Der Glaube verfihert, Gott bereite feinen getreuen 
Dienern große und folche Güter vor, die weir über unfere 
Begriffe ſind. Die Hoffnung fpriht: Mir har Gore 
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diefe Güter vorbereitet. ‚Der Glaube fagt+ Gott Fann 
mich felig machen, wenn er will. Die Hoffnung fpricht: 
Er will es und ich werde felig werden, weil er mir Die 
‚Gerechtigkeit und die, Veharrlichleit in derſelhen geben 
wird, welche zur Seligkejt bringt. Der Glaube zeigt 
‚mir Gott als getreu in feinem; Verheißungen, voll Güte 
gegen diejenigen, welche auf ihn hoffen und ihn ſuchen. 
Die Hoffnung ermuntert mich, ihn aus ganzem Herzen 
zu ſuchen, und mit feſtem Vertrauen an mir. die Wirs 
tungen feiner Güte, und die Erfüllung wi Verheißun⸗ 
‚gen zu erwarten. 

Warum muß id bofien? Weil ich glaube. und 
weil ich nicht glauben kann, ohne das zu hoffen, was 
Gott verheißen hat. „Dieſe Hoffnung dienet, wie der 
Apoſtel (Hebr. 6, 19) ſpricht, unſerer Seele zu einem 
ſichern und. feſten Anker ,. der bis in den innern Vorhang 
hinein dringt;“ dieſe Hoffnung ift fo feit als mein Glau⸗ 
be, meine Religion ſo gewiß als das Wort Gottes, fo 
ſicher als das Daſeyn eines Gottes. 

Ohne ſie waͤre fuͤr mich alles unnuͤtz, ich hätte fein 
Ziel, Feine Möglichkeit zum Ziele, mit ihr bin ich gluͤck⸗ 
Lich, denn ich bin zur Gluͤckſeligkeit beſtimimt. Ich hoffe 
‚Gott wegen Gött, daun ich eine ſtaͤtkere Gewißheir 
haben ?,. Er befiehlt wir zu. hoffen, kann ich einen groͤ⸗ 
Bern Beweggrund haben? Sp wenig als Gott aufhoͤren 
kann, Wahrheit und Gaͤte zu ſeyn, ſo wenig muß meine 
Hoffnung aufhoͤren. — „Darum umguͤrtet die Lenden 
eueres Gemuͤthes, ſeyd nuͤchtern, und ſetzet euere Hoff⸗ 
‚nung vollkommen auf die Gnade, welche euch zu der 
Dffenbarung Jeſu Chrifti wird gegeben: werden.” (1: 
Petr. 1, 43.) — finde ich mein Heil und mei⸗ 
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nen Ruhm, er iſt der Gott, der mir Hilft, Auf Gott 
hoffe ich. Hoffet. auf ihn, ale Gemeinden der Völker, 
gießet vor ihm euere Herzen aus: Bott ift unfer Helfer 
in Ewigkeit. Die Menſchenkinder aber ſind eitel, die 
Menſchenkinder haben falſche Waagſchalen, damit ſie 
Alle einander durch Eitelkeit betruͤgen. (Pſalm 61, 
8. 9. 10.) 

"Sc Kann alfo mit Recht hoffen, weil mir Gott dieß 
Recht gegeben hat. — 

Ich muß nothwendig hoffen, weil mir Gott dieſes 
Geboth gegeben bat. — — 

Sch. will immer und. gerne hoffen, weil mie darum 
Gott gnaͤdig und barmherzig ſeyn wird. 

Durch wen muß ich hoffen? Durch den, der für 
mich bezahlt u und mir das Recht erworben hat, der mein 
Vermittler | if, durch dem wir nicht nur Kinder Gottes 

nannt werden, ſondern es auch wirklich ſind. Wann 
er rechtfertiget, wer kann altdann verdammen? Alles 
ift durch. ihn gemacht worden, was gemacht ift; alle 
Fmmt durch \ ibn, ohne ihn nichts; alles koͤnnen wir in 
dem, der uud ſtaͤrkt. — 

„gr wird in, ung vollenden * was er in uns angefan⸗ 
gen —* sur ift unfere Gerechtigkeit, Weisheit, Heili⸗ 

gung und Rechkertigung. Er macht ind zu Gliedern 

ne deibee, Da, vo, er iſt, ſoll auch ſein Diener ſeyn. 
Cr; icht alles an ſich. Er. reiniget uns von allen Suͤn⸗ 
den... ‚Er gi br den Saframenten die geheime Kraft, die 
Sünden ganz, aus unferer Seele auszurtilgen und und 
gänzlich zu heiligen. Er theilet. und den Merth feines 
Blutes und feiner Verdienite mit, und jo gering auch 
unfere 5 Werke an fich feyn mdgen, ſo befommen fie doch 
2 durch 


340 R— 


durch die Verdienfte Jeſu einen unendlichen Werth, und 
find ewiger Belohnungen würdig, find würdig, daß. und 
Gott fidy felbft zum Lohne für felbe hingiebr. 

Wir werden zur Hoffnung ermunfert, fägt der Kir— 
chenrath zu Trient, in der Zuverfihr, daß uns Gott 
wegen Chriftus gnädig jeyn werde. In [pem er igimur, 
_ fidentesDeum propter Chriftum nobis pr — fore. 
(Sefl. 6. cap. 6.) 

Nachdem wir nun, fagt der Apoftel, (Röm. 5, 1.) 
durch den Glauben find gerechtfertiget worden, fo lais 
fet und num den Frieden mit Gott durd) unjern Herrn 
Sefum Ehriftum erhalten, durdy weldyen wir auch mits 
tels des Glaubens den Zutritt zu dieſer Gnade, worin 
wir ftehen, haben, und und der Hoffnung Auf die Herr⸗ 
lichkeit der Kinder Gottes ruͤhmen. Wir. rühmen ung 
aber nicht nur diefer Hoffnung allein, fondern auch der 
Zrübfale; weil wir wiffen, daß durch die Truͤbſal die 
Geduld, durch die Geduld die Pruͤfung, und durch die 
Pruͤfung die Hoffnung bewirkt wird. Die Hoffnung 
aber macht nicht zu Schanden. — Bor hat“ geichwos 
ren, und ed kann ihn nicht gereuen. 

Die Furcht vor Bott tft alfo nur wegen Mir, 
der ich leicht irren kann. 

Ich fürchte Gott zu beleidigen, wenn ig, zu wenig 
hoffe, weil er fein Mißtrauen. will. | 

Ich fürchte ihn zu beleidigen, wenn ih in etwas 
auf mich hoffe, weil er die Hoffnung allein ſeyn will. 

Man hofft zu wenig auf ihn, weni uns die 
Verzdgerung der Zeit nad), oder die Schwete der Mühe 

nach, in etwaß mißmuthig zu machen ſcheint. 
Was 
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„Was bu (durch den Glauben) gefehen Haft, ift 
noch ferne, doch wird es endlich kommen und nicht feh⸗ 
len: wenn es verzögert, fo warte darauf; deun es wird 
gewiß fommen, und nicht ausbleiben. Sieh, wer 
ungläubig ift, hat in ſich Feine aufrichtige Seele: der 
Gerechte aber wird durch sun Glauben leben.“ 
(Habal. 2, 5. 4.) 

.. Abraham . „ nachdem er es mit [angwieriger Ges 
duld erwartet hatte, erhielt diefes Verſprechen.“ (Hebr. 
6, 15.) Kommet, ihr Kleinmäthigen! und zeiget ein 
Beyipiel, wo der Herr fein Verfprechen nicht gehalten 
hat, wenn ihr Fönnet! — „Kommet und klaget über 
mich, fpricht der Herr: denn wenn euere Sünden fo 
rotb wje Scharlady wären, fo follen fie doch weiß wie 
Schnee werden: und wenn fie auch roth wie Purpur 
wären, follen fie doch weiß wie Wolle werden.‘ (Iſai. 
1,18.) 

m Weil ich auf den Herrn vertraue, werde ich nicht | 
wanken.“ (Pſalm 25, 1.) 

Yan hofft unrecht etwas aus ſich, weil wir 
aus und nichts find, und diefes nichts uns nicht ftolz 
machen ſoll. Wenn wir etwas wären, fo würde Gott 
nicht Alles feyn, und wenn wir etwas aus und machen: 
fo machen wir fchon dadurch weniger aus ihm. 

Unſer Ruͤhmen iſt in unſerm Elende allein: denn 
dadurch erkennen und ehren wir Den, der uns hilft und 
der uns gluͤcklich macht. Ich fuͤrchte dieſen Vater nur 
als Kind, das ihn nicht beleidigen will; ich ſeufze nur 
nach dem andern Leben, damit ich der Gefahr des Ge⸗ 
genwaͤrtigen entgehe; ich wuͤnſche meine Aufldfung nur, 
weil ich feft glaube, daß mir etwas Yefferes bevorftebt. 

Die 
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Die Hoffnung ſetzt mich gleichſam in den Beſitz deſſen, 
was ich nicht habe, aber ſo gewiß hoffe, als wenn ich 
es haͤtte; ſie iſt nur, ſo zu reden, der Votgeſchmack 
des Himmels, der auf mich wartet, nd quf den ich mit 
Sehnfucht warte, Fällt mir meine eigene Schwachheit 
ein, und (eheint fie mich nieder zu drüden, ſo erhält mid) 
wieder die lebendige Hoffnung auf Gott, dem nichts 
unmoͤglich ift, bey dem ich meine Hilfe, und nicht in 
mir finde, Ich will daher Hfterd im Leben, ja felbft 
im Tode. nod mit dem heiligen Berhhard fagen: 
Des Himmelreihd bin idy uͤnwuͤrdig, das. geftehe 
ih; allein der Herr mein Gott hat es durch ein zwey⸗ 
faches Recht erworben; nämlidy aus dem Erbrechte des 
Vaters und Als WVerdienft feines Leidens; nun ift er 
mit dem Einen zufrieden, und überläßt mir dad Andere. 
Ich errörhe alfo nicht, mir dasſelbe aus feiner Wohle 
that zuzueignen. | | 
Meine Sünden moͤgen groß ſeyn: „abet bey dem 
Herrn iſt Barmherzigkeit, und reichliche Erldſung.“ 
Pam 129,7) *57 — | 
= Meine Sünden mögen viele feyn: aber ‚wenn ein 
Heerlager wider mic) fteht, fo wird ſich mein Herz nicht 
fuͤrchteln; wenn ſich ein Krieg’ wider mich entfpinnt, fo 
will ih auf ihn hoffen.‘ (Pfalm 26, 3.) 
i Die Erbſchaft ſetzt Fein Verdienſt von mir poraus, 
fie fordere nur das Verdienſt, daß ich fie hicht veriwerfe 
and nicht mißbrauche. | 
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Nur auf Gott hoffen, und ihn zu wenig fuͤrch⸗ 
ten, iſt die Vermeſſenheit der Sünder, 

So fehr wir auf die Verheißungen Gottes hoffen 
duͤrfen, muͤſſen wir doch auf ung felbft mißtrauiſch feyn, 
denn man kann zu wenig nach dem Willen Gottes thun, 

Er zeigt den Weg — den rechten. — 

Er giebt die Heilsmittel — die nothwendigen. — 

Er trägt die Hilfsmittel an — die überfläffigen, 

Wer dieſe nicht will und nicht benuͤtzt, hofft nicht 
nach Gottes Willen, er hoffe wider deffen Verfprechen, 
weil er nur der tugendhaften Hoffnung das Leben vers 
heißen, der boshaften Vermeffenheit den Tod angedros 
bet hat. Durch das Recht, das er und zum ewigen 
Leben giebt, benimmt er und das Recht des freyen Wils 
lens, das er uns Zeit Lebens giebt, nicht, Es muß 
ja doch nicht erft bewiefen werden, daß der Menfch fels 
nem Anſpruche auf den Himmel entfagen, ihn verlies 
ren und fich deöfelben ugwuͤrdig machen kann; wollte 
Gott, dieſer Unfinn wäre nicht fo vielfältig, wäre nicht 

der unfrige. Hoͤret die gembhnlichften Stuffen einer fals 
ſchen unchriſtlichen Hoffnung. 

Viele fahren fort zu ſuͤndigen in der Söffnung, 
fie wollen jich ſchon noch befehren; dieß vermehrt die 
Sinde und mindert fie nicht. Ein Solcher kenut fich 
nicht, weil er auf fich feldft hofft. 

Andere ſchieben die Ausfhnung mit Gott auf, in 
der Zöffnung, Gott werde fie noch allzeit aufnehmen; 
dieß verachtet Gott und feine Worte. Ein Solcher kennt 
Gott nicht, weil er ihn nicht fuͤrchte. | 

"Die 
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Die Gnade lockt war, treibt und an und unterſtuͤtzt 
uns auf dem Wege des Heiles, aber ſie thut uns nicht 
ſolchen Zwang an, daß wir ihr nicht widerſtehen Fon, 
nen: denn fie will uns dad perfdnliche Berdienft, das 
freywillige bey Uebung des Guten nicht benehmen. Mer 
nun auf die Kraft der Gnade zu viel baut, und glaubt, 
er koͤnne und werde, ohnerachtet er diefe Welt und ihre 
Freuden findhaft genieße, denn doch in den Himmel 
gleichſam durch Die Gnade gezwungen werden, der treibt 
mit ihr, fo zu reden, nur Epaß, ‚und hat keine Gots 
tes furcht, Feinen Ernſt, Gottes Willen zu vollziehen, 
folglich nur vermeſſene Hoffnung. | 
. Gott zu wenig fürchten, heißt, entweder feinen Wils 
len, zu wenig befolgen, oder feine Beleidigung zu wenig 
achten, oder vor feinen Urtheilen zu mwenigzittern. Wir 
müffen auf den Grund der Hoffnung zuruͤckſehen. — 

. Die Hoffnung erwartet alles Gute in dem andern 
Leben. Wie fteht ed nun mit ung? — Suchen wir, 
oder verlangen wir nicht ſchon ein Gut auf Diefer 
Welt? — — — | 

Die Hoffnung erwartet alles feft und -unbeweglich. 
Werden wir nicht zuweilen kleinmuͤthig, ſuchen wir uns 
nicht durch den Genuß anderer Freuden gleichſam ſchad⸗ 
los zu halten? u | | | 
"Die Hoffnung erwartet ed, weil es Gott gefagt 
hat. Klagen, murren wir aber nicht oft, wenn ung 
Gott nicht ſogleich unfere Wuͤnſche gewaͤhrt? 

Es ſcheint alſo, wir wollen nur hoffen, was wir 
wollen: wir wollen aber nicht fuͤrchten, was wir 
ſollen. Die Furcht Gottes beſorget nicht, als koͤnnte 
oder wollte Gott nicht Wort halten, ſondern fie beſor⸗ 
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get, weil Gott gewiß Wort Hält, er moͤchte feine Dro⸗ 
bung an und vollziehen, und und feine Gnade. entzies 
ben, weil wir fie von und verdrängen, und undanfbar 
genug find, ihr nicht mitzuwirken, Ein Anderes ift der 
Anfpruc) auf eine Sadye, und wieder ein Anderes der 
Genuß der Sache. Der Anfpruch zum Himmel ift unbes 
Dingt, weil ihn ein Gottmenfd) und verdient hat; der 
Gent des Himmeld ift bedingnipweife, weil der Menfch 
ihn auch zum Theile verdienen muß, Bekommen wir 
alfo das, was wir jegt hoffen, nicht, fo koͤnnen wir 
nicht fagen: Herr! du haft an mir dein Verſprechen 
wicht erfuͤllet; ſondern wir mäffen fagen: Ich habe es 
weder gewollt, noch verdient. Die Schuld ift alfo nicht 
don Gottes, fondern einzig nur von unferer Seite. 

Ich behaupte zwar nicht, ‚daß der Sünter, wenn 
“er feine Bekehrung noch auffchiebt, indeffen er auf Die 
Güte Gottes hin noch fort fündiget, ganz ohne Grund 
hoffe, warum? weil auch alsdann für ihn mod) die 
Gnade der Aenderung und der Aufnahme mdglid) if. 
Aber ich behaupte, daß feine Hoffnung nicht unfehlbar, 
nicht mehr ficher, und nicht hriftlich iſt. Er fegt ſich 
in die augenfcheinlichfte Gefahr, zu Schanden zu wers 
den, nicht, weil er noch hoffet, fondern weil er vers 
meffen hoffet. — | 

Er will zugleich in ber Sreundfchaft Gottes verhars 
ren, und dennoch die heiligen Sakramente gar nicht, 
oder wie er ed im Brauche hat, ſtets fort unwürdig 
empfangen. Er will Gott gleihfam die Zeit vorſchrei⸗ 
ben, wann er ihm feine Gnade geben foll, und es ihm 
beliebt fich feinem Dienfte zu widmen. Er will erft im 
Alter bey Aenderung des Standes, bey Entfernung der 

i naͤchſten 
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nächften Gelegenheit, auf dem Todbette, u. f. w. kurz 
nur nad) feinem Belieben Buße thun, Gore foll fid) nach 
feiner Willkuͤhr richten, und ihm gleichſam verbindlich 
werden, daß er deffen Gnade annehmen will. Wer kann 
piefe Hoffnung loben, wer muß nicht bekennen, daß 
ſie eine ſuͤndhafte Hoffnung ſey? 
| Wenn ı wir und befehren, fagt der heilige Bernhard, 
(Serm. 87. de diverfis) füffen wir die Fuͤſſe des Herrn. 
Der Herr hat aber zweh Fuͤſſe, Barmherzigkeit und Ges 
rechtigkeit; dieſe beyden Fuͤſſe druͤckt Gott in die Herzen 
der Buͤßer; und beyde Fuͤſſe umfangt jeder Suͤnder, 
wenn er ſich wahrhaft bekehrt. Denn wenn er nur die 
Barmherzigkeit ohne die Gerechtigkeit ergriffe; fo wuͤrde 
er durch Vermeffenheit fallen. Ergriffe er aber die Ges 
rechtigkeit ohne die Barmherzigkeit, fo gienge er durch 
Verzweiflung zu Grund. Um aber fih zu retten, fällt 
er nun vor beyde Fuͤſſe demüthig hin, um durch die 
(Gerechtigkeit die Suͤnden zu verdammen, und durch die 
Barmherzigkeit Verzeihung zu hoffen. 
Und der heilige Auguftin fagt hierüber; Für Jene, 
die durch Verziveiflung Gefahr laufen, bffnere Gott den 
Port der Vergebung; wegen Jenen aber, welche durch 
Hoffnung Gefahr leiden und durch beſtaͤndiges 
Aufichieben fih betrügen, machte er den Tag des 
Todes ungewiß, Wann der legte Tag kommen wird, 
ift dir unbefaunt. Du bift undanfbar, weil’du den heus 
figen Tag did) zu beffern haft. (Tract. 35. in Joann.) 
Und an einem andern Orte fagt er: Sage alfo nicht, 
morgen werde ich mich befehren, morgen werde ich Gott 
gefallen, und alle meine heutigen und geftrigen Suͤnden 
werden mir nachgelaffen. Du fagft zwar recht, weil 
| Gott 
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Bott jeder Bekehrung Vergebung verfprochen hat; aber 
deinem Auffchieben hat er den morgigen Tag night vers 
fprochen. (Enarrat, in Pfalmos 144.) | 

Die Arbeit, meine Brüder! muß die Hoffnung immer 
begleiten. Denn, „wer pflügt, der foll in Hoffnung 
pflügen, und wer driſcht, der foll im der Hoffnung en 
die Frucht dreſchen.“ (1. Kor, 9, 10.) 


um punkt. 


‚Gott mı nur fürchten, u und auf ihn nicht. mehr Hoffen, 
iſt die fchreckliche Verzweiflung der | 
WVerworfenen. 


Wo feine Hoffnung iſt, da ift Verzweiflung oder bie 
Veberzeugung der Unmoͤglichkeit einer Sade. Nun fehen 
wir aber bey dem Sünder oft eine prattifche und eine 
theorerifche Verzweiflung. 

Eine praftifche aus ſich; weil der Ständer die Hoffe 
nung aufgiebt, daß er ſich je befehren und beffern werde, 

Eine thepretifche an Gott; weil er die Hoffnung aufs 
giebt, daß ihm Gott noch verzeihen und Gnade werde 
wiederfahren laſſen. 

Aus beyden folgt dann gemeiniglich die endliche Ders 
zweiflung,, die ihn zu einem Berworfenen macht. 
| Sie find beyde nicht felten die Folge der zuvor vers 
meffenen Hoffnung auf fih und auf Gott, und die Strafe 
jener unchriftlichen Zuverficht, die den Himmel um nichts 
erwartet, und fo lange mit der aufrichtigen Bekehrung 
zuwartet, bis ſie endlich zu unwahrſcheinlich, zu Dart, 
und beynahe unmöglich wird. 

Diele 
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Miele hoffen, nad) Verlauf einiger Zeit. werden fie 
ſchon noch in ſich gehen, fie werden. noch kluͤger, und 
dann beffer werden. Sie hoffen alfo zwar nody den Him⸗ 
mel, weil fie ihn wünfchen, und erwarten auch von fich 
felbft, daß fie mir größerm Rechte einft, als jegt in 
ihrem fündhaften Zuftaude darauf Anfpruch madyen koͤn⸗ 
nen. Denn fie aber endlidy felbft merfen, daß ihre Bors 
füge nur unfräftige Gedanken find, daß ihre Leidenfchaft 
durch) die Nachgiebigkfeit:immer rafender, die Natur zum 
Boͤſen geneigter, und die Gewohnheit immer ftärfer 
wird, fo geben fie ungluͤcklicher Weiſe alle Hoffnung auf, 
und bereden ſich, daß fie den Himmel nicht. gewinnen 
Tonnen, überlaffen fih dann, ohne ſich Gewalt anzus 
thun, auf Gerathewohl der Zukunft, und geben fich wie 
ein Schiff, der Gewalt ber Wellen, denen fie nicht ges 
wachfen find, preis. 

„Fruͤhzeitig habe ich fie gewarnet und gefagt: hoͤret 
meine Stimme! Sie aber haben nicht gehört, moch ihre 
Ohren berfelben geöffnet, fondern ein Feder ift der Bobs 
heit feines verkehrten Herzens nachgegangen. ⸗ (Jerem. 
11, 7. 8.) — 

„Wir find verzweifelt, wir wollen nach unfern Ges 
danken wandeln, und ein Jeder nach der Bosheit feines 
verkehrten Herzens thun.“ (Serem. 18, 12.) — 
Dercrgleichen Sünder erwarten alfo ihre Belehrung 
mehr von dem freyen Willen als von der Gnade, mehr 
von ihrer Einſi cht als von ihrer Demuth, und mehr von 
eigenen Kraͤften als von fremder Hilfe. 

„Selig iſt der Menſch, der auf ihn (den Herrn) ver⸗ 
trauet.“ (Pſalmzsd, 9.) — 

Wer 
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Mer if derjenige, der auf den Herrn nicht hoffer? 
fragt der Heilige Auguftin. Antw. Der auf fic) hoffet. 
Selig iſt alſo der Mann; deſſen Hoffnung der Name des 
Herrn iſt, der nicht auf Eitelkeiten und falſche — 
ten hinblickt.“ (Enarrat: in Pſalm. 33) 

Der heilige Gregor jetzt hinzu: Das vermeffene Ders 
trauen auf eigene Kräfte ftärzt um fo tiefer. in die Ver⸗ 
zweiflung, je weiter es ſich vom der Demuth; entferner, 
Und weil fich ein folcher Menſch Kräfte zum Werfe zueigs 
net; blidr er nie um Hilfe zum Urheber des Werkes; 
Daher gehet ein folcher Suͤnder um fo eher Ju’ Grunde, 
weil er eben dieß nicht weiß, daß er ein an iſt.“ 
(Lib. 22. Moral. cap. 5.) | 145.1 

Andere wollen Gott gar alles, und zwar ws unbes 
dingt uͤberlaſſen, daß fie glauben, Gott ſey ja allmaͤch⸗ 
tig und unendlich guͤtig; er koͤnne alſo, und werde ſie 
gewiß noch belehren, wenn fi e ſchon mior⸗ Dazu — 
tragen. nnd MIT 

Sie hoffen alfo nicht: noch Sort, weil fie ihn nur zu 
einem barmberzigen, un nicht ” einem — Gott 
machen wollen. 

Faͤllt aber einmal vieſe bite Binde: von — Augen 
weg/ bedenken fie lebhafter⸗ {wer Gott iſt, und was fie 
find , ſo verfallen fie oft in einen: entgegengeſetzten Feh⸗ 
ler, und ſtellen ſich unſeliger Weiſe vor, ihre Bos heit 
ſey größer als die Barmherzigkeit Gottes, und ihre Suͤn⸗ 
den unendlicher als feine Erbarmniſſe, derer Feine Zahl iſt. 

Der große Auguſtin ſchreibt: „Wenn wir die Unter⸗ 

pfaͤnder nuſers Heiles betrachten, womit Gott: unfere 
Hoffnung aufrichtet; fo begehen Jene offenbar eine große 
Sünde; welche in Erwägung: ber Groͤße der himmliſchen 
Glorie 
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Glorie und. des verächtlichen Zuftandes der Menſchheit 
dei Misch finfen laſſen: und fich nicht getrauen, nach 
derſelben zu ſtreben.“ (Engrrat. in Pfalm. 64.) | 
und der heilige Iſidor fagt: „Die Buße verachten 
und in der Sünde verharren, heißt nach dem Tode in 

die Hoͤlle hinabſteigen. Sünpigen heißt alſo des Todes 
fierbeit, verzweifeln aber ‚im die Holle binabfteigen. n 
(Lib,-2.,Sentent; five, ‚de funimo.bong , :cap.,34.) . 

Ich geftehe es eu meine Brüder! ich glaube, daß 
die gänzliche Aufgebung aller Hoffnung im Leben der 
Menſchen etwas Seltenes iſt; aber um ſo gewöhnlicher 
ſtellt fie fich im Tode, ein, je anbeilkatet, und erſchreck⸗ 
licher fie alsdann ift. Ä Ä 

Wenn auch der. Mund noch hofft, je, hofft das sen 
nicht. mehr: und wenn auch: Diefes noch, hoffen, wollte, 
ſo hoffet der überzeugte Verſtand nicht ‚mehr; ‚und, weni 
endlich diefer noch hoffen würde — — ‚Herr! hegnuͤgſt 
du dich dann mit der puren Hoffnung? iſt deine Gnade 
beym Hoffenden? und kann deine Gexechtigkeit ihn bes 
wiligen wa er hoffet reise a un ap 

Sa, Herr! du bift unfehlbar in deinem Berfprecben, 
uud unſere Hoffnung. iſt unföhlbar, wenn ſie ugch deznem 
Morte iſt · Ich will alſo zugleich hoffen und ſuchen 
was du mit verheißen haſt; daffen wegen Bi, und ſuchen 
mit dit. ea ner 

3b habe. in. der Yapffonug; felbit ‚ben, mid igfien 
Anttieh, dir getreu zu dienen, ‚weil ich einfehe, daß ich 
ſonſt alles werlieren muß , was ich ſo begierig hoffte. 
So hoffe auf deine Qaimherzigkeit, welche mich, wie 
ſchon vor mit ſo diele Sünder, aufnehmen, ich hoffe auf 
Sn ande die mich apje ſie ‚untesfühßen, RR 


Y 


*2* 381 


laſſe daher nicht allen Much, finfen, wenn ich fchon meine 
Schwachheit und die vorſtehenden Hinderniſſe einſehe, 
denn ich habe nie auf nich, fordern auf dich gehoffet. 

„Höffe auf den Herrn, thue Gutes und bewohne 
das Land, ſo wirft du ‚durch feine, Reicht huͤmer ernaͤh⸗ 
ret werden. Erfreue dich im Herrn, Ind er wird dir 
die Winfche deines, Herzens geben, .,‚Entdede ‚deine 
Wege dem Herrn, und hoffe auf ihn, er wird alles thun. u 
(Pialin 56, a0) 





Vierte Setrahtung. 


Uchen das eh Vertrauen der Denen 
Ä auf Gott ain allen Dingen. .:.. | 


er Seyd getroͤſtet: id), bins, fuͤrchtet euch We * 
(Marl. 63:50.) 0; 

Das tugenphäfte Verttäneh zu Gott, Tagte ih, it 
die muthvolle Ueberlaſſung des Herzens in ‚die, ‚Hände 
Gottes, von dem wir gewiß wiſſen, daß. ı er. in allen 
zeitlichen und geiſtlichen Zufätten alles Bdſe ‚yon, ‚und 
abwenden, oder alles Böfe zum Guten für ung wenden 
wird, wenn wir aufrichtig zu ihm rufen. 

Es giebt alſo auch eine tügendhafte Hoffnung, wenn 
man fie ſo nennen will,. aber ſie ift von der tedlogl⸗ 
(em Hoffnung. in. Vielem unterſchieden.  .- 

Die: Hoffnung. geht nur, nah den ewigen Gütern; 
dad Dertrauen ı erſtreckt fi fi ch. auf alle zeitlichen Bed rfniſſe. 

Jene geht folglich nut ‘das Künftige an; dieſes bes 
greift auch das Gegenwaͤrtige. Man hofft unfehlbar 

auf 
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auf das, was Gott verheißen hat: man vertraut gränds 
ih in dem, was und Gott geben kann. 

Dort ift das Wort Gottes Buͤrge; hier ift Die Güte 
Gottes das Unterpfand. 

, Sep alfo getrdſtet/ und fürcptet euch — er iſt 
es — 

Er, der helfen kann, weil er mächtig it. — 

Er, der helfen will, weil er guͤtig iſt. ⸗ 

Er, der geholfen hat, weil er barmherzig iſt. 

Send getrbſtet, ich bins, fürchtet euch nicht. 

Weil er allein helfen kann, fo fordert er das ganze 
Zutrauen, und anf nichts: Anderes. koͤnnet ihr ficher 
bauen. 1. Kebre. 

Weiler allein helfen will, ſo fordert er in allein 
Zutrauen, und nichts ſoll euch davon abſchrecken. 2. 
Lehre. 

Weil er allein geholfen "Sat, fo fordert er von Allen 
Dankbarkeit, und niemand Anderm müfee ihr es rigent⸗ 
lich zuſchreiben. 3. Lehre. 

Senyd getrdſtet, er kann ubch retten. — 

Fuͤrchtet euch nicht, er will euch retten. — 

| Er iſt es, der Alle geretter hat. a 


— Punte 


| Weil Gott allein helfen. kann, fo — er das 
ganze Zutrauen, und auf nichts Anderes koͤn- 

net ihr ficher bauen. Seyd getroͤſtet: Er 
Der Menſch begeht gemeiniglich zwey Fehler⸗ die 


wider das Vertrauen auf Gott snufen, — 
use 1. 
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1. In geiftlichen Bedurfniffen fucht er Feine Hilfe, 
weil er zu gleichgiltig iſt. 

In leiblichen Bedärfniffen fucht er eine andere Hilfe, 
als die göttliche, weil fie ihm erklecklich ſcheint. 

Im Wefentlichen ift er alfo zu unvorfichtig, als daß 
er fich zu Gott wendete; 

Sm Zufäligen ift er zu wohltrauend, als daß er 
von Gott Hilfe ſuchte. 

Wer ſetzt alſo in geiſtlichen Beduͤrfniſſen ſein Ver⸗ 
trauen ganz auf Gott? 

Der, dem an feinem Heile vieles gelegen iſt, und 
deßwegen dafür forget. — 

Der, welder feine Schwachheit fennt, und Borna 
vor ihr zittert. — 

Der, welcher vom lebhaften Glauben befeelt ift, und 
daher nur auf Gott denkt. — 

Ja, meine Brüder! Gott Tann allein helfen, und 
er kann durch alle Wege helfen. = 

Durch den Weg der Wahrheit, wo die Erfennts 
niß der Pflicht Eindrud auf dad Herz macht, und es 
rühret. 

Durch den Weg der Bitelfeit, wo der Sünder in 
feinen Hoffnungen betrogen, das wahre But zu lieben 
anfängt. 

Durch den Weg der Schwachheit, wo ber Sin: 
der feines Elendes überdrüßig fi) eines Beſſern befinnt. 

Durch den Weg der Nothwendigkeit, wo ber 
Sünder in feinen Verfolgungen die Augen dffnet und fie, 
fo zu fagen, gezwungener Weife gen Himmel erhebet. 

Der Chriſt Läugnet nicht, daß Gott feiner Seele bel: 
fen koͤnne: aber er beherziget zu wenig, daß er allein 
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helfen kann, und man alſo allein bey ihm Hilfe ſuchen 
muß. Er uͤberlegt zu wenig, daß die Hilfe der Seele 
das Allernothwendigſte ſey, und daß man alſo dieſes 
vor allem Andern ſuchen muͤſſe. 

Wenn er dem Leibe nach krank iſt, ſo nimmt er ſein 
Zutrauen zu Gott und bittet um Geſundheit. Wenn 
aber ſeine Seele ſchwach iſt, ſo denkt er um ſo weni⸗ 
ger auf Gott, je ſchwaͤcher ſie wird. Hierin beſteht 
alfo das größte geiſtliche Elend, daß nämlich der Menich, 
je blinder er ift, um fo gewiffer die Binde feiner Augen 
liebt, und je armfeliger er im Guten ift, um fo fiche- 
rer Feine Unterflügung vom Himmel verlanget. 

„Sehet, dieß ift der Menſch, der Gott nicht zu ſei— 
nem Helfer genommen hat.” (Pſalm 51, 9.) 

Er hat nicht daran gedacht, daß er ohne die Gnade 
nichts ift; er hat noch weniger gedacht, daß man um 
die Gnade bitten, und fie dann mit Zuverficht vom 
Herrn erwarten müffe. Er fpricht ihn täglich an, daß 
er ihm feine Schulden vergebe — er beherziget aber 
nicht, daß er fo große Schulden hat, und daß Niemand 
ift, der die Sünden vergeben Tann, ald Gott, zu dem 
er folglich in Bitterfeit der gerührten Seele unaufhör: 
lidy rufen muß. 

„Der Herr weidet mid), fagt David, daher wird 
mir nichtd mangeln. Er hat mid) auf grüne Auen ges 
führt, und bey einen erquidenden Waffer erzogen: er 
bat meine Seele befehret, er hat mich wegen feines 
Namens auf die Wege ber ing ame: “ 
(Palm 22, 1 2, 5.) I — 
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Ich habe aber ſeinen Namen angerufen, ich habe 
Gerechtigkeit geliebt, und auf ihn allein gehofft, — 
ſagt er anderswo. 

2. In leiblichen Beduͤrfniſſen iſt oft das Ver⸗ 
trauen der Menſchen auf Gott eben ſo ſchlecht. 

Man ſucht zuvor bey allen Geſchoͤpfen, die uns nicht 
helfen koͤnnen, eher Hilfe, als bey dem, der allein Hels 
fer und Netter ift, und man ſchickt, fo zu reden, zu 
allen fremden Goͤttern Gefandtfchaften aus, bevor man 
fih an den Bott in Iſrael wendet. Viele verlaffen fich 
in ihren Gefchäften und Unternehmungen auf fich felbit, 
und wollen das Gluͤck, als wenn es ein Zufall wäre, 
an eigenen Banden leiten. 

Ein Zufall kann aber nicht von uns abhangen, weil 
es ein Zufall ift, und wenn er von Jemand abhängt, 
fo muͤſſen wir ung zu dem wenden, der ihm Wirklichkeit 
und Dauer geben kann. 

Biele bauen auf Menfchengunft und auf die Mit⸗ 
wirkung anderer Gefchöpfe, die eben fo ſchwach, ſo 
wantelmüthig, fo treulos als wir find. Kine unges 
wife, hinfaͤllige und fehlbare Stuͤtze ift Feine Stuͤtze, 
die Vertrauen verdient, und wer ſich auf fie verläßt, 
der. will und kann, ja er muß fallen. Erfahrung, Vers 
nunft und Religion zeigt uns alfo, „daß es beffer ift 
auf den Herrn, ald auf einen Menfchen zu vertrauen; 
daß es beffer ift auf den Herrn, als auf Fürften zu hofs 
fen.“ (Pfalm 117, 8.9.) 

Ich glaube es fchon, fager ihr, daß Gott in Allem 
helfen kann. Uber warum vertrauet ihr dann mehr auf 
diejenigen, welche nicht helfen Fünnen? warum fucher 
” die a nicht da, wo fie gewiß ift, und wo das 
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Suchen zu einer Pflicht, zu einem Gebothe wird? Nebft 
dem, daß ihr euere.Glückfeligfeit anderswo nicht fin⸗ 
det, verdienen ihr fie nicht, weil ihr den entehret, der 
durch dad Vertrauen geehret werden follte. Es beftcht 
gleichfam ein Bündniß, ein ewiged Buͤndniß zwifchen 
dem Schöpfer und dem Gefchöpfe, welches in alle Herzen 
gefchrieben ift, und darin befteht, daß der Echdpfer hel: 
fen muß, wo fein Gefchbpf leider, und das Gefchöpf 
glauben muß, daß fein Schöpfer helfen werde. Diefer 
Glaube ift die einzige Belohnung, welche der Wohlthä: 
ter fordert, und der Vertrag ift gebrochen, wenn man 
nicht erfennen will, woher die Wohlthaten fließen. Nun 
kann wohl eine leichtere Art gefunden werden, fein Gluͤck 
zu machen, oder ſcheint es einer vernünftigen Seele zu 
ſchwer, daß fie dad, was fie haben will, dort her: 
nehme, wo man ed gewiß findet? Send getröftet, ich 
bins ‚fürchtet euch nicht. 

Ein Menfh, der auf Gott vertraut, ift wie ein 
Kind in den Armen und im Schooße feines beften Waters, 
ohne Kummer, ohne Sorge, ohne Furcht. Das Kind 
iſt muntern Sinnes; es denkt gar nicht, wo ed Speife, 
Trank, Nahrung, Unterhalt, Kleidung und DVerforgung 
berholen folk Dafür läßt ed die Eltern denken. Be— 
darf ed etwas, fühlt es eine Noch, wird ed von Jeman⸗ 
den gefränft, thut ihm etwas wehe: fo Iäuft es Hin, 
wo Hilfe ift, und ift ruhig, wenn es feine Bedürfniffe 
entdedt hat. Es wendet ſich zu niemand Fremden, denn 
ed weiß, wo ed dad zartefte Herz, die ficherfte Obforge 
und die bereitwilligfte Unterftügung antrifft. — „Wem 
aber unter euch, der den Vater um ein Brod bitter: 
wird er wohl einen Stein geben? Oder wenn er um 
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einen Fiſch bittet: wird er ihm wohl fuͤr den Fiſch eine 
Schlange geben? ... Wenn alſo ihr, die ihr boͤſe ſeyd, 
eueren Kindern gute Gaben geben koͤnnet: wie viel mehr 
wird euer Vater einen guten Geift vom Himmel bens 
jenigen geben, die ihn darum bitten?’ (Luk. 11, 11 
— 15.) 

„Wenn du willft, fo Fannft du mich reinigen, und 
Jeſus fagte: ich will ed, fey gereiniget.“ (Mark. 1, 
40. 41.) 


I. Punkt. 


Weil Gott allein helfen will, fo fordert er in 
allem Zutrauen, und nichts fol euch bavon 
abfchrecfen. Fürchtet euch nicht! 

Der Ehrift glaubt ſicher, Gott fen allmächtig; ihm 
fey nichts unmoͤglich; er glaubt, Gott fey gitig, er 
wolle und fonne nichts wollen, ald Gutes; feine Natur 
ſey Guteöthun; was er wolle, das gefchehe. Er glaubt, 
Gott fey getreu, fein Wort fey unvergaͤnglich; ihn fonne 
nicht8 gereuen, was er verfprochen hat; er könne Feine 
Verheißung unerfüllt laffen. Warum vertraut er aber 
dann nicht auf ihn, daß er in allem gewiß helfen wolle? 
Drey elende Ausflächte halten ihn gemeiniglich davon 
ab: | 
Ein unordentliher Schrecken vor Bott. Ich 
bin ein Sünder, und darf nichts von Gott erwarten. — 
Eine einfältige Rleinmuth gegen Gott. Id 
bin ein Ungeſchickter, und weiß nicht, wie ich thun foll, 
um etwas zu gewarten. — | u 5 
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Eine unbillige Unzufriedenheit mit Gott. Ich 
bin ein Verlaſſener, und habe ſchon oft und lang auf 
Hilfe umſonſt gewartet. 

1. Satz. Ich bin ein Suͤnder; allein dieß benimmt 
dir ja doch deine Anſpruͤche noch nicht; vielmehr muß dir 
dieß ein Beweggrund ſeyn, daß du bey Gott Hilfe ſucheſt. 
Daher magſt du eher dich ermuntern, und ſagen: 

Ich finde zwar gar keine Verdienſte in mir, welche 

mir ein Recht geben, dieſe Hilfe zu fordern; ich ſehe 
vielmehr an mir alle Mißverdienſte, wodurch ich vers 
fhuldete, von Gott verlaffen, und ohne Hilfe verftos 
Ben zu werden. Uber der Glaube zeigt mir taufend Beys 
fpiele von Sundern, von Elenden, die eben fo wenig 
als ich, auf diefe Hilfe Anfpruch machen fonnten, und 
fie dennoch erfuhren. Der Glaube fagt mir, Gott wolle 
den Tod des Suͤnders nicht: er fey ein Erbarmer, und 
die Erbarmungen desfelben übertreffen alle feine übrigen 
Werke. Der Glaube zeigt mir einen Mittler, Jeſum 
Ehriftum, an deffen Hand ich midy Gott nähern darf, 
der mir Gnade verdient hat, der mein Fuͤrſprecher 
beym Vater ift, der nur auf die Welt fam, mie ber 
Arzt zum Kranken, um Leidende zu erquiden, fie von 
ihren Uebeln zu heilen, zu retten, und die Sünder felig 
zu machen. 

Ich Fan mit der Erbfünde beladen auf die Welt; 
ich habe fie nicht mehr auf mir: Gott hat fie mir wegen 
Jeſus Tode nachgelafjen; geſchah dieß einmal, ſo will 
ich höffen, daß er mir aud) die wirklichen Suͤnden nach⸗ 
laſſen werde, Ich bin ein Sünder, fo will ich anfan—⸗ 
gen Vertrauen zu fchöpfen, weil mid) dad Mißtrauen 
zu einem noch großern machen würde. Ich bin ein 
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Sinder, aber will ed nicht mehr feyn: da muß id) 
durch mein Vertrauen das Vaterherz gewinnen, und 
ihm liebevolle Gewalt anthun, fein verlornes Kind wies 
der anzunehmen, 

2. Sag. Ich bin ein Ungeſchickter. Es giebt 
Leute, welche gerade barum wenig hoffen, weil fie. 
fagen, fie wuͤßten nicht, was für ein Gebeth fie waͤh— 
Ien ſollen, ald wenn die Worte die Hauptfache wären — 
ob fie ‚gewiß im Stande der Gnade feyen oder nicht, 
als wenn man Im Stande der Suͤnde nichts Gutes vor 
fi) nehmen dürfte — und; f. w. Diefe Aengſtler, die 
nicht: auf Gott vertrauen, weil fie fi) auf eine unors 
dentliche Art fürchten, find gerade im Gegenpunfte 
mit jenen forglofen Seelen, die aus Trägheit nur auf 
Gott. ſich verlaffen wollen, aber dabey das Shrige, 
was fie ſchuldig find, nicht thun.. Mer effen will, der 
fol arbeiten, und wann er das Seinige gethan hat, 
alles Gott: anpeim ftellen; ‚nicht aber Gott, ald den 
Begänftiger unferd Müßigganges betrachten, Die Sorge 
des Möglichen gehdrt und; die Obſorge des Unmöglis 
chen uͤbernimmt Gott. = | 

3. Say. Ich bin.ein Derlaffener. Diefe Klage 
ift die allgemeinfte unter Denen, die fein wahres Der: 
trauen auf Gott haben. Ich ſage: kein wahres — das 
feſt iſt — das vernünftig iſt — dad mit feinem Wils 
fen hbereinftimmend iſt. 

Gott Hilft ihnen nicht geſchwind genug; denn fie 
beflimmen ihm die Zeit. — 

Er hilft-ipnen nicht in allem, wie fie wollen, denn 
ihr Wille foll vollzogen ſeyn. — 

Er 
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Er hilft ihnen zu wenig fichtbar; denn fie achten 
das Unſichtbare nicht. 

Gott will helfen: aber iſt doch Meiſter, wie und 
wann er es fuͤr gut findet, zu helfen; er allein verſteht 
es, wie uns geholfen iſt. | 
- Er hat zu beſtimmen, ob wir der Hilfe würdig find 
- oder nicht. 

Daher müffen wir auf Gott nicht nur in einigen, fons 
dern in allen Stüden und zwar ‚ganz vertrauen. Der 
gute Ehrift thut feiner Seits in alem, was er kann und 
fähig ift; das Uebrige aber läßt er alles Gott über, Leib, 
Leben, Gefundheit, Stand, Seele, alle leiblihen und 
geiftlichen Güter, daß Gegenwärtige und Zukünftige, 
fein ganzes Schiefal für die Zeit und Ewigkeit. Er 
empfiehlt und übergiebt ihm alles ohne Ausnahme, und 
bleibt feft darauf, daß es Gott recht machen wird, 
Vorzuͤglich zeigt er ſein Vertrauen in Truͤbſalen und Leis 
den, in Anfechtungen, in Berfolgungen, in’ Gefahren 
des Leibes und der Seele. Alsdann, da er von allen 
Menfhen verlaffen und verachtet ift; da er weder fich 
ſelbſt, noch ein Menfch ihm belfen kann oder will; da 
das Elend aufs Höchfte geftiegen ift, und fein Untergang 
unausweichlid, fcheint,. dann zeichnet er fi in feinem 
Vertrauen am meiften aus. Gr fürchtet nichts, er ift 
rubig und muthvoll; er harret auf den Herrn, wenn er 
auch fäumer. Er ift von der Hilfe überzeugt, wenn er 
fie auch nicht fieht. Er hat fid) und feine Sache in die 
Hände des Herrn geworfen, der ſie gewiß gut ausfuͤh⸗ 
ven wird; denn fein Name ift der Almächtige, der Treue, 
ber Erbarmer. . . Dieß beruhiget ihn vollfommen. 

„Ver⸗ 
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„VWVerlieret alfo euer Vertrauen nicht, das eine große 
Belohnung zu erwarten hat.’ (Hebr. 10, 35.) 


I. Dunte 


Weil Gott allein geholfen hat, fo fordert er allein 
unfere Danfbarkeit, und Niemand Anderm 
muͤſſet ihe es eigentlich zufchreis 
ben. Ich bins, 


Der menfchlihe Glaube, der aus Erfahrung kommt 
— der hiftorifche Glaube, der auf Zeugniffe fich ftüger — 
und der göttliche Glaube, der fi auf dem Worte des 
Herrn begränder — alles Überzeuget uns, daß Gott 
nod) Allen geholfen hat, und daß das Vertrauen auf ihn 
ewig nicht zu Schanden macht. 

„Du fiehft; denn du beobachteft dad Elend und dem 
Schmerz . . . dir ift der Arme überlaffen, und du wirft 
dem Wayfen helfen.” (Pfalm 9, 14.) 

Gott hat Allen, die auf ihn vertrauten, geholfen, 
und wie? — 

Er bat durch ſich gebolfen — indem er feine 
Gnaden und geiftlihen Güter, die er ihnen anfangs 
gab, immerfort vermehrte — alfo durdy den Zufluß 
der Gnaden. | 

Er bat durch Andere geholfen — indem er gute 
Leute erwedte, die den Seinigen beyfprangen und in 
ihnen Gott verehrten — alfo durch Deranlaffung der 
Menſchenhilfe. 

Er hat ihnen durch ſich ſelbſt geholfen — indem 
er die Frucht ihrer Arbeit ſegnete, und ihren Fleiß mit 
reich⸗ 
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reichlichem Erfolge Irönte — alſo dur Begluͤckung 
ihrer Muͤhe. 

„Der Herr bewahrt die Kleinen: ic bin gedemüthis 
get worden, und er hat mich erloͤſet.“ (Pf. 114, 6.) 

Wer ſich zu ſchwach findet, drr empfiehlt ſich einem 
Stärkern, und wer aus fich nichts: kann, der hält fich 
an dem, mit dem er mächtig iſt. Das hriftliche Miß⸗ 
trauen auf-fic) iſt das Maaß' des Vertrauens auf Gott, 
und das Vertrauen auf Gott allein iſt das Maaß der 
Hilfe Gottes. Was ſage ich, das Maaß? Das Maaß 
ohne Maaß, muß ich ſagen, die Guͤte ohne Graͤnzen, 
die Wohlthat ohne Ende. 

Wo iſt der Freund, der ſeinen ganzen Troſt in euch 
ſetzte, dem ihr leicht helfen Fonntet, und ihn zu’Grunde 
gehen liefet? Wo ift das Kind, das in die Hände der 
zärtlichen Eltern lief, und daß diefe ohne Noth ſeinen 
Verfolgern zuſtellten? „Kann auch eine Mutter ihres 
Kindes vergeſſen, daß ſie ſich — uͤber den Sohn ihres 
ſo will ich ob Beine a vergeſſen.“ (Hai. 49, 
15.) — Ich will frepgebiger feyn, als du arm biſt; 
ich will mich ſorgfaͤltiger erzeigen, als du verlangeſt, 
denn ich. will. als Gott gut feyn, da du ald Menfch nur 
menſchliche Bitten und Verlangen hegeſt. 

Was haben wir an und, das wir nicht empfangen | 
haben? Und was mwirden wir noc) empfangen, wenn 
wir mit Vertrauen darum bäten? Wenn man ung, ohne 
daß wir ed begehren, folde Wohlthaten auträgt und 
mittheilt, was würden wir erhalten, wenn wir mit Eifer 
und Demuth ferner anflopften? Ich Fann mich doch auf 
Feine Wunder verlaffen — faget ihr mir vielleicht ; 

ihr 


—30 | 363 


ihr Seelen ohne Vertrauen! Was wollet ihr aber-mit 
dieſem fagen? 

Will diefes heißen: Gott werde nicht helfen, ohne 
daß ihr das Euerige aud) thut? ſo habet ihr Recht. Soll 
es heißen: Gott werde nicht immer außerordentliche 
Wunder wirken, euch in allem zu helfen? ſo denket ihr 
vernuͤnftig. Aber was ſchließet ihr dann hieraus? Gott 
werde euch alſo nicht helfen und habe auch Andern nicht 
geholfen? Dieß wäre. ein Irrthum, ein Unglaube., 

Gott braucht keine augenfcheinlichen und außerordents 
lihen Wunder, wie ihr fie wennet, zu wirken, er bat 
auch verborgene Wege, die gleich wirkſam find, er hilft 
ohne großes Aufſehen zu erregen, und wenn ihr dieſe 
gewoͤhnliche Hilfe keine Wunder nennen wollet, ſo 
muͤſſet ihr ſie doch immer als wunderbar anſehen und 
verehren. Es iſt in der Wirkung ein gleiches Wunder, 
wenn er die Magdalena durch. innere Empfindung: zur 
Büßerinn. macht, ald wenn er den Paulus; zu Boden 
wirft, um ihn zu rühren. Es ift ein größeres Wunder 
der Gnade, wenn der fterbende Gottmenfd dem Schäs 
der dad Paradieß verfpricht,..ald es ein Wunder, der. Als 
macht ift, wenn er den Tazarus aus dem Arne bervors 
treten. laͤßt. | 

Ihr müffet alled, was mit euch gefchieht,, i in gewifs 
* Verſtande als ein Wunder anſehen. Die Wunder 
der Erhaltung ſind ſo wichtig ale die Wunder der Schd⸗ 
pfung. 

Ihr vertrauet auf Gott, daß er end leben laſſe; 
warum vertrauet ihr denn nicht, daß er euch zum Leben 
das Noͤthige werde zukommen laſſen? Ihr hoffet, er 
werde euch ſelig machen; warum hoffet ihr denn nicht, 
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er werde euch zugleich die Mittel zur Sellgkeit an die 
Hand geben? Er hat fie Allen gegeben, die felig wer⸗ 
den wollten, und Alle haben fie ihm allein verdanket. 
Ihr feyd erfenntlich gegen Gutthäter, die euch unters 
ftügenz kennet ihr aber denjenigen nicht dabey, ber ihre 
Herzen lenket, und ihnen, fo zu reden, den geheimen 
Auftrag giebt, gegen euch feine Stelle zu vertreten? Er 
gab ihnen das Geboth eud) zu lieben, und er gab ed nur 
wegen euch. Er fegnet ihre Liebesdienfte, und verfpricht 
ihnen einen zeitlichen und ewigen Erfaß, um fie euch 
verbindlich zu machen. Er drohet, wenn fie hart find, 
um eich vor ihnen ficher zu ftellen. 

Wie koͤnnet ihr euch vorftellen, der Herr habe feinen 
Antheil an dem, was ihr euch felbft durch eneren Fleiß 
und mit euerer Mühe fammelt?. „„Deßwegen ift, weder, 
der da pflanzt, noch der es begießt, etwas, fondern 
Gott, der dad Wahsthum gegeben.“ (1. Kor. 3, 7.) 

Wenn ihr viel ſaͤet und wenig ärndtet, wenn ihr vies 
len Schweiß vergießet und wenig Frucht habet, fo macht 
er euch begreiflih, daß ihr. ohne ihm Feine Eräftigen 
Urfachen etwas zu bewirken ſeyd. In allem müffer ihr 
alfo vorzüglich ihn erkennen, vor allem mäffer ihr auf 
ihn, fehen, und bey allem müffet ihr euer Vertrauen, als 
eine Bedingniß eueres gluͤcklichen Fortfchrittes, dem 
Urheber alles Guten fchenfen. Weder euch, weder den 
Menfchen dürfer ihr alfo mir Recht und mir Grund euer 
wirkliches oder kuͤnftiges Gluͤck zuſchreiben; denn die Ges 
fhöpfe find nur gleichfam die Räder in feiner Allmachts⸗ 
hand, denen er die Bewegung, die Leitung und die Wits 
fung geben muß. Sch bins. — Sch bin allein, und 
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außer mir ift Keiner; ich bin der Werkmeifter, der Herr 
des Werkes und die Abficht aller Werke. 

Die wirflihen Zeitumftände zeigen uns bie Erfäls 
lung diefer Lehre nicht bloß im Beſondern, fondern auch 
im Allgemeinen, und der Propher könnte und wieder ' 
buchftäblicy zurufen, was er vormals den Juden ſagte: 

„Wehe denen, die in Egypten um Hilfe hinab zies 
ben, die ſich auf Pferde verlaffen und ihr Vertrauen auf 
Magen fegen, weil ihrer Viele find; die aber nicht auf 
den Heiligen Firaeld vertrauet, noch den Herrn gefucht 
haben. Er aber ift weife, und hat diefe Uebel über fie 
kommen laffen und feine Worte nicht widerrufen: alfo 
wird er fi) wider dad Haus der Boshaften und wider 
die Hilfe der Uebelthäter aufmachen. Denn die Egyps 
tier find Menfchen, und nicht Gott, ihre Pferde find 
nur Fleiſch und nicht Geiſt: umd fobald der Herr feine 
Hände wider fie ausſtreckt, wird der Helfer niederfins 
fen, der, dem man helfen will, wird fallen, und fie 
werden zugleich umfommen. ” (Zfai. 531, 1.23) 

Die Anwendung ift leicht, meine Brüder! wendet es 
aber auf euer ganzes Leben an, und laffet euch die Erfaha 
rung, wie die Theorie, ein fleter Beweggrund zu einens 
unbegränzten Vertrauen auf Gott allein feyn. | 

- Mas will.ic mich in meinem Gläde erheben? Es 
ift Einer über mi), der auf mich Acht hat, und wenn 
er winft, fo flürzt der Koloß ein, in Truͤmmer, in 
Staub. 

Was foll ich mich im Unglüde niederfchlagen Iaffen ? 
Es wachet Einer über mich, der meine Haare gezählt 
bat, und von denen fie mir nicht ein einziges nehmen 
koͤnnen, das er ihnen nicht erlaubt Es ift Gerech⸗ 
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tigfeit, wenn ich auf ihn vertraue, es iſt vernünftige 
Eigenliebe, wenn ic) die Sorge auf ihn werfe, es ift 
Derdienft, wenn ich ihm mich übergebe. Herr! zu wen 
fol ic) gehen, da du der Helfer bift? Ich fliehe zu den 
Heiligen als Fürbittern, aber die Hilfe koͤmmt von dir, 
Ich bewerbe mid un meine Erhaltung ; ‚aber die a 
tung ift von bir. 
Ich hoffe hier und dort: der Geber biſt aber du 
allein. Alſo muß ich auf dich vertrauen, wenn ich nicht 
unfinnig und ohne Glauben bin; ich muß dir mißfal: 
len, wenn’ ich nicht zuverfichtlich auf deine Güte und 
Barmherzigkeit traue und baue, Ich will dein Werk 
verrichten, und du wirft für mein Werk forgen. 

Seyd getröfter; ich bins, fürchtet eudy nicht. Ich 
mar ed immer, und werbe ed ewig noch feyn. Sch bin 
es nicht eigentlich wegen’ euch, ich bin es wegen mir, 
weil ich bin, der ich bin, und fein Anderer feyn kaun. 
Barmherzigkeit ift meine Natur, meine Abfiht, mein 
Thum... Sa, Herr! alle meine Bitten, alle meine 
Seufzer zu dir, find die redenden am meines Find: 
lichen Vertrauens. | 
Erbarme dich meiner, o Gott! erbarme dich meis 
ner; denn meine Seele vertraut auf dich. Ich will unter 
den Schatten deiner Fluͤgel voll Hoffnung ruhen, bis 
die Bosheit vorüber geht. Ich will zu dem allerhöchs 
ften Gott rufen, zu Gott, der mir Gutes gethan hat. 
(Palm 56, 2. 3.) Er hat vom Himmel gefendet, 
und mic) errettet; er hat nieine Unterdruͤcker mit Schmach 
beladen. Gott hat feine Barmherzigkeit und feine Wahrs 


heit geſendet. Seine, Barmherzigkeit er mid) noch; 
| | | feine- 
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feine Wahrheit erleuchtet mich noch. Er kann und wi 
helfen: ich muß und will vertrauen. 





—— Betrachtung. 


Ueber die Beweggruͤnde Gott den — zu 
lieben. 


Mr Du follft den Herrn deinen Gott aus deinem ganzen 
Herzen, aus deiner ganzen Seele und aus deinem gan⸗ 
zen Gemüthe lieben. Dieß ift das größte und erfte 
Geboth.“ (Matth. 22, 37. 38.) 

ft dann noch ein ausdrücliches Geboth vonnoͤthen/ 
damit der Menfch feinen Gott liebe? Erkleket der 
Glaube an ihn, die Ueberzeugung von ihm, die Empfins 
dung gegen ihn nicht, fein Herz in die Höhe zu erhe= 
ben? Der Beweggrund zur Liebe ift zwar ſchon ohne 
Geboth wichtig genug, die Art der Liebe ift leicht ges 
nug, der Menfch ift gegen die Liebe fühlbar genug, 
doch war dad Gefeg nothwendig, warum? Weil das 
Geſetz nur für die Böfen ift, damit fie fehen, was fie 
zu thun haben; die Guten fehen nicht fo viel auf das— 
felbe, weil fie aus freyer Willführ und mit Sreuden 
thun, was fie fchuldig find. 

Du follft den Herrn deinen Gott lieben, und warum 
lieben? weil er der Herr, weil er dein Gott ift. 

Laffet und diefen Beweggrund der Ziebe mit einem 
aufrichtigen ımd gerührten Herzen betrachten. 

Die Liebe der Eigenliebe oder _ded Vortheils. — 
1. Punft. 

Die 


* 
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Die Liebe der Gegenliebe oder ber Erfenntlichkeit. — 
2. Dunft. 

Die Kiebe der Liebenswuͤrdigkeit oder der Scätüng. 
3 Punkt. 

Er ladet euch zur Liebe ein durch die Vortheile, die 
er euch darin zeigt. _ 

Er verdient euere Liebe durch die Mohlthaten, bie 
euch daraus gefloffen find. 

Er zwingt euere Liebe durch feine Würdigkeit, die 
über alle euere Liebe ift. 

Wenn ihr alfo Gott nicht aus Eigennug liebet, fo 
feyd ihr nicht einmal Eluge Knechte. 

Wenn ihr ihn nicht aus Empfindung liebet, fo ſeyd 
ihr keine fuͤhlbaren Menſchen. 

Wenn ihr ihn nicht aus Hochſchaͤtzung * ſo ſeyd 
ihr keine wahren Kinder. 

Die Liebe iſt die natuͤrlichſte und nothwendigſte Folge 
unſers Glaubens, und wie? Der Glaube zeigt uns 
Gott als das einzige Gut fuͤr uns; ohne ſelbes iſt alles 
fuͤr uns verloren. Nun iſt die Liebe eine Neigung zu 
dem Gut, das uns gluͤcklich machen kann. 

Der Glaube zeigt uns Gott, als das wohlthaͤtigſte 
Gut in uns; alles iſt uns bereits von ihm zugefloſſen. 
Nun iſt die Liebe eine Anhaͤnglichkeit zu dem, der uns 
Gutes gethan hat. 

Der Glaube zeigt uns Gott als das hoͤchſte und volls 
fommenfte Gut an fih; auffer ihm ift Fein Gut. Nun 
ift endlich die Kiebe eine Schägung des Wahren, das 
allein gut iſt. 

Du 
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Du follft,ewig den Herrn, deinen Gott lieben, ohne 
ihn ift dir alled bd8, von ihm ift alles Oute, er a allein 
das einzige Out, — 


Dunfe 


Die Liebe ber — oder des Vortheiles aus 
der Liebe Gottes — der erſte Beweggrund. 
Wer Gott nicht liebt, der wird todt an Werken ſeyn, 

und ſeine Werke werden todt ſeyn, ich will ſagen: er 

wird viel Boͤſes thun, und das, was gut ſcheint, wird 
nicht verdieuſtlich ſeyn; folglich wird er ohhe en 
unfehlbar zu Grunde. gehen. - 

Wer liebet Gott? Der, welcher‘ feine Gebothe Hält. 
Wer fie alfo nicht Hält, der lieber ihn nicht, und wird 
folglich von ihm auch nicht geliebet. 

„Liebet ihr mich aber⸗ fe: haltet: meine Besee > 

(Sb. 145.48.) - 7.‘ i 

I „Wer mi nicht ' liebt, ver behält: meine Worte 

nicht.“ (V. 24. 

Nun aber, wer die Gebothe des Herrn *— hält; 
wer feine Worte und Lehren nicht erfuͤllet, der thut 
Böfes, und bleibt daher im Tode. 

Die Kennzeichen des — der Liebe offen 
bar, die Folgen erfchredlid). w 

- Die erfien Beweggründe ‚zue Liebe Gottes und die 
— Antriebe wollen wir demnach aus dem Schaden 
deſſen, der nicht lieber, und aud * — deſſen, 
der liebet, herleiten. 

Wer liebt, dem wird die Haltung der esse leicht 
— der erſte Vortheil. 
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Mer.liebt, dem: je in Haltung der Gebothe alles 
perdienftlich,. — ; Der 3weyte Vortheil. rs 

er liebt, der ift bey Haltung-der Gebothe ficher 
denn nichts wird ihn von der tiebe Ehrifti ſcheiden. — 
Der dritte Vortbeil. ; : ; 

1. Sag: Aus dem ‚erften Vortheile wird uns 
Plar, was der Lijebesjünger uns fagt: „In dies 
ſem befteht die Liebe Gottes, daß wir feine Ge: 
bothe halten: : und. feine, — ‚nd — 
ſchwer.“ (1. Joh. 5 8.) — 

Sie ſind nicht ſchwer fuͤr den, der lebe; s dehn die 
Liebe macht alles.leicht nicht ſchwer fuͤt den, der glaubt; 
denn der Glaube überwindet: alles: . „, Denn; alles, ſetzt 
er hinzu, was aus Gott gebohren iſt, uͤberwindet die 
Welt, und dieß iſt derSles der — Welt ——— 
— Glaube.“ (Ebend. B. 4. nu 

Der Glaube uͤhetzeugt uus Liebe entflammet 
— wir meiden das Boͤſe, das wir erkennen, wir eilen 
zum Guten, nach dem: wir verlangen: Wenn Verſtand 
und Herz zuſammen halten, ſo finden ſie keine Hinder⸗ 
niſſe auf dem Wege mehr, ſondern er fo zu 
reden, unbeſtrigbare Berge. 

„Sieh, er fommets und ſpringt auf dan Bergen, und 
uͤberſpringt die Hügel“. (Hohe Lied 2,8.) ©. 

Die Liebe thut große Dinge, wenn ſie Liebe iſt; * 
ſie es aber nicht thut / fo: iſt ſie nicht Liebe ſagt der hei⸗ 
lige Auguſtin: Amorioperatur magna, fi eft; fi autem 
hen operatur,.'amor non ef. Mas. thut: täglich: nur 
die natürliche Liebe, wenn fie kann? was traͤgt fie,. wenn 
fie muß 2. was unternimmt. fie, wenn. fie will? Die 
Stärke der übernatärlichen Liebe aber“ kommt: nicht von 
Ze) ee Ä der 
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der Natur allein her, ſondern von dem Einfluſſe, vom 
Antriebe, und von Anterſtuͤtzung und der Gnade. Got⸗ 
tes, wir arbeiten und tragen nicht, die Liebe trägt, der 
Gott der Liebe. hält..feine Hand darunter, und .die Laft 
ift nicht mehr Lab, wo der aunem N bey uns und mit 
uns if — 5: 

2. Sag. Die Erleichterung von der Kiebe be: 
trifft das Gegenwärtige; die Verdienſtlichkeit der 
Siebe bezieht ſich auf die kuͤnftige Belohnung. 

Wenn wit die Liebe nicht haben, fo haben wir nicht 
für den Himmel; .und wenn wir. fie haben, fo frommt 
und alles für den Himmel, oder, der Anfang des Hims 
mels ift fchon gleichfam in und. Auf der Waagfchale 
des. Ewigen giebt nur die Liebe jeder Werke fein Ges 
wicht; folglich. ift mit diefem Gewichte alles Foftbar, 
alles reichhaltig, und ohne felbes ift alles zu leicht: Die 
Furcht Gottes felbft, diefer wahre Anfang der Weisheit, 
bat von iht den wahren Werth, und damit fie zu unferer 
Rechtfertigung: auch: bey den kraͤftigſten Heildmitteln 
erklecke, muß fie ſchon die anfatigende Liebe wirdig und 
hinreicheird machen: Liebe dann, fagt Dir, der heilige 
Auguftin, und thue alles, was du willft. Mit der reis 
nen Liebe Gottes wirft du nichts Boͤſes thun wollen, noch 
koͤnnen, umd was du immer aus ihrem Antriebe thuſt, 
wird gut, erſprießlich und einer ewigen Belohnung fähig 
feyn. Dem Trunk Waffer legt fie eine Verbindlichkeit 
für Gott bey, den Gedanken macht fie zu eitter großen 
That, dem gerinigften Werke verſichert fie einen unbes 
ſchreiblichen Gotteslohn. Sie iſt die Wurzel aller andern 
Tugenden, und wo ihr Saft nicht einfließt, da it * 
Frucht, kein at 
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Auch in diefem Leben, fagt Auguftin, giebt es eigent⸗ 
lich keine andere Tugend, als die Liebe zu dem, was 
man lieben fol. Dieſes zum Gegenftand feiner Liebe 
wählen, heißt Klugheit; durch Feine. Befchwerniffe ſich 
davon abbringen laffen, heißt Starkmuth; durch Peine 
finnlichen Reitze fi) darin ftdren laffen, heißt Mäßige 
keit; durch Feine Hoffart davon getrennt werden, heißt 
Gerechtigkeit. Was follen wir aber Anderes zum Gegen» 
ftande unferer vorzüglichen Liebe machen ,: ald das Aller: 
befte, was wir lieben fönnen? Dieß ift Sort? Wenn 
wir im Lieben ihm etwas vorziehen oder gleich achten; 
ſo wiffen wir uns felbft nicht zu lieben.. Denn um fo 
beffer iſt es für uns, je mehr wir in Jenen übergeben, 
welcher dad Allerbefte iſt. Diefer Uebergang gefchieht 
aber nicht durdy Gehen, fondern Durch Lieben. Ya, wir 
werben feine Gegenwart um fo inniger befigen, je früher 
wir eben die Liebe, womit wir nach ihm zielen, haben 
fönnen. (Epift. 155. alias 52. ad Macedonium.) 

3. Sag. Die Liebe allein fichert uns endlich 
auf dem Wege des Yeils, weil fie am’ engften 
unfer Herz mit Gott, und Gott mit uns vereis- 
niget. x | 

„Wer will und von der Liebe Chriſti trennen? Truͤb⸗ 
ſal oder Ungft? Hunger oder Blöße? Gefahr, Verfol⸗ 
gung oder dad Schwert?” (Röm. 8, 35.) „Die Kiebe 
ift flark wie der Tod. (Hohe Lied 8, 6.) | 
Wir lieben alfo im wahren Sinne ung felbft, wenn 
wir Gott lieben, wir haſſen uns auf die fehredlichfte 
Weife, wenn wir ihn nicht lieben, wir müffen uns ſitt⸗ 
licher Weife haffen, wenn wir ihn. geiftlicher Weife lie: 
ben wollen. 
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Ihn zu befigen wuͤnſchen, ift unfere erfte Naturbs 
pflicht, weil wir für ihn gemacht find. 

Iun zu beſitzen hoffen, ift unfer größter Zroſt, 
weil er alle zeitlichen Truͤbſale vergeſſen macht. 

Ihn wirklich beſitzen, iſt unſere einzige Gluͤckſelig⸗ 
keit, weil er allein unferer Seele erkleckt. 

Yun ift aber ohne die Kiebe Keines moͤglich. Nur 
fie will ihn, nur fie hat Anfprüche auf ihn, nur fie 
kann ihn genießen, Denket immer an diefe zwey Haren 
Grundſaͤtze. 

Liebe ich Gott nicht, fo habe ich nichts von ihm zu 
hoffen; denn nur Jenen, die ihn lieben, wird alles 
zum Guten angerechnet. 

Liebe ih Gott nicht, fo haft er mid; denn zwi⸗ 
fen der Kiebe und dem Haſſe ift fein Mirtelding. — 
„Wer nicht mit mir ift, der ift wider midy: und wer 
nicht mit mir fammelt, der zerſtreuet.“ (Luk. 11, 235.) 
Die vernünftige Eigenliebe verbindet euch folglich, Gott 
aufrichtig zu lieben, wenn ihr anders in der Welt ges 
tröfter, in der Ewigkeit sluͤcklich ſeyn wollet. 


1. Punkt. 


Die Liebe der Gegenliebe, oder der Erkenntlich⸗ 
keit — der zweyte Beweggrund. 


Ueberall umgiebt mich die Liebe, und ich weiß nicht 

einmal, was die Liebe iſt, ſagt der große Auguſtin. 
Alles, was mich umgiebt, iſt von der Liebe meines 
Gottes eine Wirkung, ein Zeuge, eine Wohlthat, und 
ich f ol nicht wiſſen, was feine Liebe ift, oder was meine 
| Gegen: 
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Gegenliebe feyn fol? Was iſt die Liebe Gottes? Was 
fol die Gegenliebe des; Menfchen ſeyn — 
Die Liebe Gottes iſt ih unbeichreibiih. — 
Unbeſchreiblich | 

„Die Größe feiner Liebe, die feine GSeenzen — — 

Die et feiner Set“ bie. — Vor⸗ 
theil hat. — an 

Die Beftändigkeit: — Liebe, die kein Ende hat. 

Er liebte und ohne Urfache in uns, da, wir noch Ru 
waren. 

Er. liebt uns ohne: Rasen für ſich, da ir ihre für 
ihn feyn Fonmen. ı ..; 

Er liebt und wider unfere Berdiende- win fogar 
feine Feinde ſind. A 
„Ich habe euch geliebet, ſpricht der — und ihr 
ſaget: worin haſt du uns geliebet?“ (Malach. 1, 2.). 

Durch die Liebe des Vorzuges — weil ich eud) vor 
Millionen Audern zum Daſeyn erwaͤhlet, MARI an mich 
sum Endzwecke gegeben habe, — .n 

Durch die Liebe der Begngdigung — weil ich euere 
Suͤnde getilget und ein eeee — in euere 
Hände gelegt habs — 

‚Durch die Liebe des Benflandes — — meil ich euch alle 
Hilföyuellen geöffnet, und alle Mittel an bie Hand ge⸗ 
geben habe. — 

Ich habe euch si: denn was pabet ihr, daß ihr 
nicht von meiner Liebe habet? Ihr hattet Feine Aufprüs 
he, ald die eudy meine:Liebe gab, und ihr. habetnichts 
su hoffen, ald was id) aus Liebe verſprach. Ueberall 
umgiebt mich die Liebe, und id) weiß nicht einmal, wag 
die, liebe ift. 

Was 
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Mas gewinnt Gott von euch, ihr Sterblidhen! daß 
er euch in der Zeit die Welt zur Bendgung, und in der 
Ewigkeit den Himmel zum Belize giebt? Hat er euer 
ndthig, da ihr zufällig feyd? Iſt ihm mit euch gedient, 
da ihr nur eine Sammlung von feinen Wohlthaten ſeyd? 

Vercrgeltet for vielleicht Liebe mit Liebe, Befehle mit 
Gehorſam, Lehre mit Treue, daß er nicht aufhört, euch 
feine Liebe immerwährend zugumwenden? Iſt die Ent⸗ 
fprechung feiner Abfichten ein neuer Anlaß zur Erkennt: 
uiß feines Wohlmwollens, und ein: Gegenftand des — 
MWohlgefallens an ihm? Noch ift feine Liebe nie müde 
geworden, den Undanfharen zu übertragen, den Sünder 
aufzufuchen, den Reumuͤthigen aufzunehmen. Ihr 
habet alles wider ihn gethan, was ein Feind thun kann, 
under hat alles gethan, was ein Freund, ein Vater 
thun kann. Ich: weiß. zum Theil alfo, was ed ift, von 
Gott geliebt zu werden, aber ich weiß nicht, was ihn 
lieben iſt. — Undique oiroumdor Ga et —— 

wid fit amor. ! 

Liebe verdient Liebe, nad der Ueberzeügung der 
Menfehen. ee | 
' Liebe verurfachet tiebe, na ber Empfindung der 
Menſchen. | 
Liebe will — — a der usf cht der Men⸗ 
ſchen. | 
Nun aber, wis — eine goͤttliche, folglich uner⸗ 
meßliche; eine göttliche, folglich ewige; eine göttliche, 
folglich geiſtliche Liebe fuͤr eine Gegenliebe? Alle Liebe 
unſers Herzens iſt nicht hinlaͤnglich; aber um ſo unwuͤr⸗ 
diger iſt ſie, wenn ſie nicht die ganze moͤgliche Liebe des 
Herzens iſt. Um ſo ungerechter ſind wir, wenn wir 
nicht 
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nicht alles dagegen geben, was in unſerer —— iſt, 
unſer ganzes Herz. 

„Schenke mir dein Herz, mein Eobn! und deine 
Augen ſollen meine Wege beobachten.“ ee 25, 
26.) 

Es ‚gehört nur mir zu, weil ich es fuͤr mich erſchaf⸗ 
fen habe: ich verdiene es aufs Neue mit meinen Wohl⸗ 
thaten; ich will es gluͤcklich machen, weil es ohne mich 
ungluͤcklich ſeyn muß. Du giebſt mir nicht viel: allein 
du giebſt mir genug, wenn du mir das wieder giebſt, 
was ich dir gab. Schenke mir dein Herz, ich kann es 
als ein Recht fordern, aber ich will es als ein Geſchenk 
annehmen, weil ich dir den freyen Willen gegeben habe. 
Du kannſt es mir nicht ohne meine Hilfe geben, aber 
ich will helfen, daß du es kannſt. Die Mutter nimmt 
vom Kinde das Bluͤmchen, das ſie ihm in die ſchwache 
Hand legt, wieder als ein Geſchenk mit Zaͤrtlichkeit an, 
weil ihr der gute Wille gefällt. Sie belobt. und belohnt 
die Peine Neufferung des natürlichen Wohlmollens, und 
vergilt ed mit neuer Sorgfalt und Zuneigung. Schenke 
mir alfo dein Herz, mein Sohn! damit du zu noch grös 
Bern Qunftbezeugungen fähig werdeft, fchenfe ed mir, 
damit ed nicht Andere, die dir nicht weit wollen, vers 
derben koͤnnen. 

Gott verdient zwar Die Gegenliebe, faget ihr; aber fie 
iſt ſchwer, weil er nicht fichtbar ift. Seine Wohlthaten 
find aber zum Theile allen Augen ſichtbar, zum Theile 
durch den Glauben noch gewiffer als die fichtbaren. 

Ihr Eonner oft den abweſenden Menfchen: wahre 
Freunde ſeyn, ohne fie zu ſehen; die vortheilhafte Bes 
von ihnen, die lieboollen Aeußerungen von 

- ihnen 
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ihnen, die dftern Gefchenfe von Ihnen reißen euer Herz 
an ſich und entzänden das Verlangen, ſi ie perſdulich zu 
kennen. — 

Sehet, was vorzüglich die geifttiche Liebe zu Gott 
in euch hervorbringen ſoll: Die Schaͤtzung uͤber alles — 
die Neigung vor allem — das Verlangen in allem. 

Gott lieben, heißt im Lieben oder Nachfolgen ihm 
nichts vorziehen. (S. Aug. de Morib. Ecel. cap. 11.) 

Gott von ganzem Herzen lieben, heißt in ihm lies 
ben, was Vater ift; und fürchten, was Gott iſt. (8. 
Cyprian. de orat. ‚Dom. cap. 11.) 

- Niemand kann Jenes volllommen lieben, zu dem wir 
hingerufen werden, wenn wir nicht dasjenige haffen, 
von dem wir abgerufen werden. (S. Aug. de vera 
Br cap. 41.) 

Ihr koͤnnet ihn nicht lieben, ohne zu haſſen, — 
| ihm zuwider iſt. Ihr koͤnnet ihm wicht: dankbar feyn, 
ohoe zu thbun, was ihm gefaͤllig iſt. 


Punkt. 


Die Liebe der ee oder der Schä- 
gung — ber britte Beweggrund. 

Die reinſte Liebe iſt eigentlich die Neigung aus purer 
Hochſchaͤtzung. Vortheile, Erkenntlichkeit ſind mehr die 
Wege zur Freundſchaft, als die wahre, reinſte Breunp- 
ſchaft ſelbſt. 

Es iſt ein vernünftiger Zeil der Seele in uns, und 
dieſer fchäger nichts fo hoch, als den Freund; dieß ift 
der Grund. der wahren Liebe. — | 
| Es 
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Es iſt ein empfindlicher Theil der Seele in uns / und 
dieſer iſt gegen nichts fo zärtlich‘, als gegen den ee ; 
bieß ift die Wirkung der wahren Liebe. — 

’ — dieſes wendet auf die reine Liebe Gottes an. 

Die reine Liebe Gottes ſchaͤtzet nichts außer Gott; 
und es ift feine gerechtere tar ns Be, weil 
Br fie‘ alfein- verdient. —.- 

: Die reine Liebe Gottes —— auher de 
Bar ao Goites; und es’ ift-Teiite: wuͤrdigere ebr⸗ 
furcht, alö.diefei weil dieſe ihn allein ehret. — 

Das Sollen ee das wir nie genug ‘be: 
wundern konnen. Ho * 

Das ee dem wir nie — — Fimen, 

Ale Schaͤtzung verdient es in ſich, allen Dieaft 
en fich. 

‚Mer Sort durch den Glauben erkenut, ung ihn — 
wendig nach dem Glauben’ lieben, weil er ihn nach dem 
Glauben ſchaͤtzen muß. Was man ſchaͤtzt, das liebt 
man, und was man liebt, das ſchaͤtzt man; nur der 
Grad der Schaͤtzung von Gott, kann der Grad der Liebe 
ſeyn ‚ und nur die Liebe kann die wahre Schaͤtzung ſeyn, 

Das ſchaͤtzt man, ‚was man liebt. "Weil dann Gott 
größer und beffer ald alle andere Dinge ift, fo muß man 
ihn, um ihn nach Würde zu ſchaͤtzen, mehr als alle audere 
Dinge lieben. Hoccolitur, quod diligitur. Unde 
quia Deus rebus omnibus major et melior invenitur, 
plus omnibus diligendus eſt, ut — set Aug. 
Enarrat. in Pfalm. 77) 0... unase at 

Hiedurch bekoͤmmt Gott die &hre, 2 die ihm gebuͤh⸗ 
ce von unſerm Verſtande und von unferm Herzen; 

jener 
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jener huldiget ihm durch die ———— — — 
die Empfindung. | 

Dieſe Liebe der Schäsung kann alfo nicht: PETER 
als durch. die Gnade. und Erkenntniß Gpttes , wie der 
heilige..Petrus fagt: „Wachſet in der Gnade’ und. iy 
der’ — unſers Herrn und DDr mn Forte 
ſti. “ (2, Petr. 3, 18.). * 

Wiele kennen Gott zu wenig, und: lieben ia folge 
lich zw ſchwach. | 

Viele erkennen Gott zu BAD nicht um lieben ion 
folglich zu pt. 000% 

Zu ſpaͤt habe ich dich geliebt, o — ſo groß, ſo alte 
Schönheit! zu ſpaͤt babe ich dich geliebt, rief das bren⸗ 
nende Herz des heiligen Auguſtins, und wer aus uns 
hat nicht doppelte Urſache, ſo zu rufen? Je mehr wir 
Gott betrachten, um ſo mehr Gutes und Vollkommenes 
entdecken wir in ihm, und je mehr wir davon uͤberzeugt 
ſind, um ſo mehr wird unſere Seele geruͤhrt, eingenom⸗ 
men; und;mit ihm verbunden. Die Erde wird zum Ekel, 
wenn wir den. Himmel betrachten; dad. Andenken der 
Gefchdpfe.nerliert ſich, wenn wir den Schdpfer im Ger 
muͤthe haben; man erhebt fich über fih, und über alles, 
was er erfchäffen hat; wenn man dem Unerfchaffenen 
nachfinnt:.. Bäche des. Vergnuͤgens ftillen alle Empfin⸗ 
Dung mach: irdifchen Freuden: je mehr man eine Dolls 
fommenheit: in. Gott betrachtet, um fo mehrere entdeckt 
man; je mehr man liebt, ‚am. fo eifriger, fängt man 
an: zu lieben. 

Der: Berweggrumd': der Liebe iſt nicht — in mir, 
fondern dad. vollfommenfte Wefen allein: Man liebt 
dich, o Sort! nicht mehr, damit du uns nicht haffeft, 

fondern 
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fondern weil du Gott bift — nicht mehr, damit du 
uns gluͤcklich macheſt, fondern weil du Gott bift — nicht 
mehr, weil du geliebt Haft, fondern weil du Gott bift. 
Wir vergeffen. die Hölle und den Himmel, wir vergefs 
fen uns und unfere Beftimmung, wir vergeffen fogar 
die Audflüffe deiner Gnaden und verlieren unfere Ges 
danken im Meere deiner Bolllommenheiten. Du bift, 
der du bift, und du bift allein, allein von dir felbft, 
allein in dir felbft, allein für dich felbft; groß über alle 
Begriffe, würdig über alle Empfindungen, erhaben über 
alles Gefühl, D Alles in Allem! 

Ehrfurcht vor Gott, als dem hoͤchſten Gut, läßt 
Feine knechtiſche Furcht zu, weil. fie nur aus der Kennts 
niß feiner Größe und feines Willens herfließer. 

Die. Liebe hat Feine Intereſſe mehr im Dienfte, fie 
bat nur Wohlwollen zum Antriebe, Angſt zu wenig zu 
thun, und Sorgfalt alles zu thun. - 

Sie bezahlt ſich, fo zu reden, felbft in dem Vergnuͤ⸗ 
gen zu dienen, im der Begierde zu gefallen, und in der 
Hoffnung nicht zu mißfallen. Kein anderer Lohn ift ihr 
geltend, als die Liebe zum Kieben und zum INN 

ten. . | 
Sie iwirde Herde über jeden Fehler, aber fie 
weiß nicht mehr zu fehlen, weil fie nur vom Lieben weiß. 
So wird diefe Ehrfurcht eine Eindliche Furcht, weil ein’ 
frommes Kind Feine andere Urfache mehr braucht, eine 
Sache zu ſcheuen und nicht zu wollen, als weil fie den 
Vater betrübt und ihm zuwider iſt. Er ift Vater, und 
das Kind dient ihm aus Liebe, will ihm Freude machen, 
und allen Verdruß erfparen, weil er Vater er und 
weil e8 ein nn Kind feyn will. — ———— 
Es 
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Es fieht nicht auf Fünftiged Erbtheil, noch auf vors 
hergehende Wohlthaten: wenn ed nichts zu hoffen und 
nichtd Gutes empfangen: hätte, fo würde es feinem 
Urfprunge dennoch zugethan feyn, weil die Natur zwi⸗ 
fchen Vater und Kind Neigung, Ehrerbierhung, Auhaͤng⸗ 
lichkeit fordert, und gleichfam erbweife eingeführt. hat. 

Wenn ich mir alfo Gott, dad hoͤchſte und eben 
darum das liebenswürdigfte Gut vorftelle, fo ftelle 
ich mir ihn nicht eigentlich ald Herrn, nad) feiner hoͤch⸗ 
ften Gewalt — fondern ald Vater, nad) feiner hoͤch⸗ 
ſten Liebenswuͤrdigkeit vor. 

Liebe von Menſchen fordern, iſt nicht des Herrn 
ſondern des Vaters Sache. Dilectionem ab homini- 
bus exigere, non eſt Domini, ſed Paternitatis. ( S- 

Chryſoſt. hom. 40. ſap. Matth.) 

Bater unfer, und gleihfam mehr Vater als Herr, 
obſchon du unumſchraͤnkter Herr biſt. Unſer Urſprung, 
unfer Ziel, unſer Alles! — Alles verliert ſich, wenn 
man dich betrachtet, Alles vergißt man, wenn man 
dich lieber, alles iſt nichts, was du nicht biſt! ... 
Eine Liebe, die Gottes würdig ift, muß demnach, meine 
Brüder! die Höchfte in der Shägung — die vollfoms 
menfte in der Wirkung — die beftigfte in der Empfin⸗ 
dung feyn. Sch verftehe die innerliche Empfindung 
‘jene Empfindung — die viele Heilige bis in die Ents 
zuͤckung hob, die fie zu allem Andern unempfindlich 
machte. 

Aus dieſem Allem fließet dann. der Scluß, der uns 
zur ewigen Regel in der Liebe Gottes dienen muß, und 
den ich euch wohl zu faſſen bitte: 

Ich 
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Ich Dee alſo aus unentih vielen Titeln Gott lieben 
und wie? 

Gott wegen Bott, weil. er. s-alein eher giebe wuͤrdig 
L _ 
Nichts Anderes, als In ar; weil es * —— 
— — 
ti , Altes aber ie zu eb, weil er. ed fo von: mir — 
dert. I 2 
Gott muß ich über alles lieben — ie iſt * augen- 
cheintiche Pflicht. 

Ich darf ſonſt nichts, als * ihm und nach um Ties 
ben: — dieß ift eine naräsliche Folge. 

Ich ſoll alles, was er will, lieben — — F die 
— ** Verbindlichkeit. — 

Liebe dem einzigen Eiebetiswihinigeit wegen: Ab — 
Liebe dem Freunde in Gott — Liebe dem Feinde wegen 
Gott.Alles muß ſich endlich auf ihn beziehen, weit 
er nuſere Liebe ohne Theilung — ohne une 
ohne IZwifchenraum ewig bejigen folk‘ 

Jener liebt dic) weniger, ſagt der aftgedachte Pre 
ing: ‘wer neben dir etwas liebt, was er nicht. wegen 
dir liebt. (Läb; 10W-confell. cap: iQ). u. 
—Man zieht ihm ab, was man: Andern giebt ; wenn 
man nicht wegen ihm giebt: :Mangiebt ihm aber. auch 
zu wenig, wenn man Andern nicht giebt, waß er will; 
daß man: ihnen gebe. Man giebt es nicht ihnen, fons 
dern dem, der e3 für fie begehrt; und er begehtt es: 
fuͤr ſich; weil er weiß, daß man ed nur ihm geben will 
und muß. Mer alfo zu wenig giebt, der reißt ed von 
ihm ab, und wer alles giebt, der hat ihm über alles ges 
lieber; 

Man 
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Map liebt ihn zu wenig, wenn man etwas Anderes 
nicht wegen ihm liebt. 

Man; liebt ihn zu wenig, wenn. ‚man; etwas Ande⸗ 
res wegen ihm nicht lieben will. | 

‚Der Eine überfchreitet, die Liebe, der Andere unters 
(dr die Kiebe; Beyde aber lieben ihn‘ nicht wahrhaft, 
und ſind daher ſeiner Liebe nicht mehr wuͤrdig. | 

Du fpUß den Herrn, ‚deinen Gott ‚lieben. . Dieß if 
das größte und vornehmſte Geboth — : dad. größte der 
Schuldigfeit nach, das, vornehmfte den Folgen nad); 
Wer nichr liebt, der bleibt im Tode, weil,man im Leben 
nichts thun kann, al. das hoͤchſte Gut lieben... Die Liebe 
genießt ; die Liebe\befigt, die Liebe iſt das ewige Reben; 
Die Hölle iſt nur Hölle „weil Feine Liebe Gottes in fels 
ber iſt — Wer unſern Herrn Jeſum Chriſtum ‚nicht; 
liebt, der ſey verflucht.“ (a. Kor. 10, 22.) Unſer 
Herr: Fommt — und warum, koͤmmt er? Um die Lex 
beswerke zu unterfuchen — um die Liebe zu befriedia 
gen. — ‚und um den ungens der Liebe, ir Daß zu, 
beftrafen. —. | 

„Sieh, id. komme bald, — meine Belohnung if 
bey mir, um: einem. Jeden nach feinen; Werken; zu. ges 
ben.‘ (Geh: Offenb. 22,.42.). Ja, ich komme bald, 
Amen. Komm Here Jeſu! denn du biſt mein Wunſch, 
rein Lohn, meine Liebe! komm, fÄttige.ein hen, das. 
bu cu es .. Tommi}! 


214 K. 
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Schste Betradtung 


Ueber die Art, mit der wir Gott lieben foden. 


— ‚Da ſollſt den Herrn deinen Gott von Sehe ganzen 
Herzen, von deiner ganzen Seele, und nach ‚allen deis 
nen Kräften lieben.‘ (Deuter. 6, 5.) 
+ Kerne, o Ehrift! von Ehrifto, wie du Chriftum lies 
ben follft. Lerne gegen ihn eine füße, eine kluge und 
ftarfmüthige Liebe zu tragen; eine füße Liebe, damit 
du durch keinen fremden Reiz — eine Eluge Liebe, damie 
du durch feine Lift — eine ftarfmüthige Liebe, damit 
du durch-Feine Gewalt von der Liebe des Herrn getrennt 
werdeſt. Damit dich nicht Welt: Ruhm oder Wohls 
lüfte am ſich ziehen, fo gefalle dir vor ihnen die Weiss 
beit. — Chriſtus: damit dich nicht der Geift der Luͤge 
und des Irrthums irre führe, fo leuchte bir die Wahrs 
heit — Chriftus; damit nicht MWiderwärtigleiten dich 
ermüden, fo ftärfe dich die. Kraft: Gottes — Chriftus, 
Dein Eifer muß durch die Liebe entzündet, durch Wiſ⸗ 
ſenſchaft gebildet, durch Standhaftigkeit geftärkt wer⸗ 
den. Er muß brennend, vorſichtig, unuͤberwindlich 
ſeyn. Auf dieſe drey Eigenſchaften ſcheint Gott ſchon 
im Geſetze hingedeutet zu haben, da er ſagt: Du ſollſt 
Gott deinen Herrn lieben aus deinem ganzen Herzen, 
aus deiner ganzen Seele, aus allen deinen Kräften. 
Die Liebe des Herzens ſcheint fich zu beziehen auf den 
Eifer der Zuneigung, die Liebe der Seele auf den Vers 
— oder Vorſich t der a bie Liebe aus allen 
h Zu Kraͤf⸗ 
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Bräften aber auf Standhaftigkeitioder auf Geiſtesſtaͤrke. 
So liebe dann den Herrn deinen Gott mit ganzer und 
voller Innbrunſt deines Herzens ;: liebe ihn mit der gan- 
zen MWachfamkeit und VBorficht deiner Vernunft; liebe 
ihn ans. allen deinen Kräften, ſo daß du nicht fuͤrch⸗ 
teft, aus Liebe feiner auch zu fterben; denn die Liebe 
iſt ftark wie der Tod. — — ſerm. 20. in 
Cantica.) J 

Aus dieſem ER ich die — —* — Be: 
trachtung. Wir mäffen Gott lieben: | 

Bon ganzem Herzen, mit Eifer: der Zumeigunng: über 
alles, was.ermihrifl. — 2. Punkt. 

Bon ganzer Seele, mit Vorſicht der REN: ” 
"allem, wo er nicht: iſt. — 2. Dunft. | 

Aus allen Kräften, mit: Beharrlichkeit der Treue ges 
gen alles, was wider ihn ift. 3. Punkt; 


. Punkte 


Ich muß Gott von ganzem. ‚Herzen. lieben, mit 
Eifer der Zuneigung über alle, was 
er nicht iſh . 

Was verraͤth bey uns die Zuneigung des Her: 
send? — 

Der dftere Gedanfe an eine Sache. _ 

Die größere Anmuthung zu einer Sache. — 

Die ftärkere Begierde nach einer Sache. 

So zeigt fidy die innerliche Liebe; und da ich Gott 
über alles lieben muß, fo muß folglich mein Herz 
mehr an “es al an alles Zeitliche Venen — 

Bb“ oo Mehr 
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Mehr Freude bey — — > — Irdiſchen 
haben — 

Mehr Verlangen — om, als nach allem Echeie⸗ 
aluce, fuͤhlen. 
„Denn wo bein GO J— de: * ud bein Heiz. y 
(Matth. 6,2 1.yC 

Es wird uns —— * ben ber Heilige 
Thomas, daß unfere ganze Abficht auf Gott abziele, 
dieß heißt ihn von ganzem Herzen lieben; daß unfer 
Verftand fi Gott unterwerfe, dieß heißt von ganzer : 
Seele tieben; daß unfere Neigung nad) Gottes Wohlges 
fallen geordnet. werde‘; Dieß heißt von ganzem. Gemüthe 
Jieben;; und endlich daß unſere Außerlichen Handlungen 
Gott gehorchen .: dieß heißt Gott aus ganzer: Macht, 
Staͤrke, oder ausnallen Kraͤften — | 48 Thom, 2. 
2. quaeſt. nt 5 — BR, 

Wer oft an Gott denkt, der ee feine Bine 
gen zu ihm. Jul). 
. Wer bey Gott, u Brende hat, ‚der achtet alles 
Andere nicht mehr. e 

Mer nach: Bett: ‚fein Verlangen hat, dem ift dad 
Vebrige zur Befchwerdei 
.. „Kurz, ein Herz; das liebt, finnt nur dem nad), 
was es liebt — hat nur Freude im Umgange mit Dem, 
den ed liebt — und wuͤnſcht fich nichts mehr, als den 
Befig von dem Geliebten,. — Diefe Wirfungen hat jede 
bloß natürliche Liebe in unferm Herzen; was fol nun 
aber die übernatürliche Liebe, die unfer ganzes Herz fors 
dert, für Folgen und Kenugeichen | in ung haben? 

1. Ich kann Gott nicht von ganzem Herzen lieben, 
wenn ich nicht haſſe, was ihm im höchften Grade zuwis 
der 
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der iſt. Zweyen Herren kann man nirgends weniger 
als in der Liebe dienen, beſonders zwey ſo unendlich ver⸗ 
ſchiedenen Herren. 

Alſo muß ich Gott durch den ——— der Suͤnde lieben, 
weil ſie mich von ihm trennt. | 

Sch, muß Bott‘ durch den Haß der Welt lieben, 
weil fie feine gefchworne Feindinn iſt. 

Sch muß Gott fogar durch) den Haß meiner: felbft 
lieben, in ſo weit meine Eigenliebe feiner Liebe gefähre 
lich ift. 

2. Ich kann Gott nicht von ganzem Herzen lieben, 
wenn ich nicht: alles thun will, was. ihm am vorzügs 
un lieb und fein ausdrädlidyer Wille ift. | 

Alſo muß ich Gottes: Willen in.feinen Kehren, in 
— Gebothen, in lee TERROR EN 
erfüllen. - | 

Sch fage —— — weil eine Liebe, die auf⸗ 
hoͤrt, oder unterbrochen wird, nicht von ganzem Yır- 
zen iſt, nicht ohne Theilung iſt. — 

Wer ſagt, er kenne ihn, und haͤlt feine Gebothe nicht, 
der iſt ein Lügner, und die Wahrheit iſt nicht in ihn. 
Wer aber feine Gebothe hält, in demfelbigen ift wahrs 
haft: die göttliche Liebe volllommen „and Daraus wiſſen 
wir, daß wir in ihm ſind. Wer da fagt, daß er im 
ihm bleibe, der fol. ans af — wie er gewan⸗ 
delt hat. — | 

3. Ich kann Gott nicht von — Herzen lieben, 
wenn ich ihm zu lieb nichts Steywilliges zu erweis 
fen, und meine Liebe nicht durch: fueywillige Werke zu 
erweifen im Stande bin. 

8b 2 Ein 
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Ein Beweis der Liebe iſt die Ausuͤbung des Werkes. 
Probatio dilectionis, exhibitio eſt operis. (S. Greg. 
hom. 30. in Evang.) . 

O des Menfchen Herz ift niemals fiepgebiger. als 
bey der Liebe, und es beraubt fich gern des Noth- 
wendigen, um den Geliebten im Ueberfluffe zu fehen. 
Wer einmal fein Herz ganz fehenft, von dem muß 
man annehmen, er habe alles Uebrige in fremde Hände 
geworfen, und fidy nicht einmal etwas Kleines vorbes 
halten, da er das Groͤßte gab. 

4. Ich kann Gott endlich nicht von ganzem Herzen 
lieben, wenn ich alles, was ich thue, nicht aus Liebe 
thue. 

Der Antrieb, etwas zu —* und die Abſicht, warum 
man es thut, find. mit einander vereint; man liebt, 
und aus Liebe thut man es, und mit der Liebe wirkt 
man es. 

Wegen irdiſchem, fleiſchlichem Lohne ſuchten die 
Juden Gottes Gebothe zu halten, ſie erfuͤllten ſie aber 
nicht, weil fie nicht die Gebothe, ſondern etwas Ande- 
res liebten, ſchreibt der beilige Yuguftin. (In Pfalm. 
118.) 

Wer Gott von — liebt, liebt alles, was 
umd weil es von ihm’ koͤmmt; er liebt alles, was und 
weil es zu ihm führt: — Nun aber, meine geliebten 
Brüder! fchließet aus diefen Grundregeln felbft, wer 
aus eudy Gott nicht von ganzem Herzen liebe, und wer 
ihn gar nicht liebe,- Es muß ja ein überaus großer 
Unterfchied feyn, zwiſchen gar Be und von ganzem 
Herzen lieben. . . 

Der 
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Der liebt ihn gar nicht, der ihn vergißt und ſich jeis 
ner nicht erinnert. W 
Der liebt ihn gar nicht, der feine ganze Freude am 
Irdiſchen hat. | 

Der liebt ihn gar nicht, der fich nichts Daraus macht, 
ihm Unbilden anzuthun. 

Und wie Viele, wie Viele aus uns lieben ihn auf 
diefe Art gar nicht? 

Es ift ein großes Elend für einen Menfchen, bey 
Jenem nicht ſeyn, ohne den er nicht feyn kann: zwar 
iſt der Menfch nie ohne Jenen, in welchem er ift; doch 
aber ift er nicht bey ihm, wenn er nicht an ihn denkt 
und ihn liebt, fagt der nämliche heilige Auguftin. (Lib. 
44. de Trinit. cap. 12.) | 

Der liebt ihn nicht von ganzem Herzen, der noch 
vieles auffer ihm liebt und nicht wegen ihm. 

Der liebt ihn nicht von ganzem Herzen, der noch 
andere Dinge mehr.fürchtet und verabſcheuet als feine 
Beleidigung. | 

Der liebt ihn nicht von ganzem Herzen, der fich mehr 
tiebt als ihn, und der ihn nur lieben möchte, damit er 
feinen eigenen: Vortheil aus ihm ziehe. 

Wenn wir Chriftum wahrhaft lieben, fo miffen wir 
nichts mehr wuͤnſchen und gar nichts Anderes thun, als 
was wir erfennen, daß er wil. (S. Hieron. Tom. 
1. Epift. ad Calantiam.) J | 

Ein vereinigted Herz hat nur einen Willen, und jede 
Zwiftigkeit im Wollen ift ein Nachtheil der Vereinigung. 

Zur Kiebe des Schoͤpfers wird Zunge, Gemüth und 
geben erfordert. (S. Bonavent. collat. 64. ſup. cap. 
14. Joann.) | 


Die 
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Die Zunge reget ſich zum Lobe deſſen, was man liebt. 

Das Gemuͤth beſchaͤftiget ſich in Betrachtung deſſen, 
was man liebenswuͤrdig achtet. | 

Dad Leben richtet ſich nad) dem Wunſch deffen, dem 
man gefallen will, _ Ze 

Die Zunge ift nur das Werkzeug des Herzens, das 
Gemuͤth die Werkftätte des Herzens, das Leben der 
Zeuge des Herzens. Man frage, wen man immer will, 
ob er Gott von Herzen liebe, fo wird er ohne Beden⸗ 
fen antworten: ja ic) liebe. Wenn man aber die Werke 
der Liebe betrachtet, fo findet man nichts ald Worte. 
Ber kann und darf mit Petrus fagen: „Herr! du 
weißt. alles, du weißt, daß ich dic) liebe?“ (Joh. 
21, 17.) | 


U. Punkt. 


IH muß Gott von ganzer Seele, mit Bor: 
ficht der Vernunft, bey allem, wo er 
nicht ift, Tieben, 

Die Rräfte unferer Seele find Verftand, Wille, 
Gedaͤchtniß; und diefe muͤſſen in voller Wirkung ſeyn, 
um Gott gebührend zu liebee. 

Der Verftand muß immer unterfcheiden, was Gott 
mißfallen Fonnte, : — 

Der Wille muß immer dahin trachten, was Gott ge: 
fällig ift. Ä BE —— 
Das Gedaͤchtniß muß immer uns vorhalten, was 
wir gefehlet haben. yo 

Hieraus entfteht dann die kluge Kiebe, die nicht 
leicht irret; die reine Liebe, die niemals irren will : 

und 
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und die trauernde Liebe, welche die begangenen oder 
auch unvorgefehenen Fehler aufrichtig befeufzer. 

Die Liebe: macht dad .ganze Geſchaͤft des Menfchen 
aus; der Grund derſelben iſt immer der naͤmliche, aber 
die Wirkungen derſelben aͤndern ſich nach der Aenderung 
der Umſtaͤnde. — 

Es iſt billig und gerecht, o Herr! daß wir dich lieben, 
weil auch du uns liebeſt. Dieß ruft uns die Natur, die 
Vernunft, dieß ruft und, © Herr! dad Anfehen deines 
Wortes zur dieß haben wir aus: deinem Munde gehöret;z 
hierin findet die ganze Religion ihre Vollendung. In 
was immer für einem Stande, in was immer für Ver: 
hältniffen der Menſch feyn mag, fo ift er allzeit ſchuldig, 
Gott zu lieben; er fey num gerecht oder ein Sünder, 
auf dem Wege nod) oder am Ziele, immer trägt er diefe 
Pflicht. | u 
ft er gerecht, fo ift er Gott eine: danfbare Kiebe 
ſchuldig, wegen ber erlangten Gabe ber Gerechtigkeit. 
Iſt er ein Sünder, fo ift er Gott eine trauernde Liebe 
ſchuldig, wegen bem Verluft der Gabe der Gerechtig⸗ 
keit. Iſt er auf dem Wege noch, ſo iſt er Gott eine 
verlangende Kiebe ſchuldig, wegen Der Abwefenheit 
deöfelben. Iſt er am Ziele, fo ift er Gott eine freu⸗ 
dige Liebe: fhuldig, wegen der Gegenwart deöfelben. 
Aendert ſich der Stand des ‚Liebenden, fo aͤndert fich 
nur die Art und Weife, nie aber die Pflicht zu lieben. 
Diefen Zins der Liebe fordert Gott von dem Armen wie 
von dem Reichen, weil er nicht aus einer Kaffe, fons 
dern aus dem Herzen bezahlt wird. Diele Bürde wurde 
fowohl dem Kranfen ald dem Gefunden aufgelegt, weil 
fie nicht zu Boden druͤckt, fondern in die Höhe erhebt. 

Mer 
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Wer diefe Pflicht ‚nicht erfuͤllt, ift pflichtvergeſſen ge: 
gen jeinen Vater, undankbar gegen feinen Erretter, 
ein Rebell und Starrfopf gegen . feinen Gefeßgeber. 
(Auct. Serm. de bapt. ‚Chrifii,. inter. S. Cypriani 
opera.) — | ee 

Der Derftand hat im Gefchäfte der Liebe eine ſehr 
heikle und wichtige Rolle zu ſpielen, und warum? Weil 
er die verſchiedenen Arten zu lieben ſehr genau unterſchei⸗ 
den, ſehr aufmerkſam beſorgen und ihre Folgen ſehr 
unpartheyiſch beurtheilen muß. W 

Nur eine Sache koͤnnen wir lieben als Endzweck — 
dieſe iſt Gott allein. 

Viele Sachen kdunen wir lieben als Mittel — dieſe 
ſind die Geſchoͤpfe. | —* | 

Andere Dinge miffen wir lieben ald Bedingniffe — 
diefe find Die Nebenabfichten von dem Willen Gottes be: 
ſtimmt. Daher fagt der heilige Auguſtin: 

Es giebt Dinge, die zum Genuſſe; Dinge, die zum 
Gebrauche beſtimmt find, und andere, welche genießen 
und gebrauchen. Jene Dinge, die zum Genuſſe beſtimmt 
ſind, machen uns gluͤckſelig. Die andern, welche zum 
Gebrauche beſtimmt find, unterſtuͤtzen unſer Streben nach 
Gluͤckſeligkeit, damit wir zu jenen, die uns gluͤckſelig 
machen, gelangen, und in. ihrem Genuffe verharren 
mögen. Wir aber, die wir genießen und gebrauchen , 
ſtehen zwiſchen beyden andern Dingen gleichſam in der 
Mitte. Wenn wir das ſchon genießen wollen, was nur 
zum Gebrauche beſtimmt iſt: ſo wird unſer Lauf ge⸗ 
hemmt und erhaͤlt bisweilen eine entgegengeſetzte Rich⸗ 
tung, ſo daß wir von Erlangung jener Dinge, die zum 


Genuſſe beftimme find, zuruͤckgehalten, oder gar abge⸗ 
| wender 
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wendet werden, weil wir von der Liebe niedriger Dinge 
gefeffelt find. Denn Genuß, oder genießen, heißt an 
eine Sache wegen ihr felbft durdy Liebe gebunden feyn. 
Gebranuchen aber heißt etwas Brauchbares zu Erlans 
gung deffen anwenden, was man liebt; wenn jedoch 
der Gegenftand geliebt zu werden verdient. Denn einen 
unerlaubten Gebraud) follte man vielmehr einen Mißs 
braud) nennen. (S. Aug. Lib. 1. de doct. chrift.) 

Die Liebe zu Gott erlaubt uns alfo zumweilen andere 
Dinge wegen ihm zu lieben; und zuweilen Be fie, 
andere wegen Gott zu lichen, 

Diefe untergeordnete Liebe ift aber nie die Liebe von 
ganzer Seele, aber doc) eine aufrichtige; nie die Ends 
liebe, aber doch eine wahre; und nie die höchfte, aber 
doch eine thätige Liebe. 

Ich muß mich lieben, und ich liebe mich nur gluͤck⸗ 
lich, wenn ich Gott liebe. 

Ich darf die Menſchen lieben, und ich liebe nur 
unſchuldig, wenn ich ſie in Gott liebe. 

Ich ſoll den Naͤchſten lieben, und ich liebe nur red⸗ 
lich, wenn ich gottgefaͤllig liebe. 

Ich muß die Feinde lieben, und ich werde ſie ie nur 
lieben, wenn ich wegen Gott liebe. 

Der Verftand zeigt mir die Regel, der Wille — 
mir die Anwendung. 

Ich will nur, was Gott will, weil ich ihn in Allem 
will: ich will es nur, weil es Gott will, weil ich ihn 
allein will. Was er liebet, kann ich nicht haſſen, und 
was er haſſet, kaun ich nicht lieben. Auf dieſe Art 
leben wir alfo nicht mehr, fondern Chriftus lebt in uns; 
oder wir leben nur, um Gott zu lieben und in feiner 

Liebe 
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Liebe gluͤcklich zu ſeyn. Die ſinnliche, die fleifchliche 
und die irdifche Kiebe ift Feine Liebe des Verſtandes, 
folglich Feine wahre Liebe, fondern fie ift nur die. Bers 
neinung der Liebe Gottes, der Tod berfelben und der 
wahre Haß feiner felbft. 

Wenn fi) unfere Seele ihrer erinnert und felbe bes 
trachtet, fo fängt fie an zu trauern, fie zu haſſen und 
zu verabſcheuen. 

Magdalena zerfließt in Bußzaͤhren, weil ſie zu lieben 
anfängt, ſeitdem fie den einzigen Gegenſtand der über: 
natürlichen Liebe Fennt, und es wird ihr vieles verhes 
ben, weil fie viel geliebet hat. Nur die anfangende 
Liebe zu Gott ift der Anfang unferer Bußthränen, umd 
wenn unfer vergangened Leben und noch nicht traurig 
macht, fo ift ed ein Beweis, daß unfere Seele noch 
nicht recht lieber, was fie lieben fol. Nichts fchredet 
den Liebenden mehr ald die Erinnerung, daß er untreu 
war, und die Furcht, daß er mißfalle. Beydes bringt 
die heilfame Sorge hervor, wie er feine Fehler gut machen 
kann, und die löbliche Angft, daß er nicht mehr fo 
aunglücdlich werden moͤge. Mer alfo von ganzer Seele 
liebt, deffen Seele ift ganz mit Gott befchäftiget, ganz 
von Reue durchdrungen, ganz: von Eifer entflammt, 
ganz zum Guten entichloffen. 

Liebe kann nicht verzweifeln, aber Liebe ift auch nicht 
verwegen, fie ift Flug und gerecht. | 


III. 
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Punkte, 


Ich muß Gott aus allen Kräften lieben, mit Ber 
harrlichfeit der Treue wegen allem, 
was wider ihn ift. 


Der Menfch hat feine pbyfifchen Aräfte; diefe bes 
fhäftiger die Liebe im Außerlichen Dienfte Gottes. Die 
Liebe Idfet die Zunge zum Lobe Gottes; faltet die Hände 
zur Anbethung Gottes; heftet dad Auge zur Betrachs 
tung und Vorſtellung Gottes; leitet die Fuͤſſe zur Bes 
ſuchung des auf den Altären verborgenen Gottes; die 
Liebe kaun nicht unthätig feyn, fo wenig als daß brens 
nende Feuer; fie nähre fich mit ANEM, und wird un 
die Nahrung größer. 

Der Menfdy har feine moralifchen Kräfte; Dies 
fen giebt die Liebe im innerlicdyen Dienite Gottes ihre 
Beftimmung, ihre Kraft und ihre Ausharrung. 

Die Liebe richtet alles auf Gott, durd die reine 
Mepnung, mit Ausfchluß aller andern fchwächen Abfichs 
ten. — 

Die Liebe unternimmt alles für Gott, burd) die 
beftändige Anftrengung, mit Verbannung aller men 
hen Schläfrigkeit. — 

Die Liebe erträgt alles wegen Gott, durch die 
unerfchrodene Geduld, mit Aufopferung aller zeitlichen 
Vortheile. 

Je mehr fie thur, um fo mehr wünfcht fie zu thun, 
und je mehr ihr Befchwerden aufftoßen, um fo entfchlof: 
fener wird fie, wie ein Strom, den man nur aufjchwels 
len kann, um ihm defto reißender zu machen, 

Sie 
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Sie kann immer mit bem Pfalmiften (118, 32. ıc.) 
fagen: „ Auf dem Wege deiner Gebothe bin ich gelau— 
fen, da du mein Herz erweitert haft. Zeige mir, o 
Herr! den Weg deiner Gebothe, fo will ich ihn allzeit 
ſuchen. Gieb mir Verftand, fo will ich dein Gefeß 
durchforfhen, und ed von meinem ganzen Herzen bes 
obachten. Führe mid) auf den Weg a an 
denn ich finde ein Vergnügen daran. | 
Die Liebe findet, fo zu fagen, in Erfuͤllung des Wil⸗ 
* ihres Geliebten keine Muͤhe mehr, oder ſie findet 
vielmehr in der Mühe ſelbſt, durch die fie ihre Treue bes 
weifen kann, ein wahres Vergnügen. - 
Sie finder in der genauern Nachahmung ihres Geliebs 
ten ihre Freude, ihren Ruhm und ihre innerliche Ruhe. 
Dad Kreuz iſt ihr nicht ſchreckbar, weil ihr der Ges 
Treuzigte allein werth if. Das Zoch) ift ihr nicht hart, 
weil fie ed mit dem. Geliebten trägt. Die Kreuzigung 
ift ihr nicht bitter, weil fie vom Geliebten gelehrt wird. 
„Deßwegen fend Gottes Nachfolger, wie die lieb: 
ften Kinder. Wandelt in der Liebe, gleichwie Chriftus 
und geliebet, und fich felbft für uns Sort als eine Gabe, 
als Schlachtopfer .ded angenehmften Geruchs dargege: 
ben hat.“ (Ephef. 5, 1. 2.) Liebe hat ihn leiden ge: 
macht; aus Liebe müffen wir wieder für ihn leiden. 
Liebe für Liebe — Herz für Her. — 5 
Aus allen Kräften lieben, heißt alfo: 
In allen Gelegenheiten gleich lieben. 
In jeder Gelegenheit mit. Anftrengung lieben. 
In jeder Anftrengung beharrlich lieben. 

Die Liebe Göttes ift fich immer gleich in allen 


Umftänden. 
Dft 
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Oft wirket ſie Gutes an ſich, oft befoͤrdert ſie das 
Gute an Andern, oft flieht ſie vor dem Boͤſen, oft ver⸗ 
huͤtet ſie bey Andern das Boͤſe. Sie iſt aber immer 
Liebe, und thut alles fuͤr Gott und wegen Gott. 
Iſt ſie mit zeitlichem Segen uͤberhaͤufet, fo danket 
ſie, aber fuͤrchtet ſich, ihr Herz moͤchte ihr Fallſtricke 
legen. Iſt fie mit Drangfalen beladen; ſo danket ſie 
wieder, aber hoffet, ſie werde nicht uͤber ihre Kraͤfte 
verſucht werden. Sie iſt aber immer Liebe, weil ſie 
alles fuͤr Gott und wegen Gott leiden will. 

Jetzt genießt ſie fuͤhlbare Troͤſtungen und hoͤrt laut 
die Stimme ihres Geliebten, der ſie ermuntert und zur 
Krone ruft. Ein anderes Mal lebt ſie in der ſchreck⸗ 
lichſten Trockenheit des Geiſtes, und je mehr ſie ihre 
Kraͤfte benutzen will, um ſo ſchwaͤcher ſcheint ſie zu wer⸗ 
den. Sie iſt aber immer Liebe, weil ſie immer in der 
Liebe Gottes ergeben iſt. 

Die Liebe Gottes wirft in — Gelesenbeit 
mit Anſtrengung. 

Eifer iſt ihr Charakter, und Thaͤtigkeit ihr Reben. 
Eine erfaltete Liebe ift diefed Namens unwärdig, nur 
Slammen und Feuer find ihre ächten Sinnbilder. „Denn. 
die Liebe Chrifti, fagt Paulus, (2. Kor. 5, 14. 15.). 
dränget uns, weil.wir dafür halten, daß, wenn Einer 
für Alle geftorben ift, fie Alle geftorben find. Nun ift- 
Chriſtus für Ale geftorben,. auf daß diejenigen, die; 
leben, hinfort nicht mehr fich felbft leben, fondern 
dem, der für fie geftorben und auferfianden iſt.“ — 
Mer Chriftum liebt,. lebt Ehrifto, und wer Ehrifto 
lebt, der lebt in allem Guten. Dieſe Liebe ift nad 
dem Spefie (1. Joh. 4, 17, 18.) „nur dann voll: 
kommen 
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kommen bey uns, wenn wir auch alfo in diefer. Welt 
find, wie er tft, damit wir an dem Tage des Gerichts 
ein Vertrauen haben. In der Liebe ift Feine Furcht: 
fondern die vollfommene Liebe vertreibt die Furcht; denn 
die Furcht bringt Schmerzen. Mer fich aber fürchter, 
der iſt in der Liebe nicht vollkommen.“ 

Die Kiebe Gottes it ausharrend "bey ihrer 
Anftrengung; denn fie ift fo gewaltig als der Tod. 
Die Liebe ift geduldig im Bittern, herzhaft im Schwes 
ren, vorfichtig im Gefährlichen, unerfchroden im Toͤd⸗ 
tenden: Die:Liebe duldet alles und vergeht nimmermehr, 
Sie erhält die Jungfrauen bey allen Gefahren, die Mär: 
tyrer in allen Peinen, die Bekenner in allen Verſuchun⸗ 
‚gen. Mit den Waffen Gottes angethan, mit dem Geiſte 
Gottes befeelet, mit der Gnade Gottes auögerüfter, 
ſchickt fie ihre Helden in den Streit, leitet fie ficher zum 
Siege. Die Kiebe befieget alles. 

Laffer uns, meine Brüder! hieraus den Schluß des 
heiligen Auguftins erneuern: Dann. fteht es am Beften 
mit dem Menfchen, wenn fein ganzes Leben nach dem 
Unwandelbaren trachtet, und er von ganzem Herzen 
demfelben anhaͤngt. Wenn aber der Menſch fid) wegen 
ſich felbft liebe, fo kehrt er fi nicht Zu Gott, nicht 
zu etwas Unwandelbarem, fondern zu fich felbft. Und. 
deßwegen genießt er fich fchon mit Verluſt; weil er weir 
beffer daran ift, wenn er ganz an dem unwandelbaren 
Gute hängt, und mit demfelben vereinigt ift, als wenn 
er ſich von diefer Vereinigung los macht, und zu fich 
ſelbſt zuruͤckkehrt. Wenn du alfo nicht einmal dich felbft 
wegen dir lieben follft, fondern. wegen Jenem, welcher: 


der — Endzweck deiner Liebe iſt, ſo darf wohl ein 
anderer 
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anderer Menfch nicht zürnen,. wenn da auch ihm wegen 
Gott liebſt. (Libr. 1. de doctr. Chrift. cap. 22.) 

Muß dann ein Jeder von uns Ei lichen, um ſelig 
zu werden? fraget ihr. 

Im Naturgeſetze war dieſes e ein ausdruͤckliches Ge 
both; im Gnadengeſetze, fagt uns der —— iſt es 
das erſte und größte Geboth. Ä 
Das erſte, weil ich Gott durch den Glauben ni 
uitamn fann, ohne ihn. lieben zw. müffen. 

Wir Finnen‘ den: Glauben eher eine Gnade Gottes, 
als ein Geboth Gotted heißen; denn, wer ihn nicht 
kennt, der will von Feinem Gebothe Aviffen. Wer ihn 
aber erfennet, der — die erſte Pflicht, * lieben zu 
— B 
: Daß größte, et ich Gott nicht recht. lieben — 
ER alles Uebrige, fo er fordert, genau vollſtrecken zu 
müffen. . Der Glaube ift dad. Auge, das fieht, die 
Liebe der Wille, der mine Ihr koͤnnet * nicht ſelis 
werden: 

Ohne die Liebe der. Schäsung,. ‚womit ihr ihm über 
alles achtet und alles gegen. ihn. wie. nichts. | 

Ohne die Liebe des Vorzuges, womit ihr ihm * 
Allen dienet, und Keinem wider ihn. 
| Ohne die Liebe des Wohlwollend, womit ihr ihn in. 
allem fuchet, und nichts mehr als ihn. 

» Wir müffen ihn mehr lieben, fagt der heilige Berns 
hard (Serm. 76. in Cant.): ald dad unfrige — mehr ald 
die unfrigen — mehr als und. Wenn wir einmal dies 
ſes thun, fo werden wir nicht. mehr fragen,  weldyen 
Grad. der Volllommenheit wir zu. erreichen. haben, ſon⸗ 
dern wir werden uns diefe Regel felbft eindruͤcken: ‚Liebe: 

F ihn, 
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ihn, meine Seele, ſo viel, ſo rein du kaunſt; denn man 
kann ihn nie genug lieben. Es iſt in der Ausuͤbung ein 
uͤbles Zeichen, wenn man die Grenzen der Liebe wiſſen 
will, um nicht zu viel zu thun. Das ganze Herz iſt 
fuͤr ihn zu klein; die ganze Seele umfaßt ihn nicht, und 
alle Kraͤfte ſind nicht hinlaͤnglich, ſeine Liebenswuͤrdig⸗ 
keit genugſam zu ehren. Thue alles, was du zu thun 
faͤhig biſt, und wenn du es gethan haſt, ſo gedenke, du 
ſeyſt erſt willens, anzufangen alles zu thun, was du 
ihm ſchuldig biſt, weil du noch nichts, ſondern dir alles 
gethan haſt. Euer ganzes Leben ſollte, gleichwie es 
nur die Geſchichte der Liebe Gottes gegen euch iſt, alſo 
auch die Geſchichte euerer Liebe zu Gott ſeyn. — „Der 


— Herr euer Gott laͤßt euch verſuchen, damit offenbar 


werde, ob ihr. ihn audy von ganzem Herzen und von 
euerer ganzen Seele lieber, oder nicht. Folget dem 
Herrn, euerem Gott, und fürchtet ihn und. halter feine 
Gebothe,: und gehorchet feiner Stimme, dienet — 
und hanget ihm an.“ (Deuter. 15, 3. 4.) * 
Aus dieſem werdet ihr erkennen, ob ihr ihn liebet, 
und wie ihr ihn lieben muͤſſet. 


Siebente Betrachtung. 


Ueber die gebothene tugendhafte Siebe des 
Naͤchſten. 


„Is gebe euch dieſes neue Geboth, daß ihr en unter 
einander lieber; und daß ihr euch.aljo unter einander 
lieber, wie ich euch geliebet habe.. Denn hieraus wird. 

Jeder⸗ 
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Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger feyd,. wenn 
ihr alſo einander lieben werdet.” (ob. 15, 34. 35.) 
‚.. 8 giebt. eine natürliche Menfchenliebe, und eine 
chriftliche und tugendhafte Nächftenliebe, die weit, von 
einander unterichieden find, meine Brüder! 

Mir muͤſſen die Neuheit des Gebothes nicht darein 
ſetzen, daß die Menſchen einander lieben, ſondern dar⸗ 
ein, daß wir einander ſo lieben, wie uns Alle Chriſtus 
geliebet hat. An dieſer Art wird alſo Jedermann erken⸗ 

nen, daß wir feine Sänger! find; welche die Lehre faß⸗ 
ten, und ſeine Nachfolger, welche felbe in NE 
bradten. m... * 

Der Beweggrund der hritlichen riebe — 

Die Ordnung ‚der chriſtlichen Aabe ir > vi 

Die Ausdehnung der chriftlichen Liebe ift alfo-von ber 
. bloß, natürlichen Liebe ganz unterſchieden. ‚Die m 
wie ihr leicht faffen werdet — J 


3,31, Richt; ſo ‚rein in der Urſache, weil fi e. nur vorn * 


Neigung koͤmmt. > ur 

Nicht ſo nuͤtzlich in ‚der Birtung,. wei — ie nur F 
Zeitliche betrifft. 000 aim cn 
Nicht fo. allgemein. in dem Amfauge weil, ſo e sr 
von der Willkuͤhr abhängt... — 

Als Chriſt muß ich folglich die Menſchen wegen Sort 
lieben, der: ed mir befiehlt. — 1..Dunft. 

Ich muß ſie nach Gott lieben, wie es Bei #6 
mir vorſchreibt. — 2.,Punft. 

Ich muß Ale in Gott lieben,,, veeil m mir in ihm Abe 
liebenswerth find.: —3. Hunet. | 

Hierin ſehet ihr alles im Kurzen, was ich euch von 
der Liebe des Nächten fagen werde. 


Cc — Das 
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Das Geboth der Liebe/ das und dazu verbinder. — 
‘ Die Urt der Liebe, die wir zu beobachten haben. — 
Den aa ber ne — den I ie fich erftres 
cken muß. 2 
Dilectio — Same ex ine, jft ex modo, 
vera ex —— | 
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as. Chrift * ich den Naͤchſten wegen Gott lie⸗ 
rn du ben, der es mir befiehlt. 


Die Rede ift bier nicht von einer Amilichen und 
fleiſchlichen Liebe, die bos ⸗ 
Auch nicht ven einer — matinien en die 
gleichgẽltig 26. rl 
13 3&phdern' von elner rgeibafien Rebe, die vor on 
verdienftlich iſt. _— 
20 Dauiit nun etwas vor Gotr berdieuſtich, folglich 
ihm angenehm fey; MUB: wie ihr wiſſet, die Abficht 
heilig; die Sache gut; 'dhe Art regelmäßig"feyn. 
Wir koͤnnen nicht einmal vernünftiger Weife von 
Sott einen Lohn fuͤr daB’ verlangen, was nicht wegen 
ihm, nicht in ihm gefaͤlligen N, und * wie 
Neries®will,’gefhhieht. 
Als EhHrift lieben, heißt alſo beitig leben, weite 
ewigen Gott gefhieht. — — 
Als Shrift lieben, beißt hd) lieben, weil 
6 ein Geborh Betrifft. ’— 
Als Chriſt leden «Heißt — lieben, weit es 
vor Gott gelten ea 
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1. Satz. Als Ehrift lieben, beißt den Naͤchſten 
beilig lieben, weil es wegen Bott aefcbiebt. 

Man muß die. Welt nicht ſowohl zur Liebe bereden, 
als ihr fagen, daß fie im Lieben nur Gott ſuchen fol. 

Der Heyde und der Publikan haben ihre Neigungen, aber 
zu den. Neigungen gemeiniglidy nur das Fleiſch, oder die 
Derbindlicyfeit, oder den Eigennutz, oder dad Naturell 
als Grund und. Antrieb, 

- Man darf es euch nicht weitläufiger erklären, man 
muß euch nur aufmerffam auf euere eigene Nädyiteuliebe 
machen, und euch fragen: warum lieber ihr Diefen oder 
Jenen fo eifrig? Als Menichen erfledet uns jede Urfache 
zur Liebe, aber als Chriſten kann und ein einziges Band, 
die Tugend, knuͤpfen. Aeußerliche Urſachen ſind für den 
innern Menſchen zu niedrig, und was nur auf Neben— 
umſtaͤnde gegruͤndet iſt, gehoͤrt nicht zum Gebaͤude des 
Wahren. Eine einnehmende Miene, ein artiges Betra— 
gen, eine reizende Sprache, eine angenehme, Lebensart, 
eine Offenheit der Gedanten- und taufend andere finnliche 
und in die Augen fallende Annehmlichkeiten in Menfchen 
find gewdhnlicher Weile gleihfam die erften Funken der 
Freundſchaft und der Menichenliebe. Diele Liebe aber, 
im Salle, daß fie. wider fein anderes Geboth reitet, uud 
an fich felbft unſchuldig ift, kann doc). niemals eine wahre 
‚Liebe nad) dem Gebothe ſeyn. Ile veraciter amat ami- 
‚cum ,.qui Deum amat in amico, aut quia in illo eſt, 
aut ut fit in illo. Wenn ic) Gort um Freunde che, und 
ihn darum liebe, jo liebe id Gott durch den Freund, 
und faun alſo bon Sort den Kohn und Gegen ‚meiner 
Freundſchaft erwarten. Wenn ich aber nur den Men— 
(den allein im, Menſchen ſehe und umfange, ſo bleibt 
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mir kein fernerer Aufpruch die aͤbernatuͤrliche Be⸗ 
lohnung uͤbrig. 

Wenn ich aus Tugend, ober wegen der Tugend die 
Menfchen liebe, fo liebe ich ebenfalls wegen Gott, weil 
alle Tugend fich endlich auf ihn beziehen muß. 

Wer aus Dankbarkeit, aus Findficher Pflicht, aus 
Schuldigfeit der Natur liebt, der liebt fhon aus Tugend, 
und er wird, wenn ed auch nur natürliche Tugend wäre, 
feinen Lohn nicht ganz verlieren. Iſt ed aber übernatürs 
liche Tugend, fo wird fie ein abernuturliches Verdienſt 
mit ſich bringen. 

Wenn' der Chriſt Tugend in andern Menſchen ſieht, 
und fie darum’ liebt, ſo liebt er tugendhaft, und die 
Schaͤtzung, die er dadurch Andern erweifet, ift ein Ber 
weis feiner ſchoͤnen ——— und feiner Ehrfurcht 
zu Gott. | 

Ich Liebe alfo ven Menfchen, und muß ihn als Chriſt, 
wegen Gott lieben, oder ich liebe Gott in dem Menfchen, 
fein Ebenbild, den Werth feines Blutes, den Erben feis 
ned Reiches, und den Miterben Jeſu Chrifti. Der 
Glaube ftellt mir die Menfchen in einem weit höbern 
Grade der Vollkommenheit vor, als die pure Vernunft 
und die natürliche Neigung; ich fehe in ihnen eine Grbße 
und Liebenswärdigfeit, die im Aeußern nicht kann gefes 
‚ben werden; ich muß fie fhäßen, wegen dem, waß fie 
find und feyn werden, und ich muß lieben, was ich fo 
ſchaͤtze, weil ein Gottmenfch fie feiner wirdig geachtet, 
und fie fo gut ald mid), zu ſich beftimme hat. Da ich 
mid) felbft wegen. Gott lieben muß, fo muß ich gleich: 
falls Andere wegen Gott lieben, weil ein gleicher Orund 
eine gleiche Wirkung 'hervorbringen foll. | 

So 
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So wird dann meine Nächftenliebe eine übernatär: 
liche Liebe, weil ich nicht mehr aus einer natürlichen 
Urfache, jondern nad) einem über die, Natur erhabenen 
Ziele mein Herz ihm fchenfe, und es nicht ſowohl dem 
Geſchoͤpfe ald dem Schdpfer zu wiedmen willens bin, 
Wer ihn in allem fucht, wird ihn bey allem finden. 

2. Sag. Als Chrift lieben, beißt den Naͤch⸗ 
fien notbwendig lieben, weil es ein Geboth be: 
E- ‚ 
Zum Verdienft der Abficht Kommt noch das Ber: 
dienft des Geborfams in der. chriftlihen Nächftenliebe. 
Es ift und nicht willführlich zu lieben oder nicht zu lie: 
ben; das Gefeß der Natur ift durch das Gefet der Gnade 
vervollfommmet worden, und es ift und nicht genug, 
nicht zu haſſen, wir muͤſſen wirklich lieben. Ich gebe 
euch diejed mein Geboth, daß ihr euch unter einander 
liebet, wie ich euch geliebet habe, _ 

Diefed ift der Hauptgrund aller andern Gebothe, 
die fich auf die Menfchen beziehen. | 

„In diefen beyden Gebothen befteht dad ganze Ges 
feg und die Propheten.‘ (Matth. 22, 40.) 

Es ift fo-groß als das größte, fo wichtig ald das 
erfte Geboth: du follft den Herrn deinen Gott lieben. — 
„Das andere aber ift diefem gleich: du follft den Naͤch⸗ 
ften lieben, wie dich ſelbſt.“ (V. 39.) Ohne diefes 
nügen alle Opfer nichtd. „Dieſes ift mehr als alle 
Brands und andere Opfer. (Mark. 12, 35.) Nur, 
wer diefes shut, der wird leben. „Thu' das, fo wirft 
du leben.“ (Luk. 10, 28.) Nur, wer diefed thur, 
erfüllt daß Geſetz. „Wer feinen Nächften liebt, der hat 
das Gefe erfüllen,“ (Rom. 15, 8.) „Die Kiebe des 
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Nächiten wirket nichts Boͤſes, alſo iſt die Liebe die Erfuͤl— 
lung des Geſetzes.“ (V. 10.) „Wenn Jemand ſagt: 
ich habe Gott lieb, und haßt ſeinen Bruder, der iſt ein 
Luͤgner. Denn wenn Jemand ſeinen Bruder, den er 
ſieht, nicht liebt, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
ſieht? Und wir haben von Gott das Geboth empfan— 
gen, daß, wer Gott liebt, auch ſeinen Bruder lieben 
ſoll.“ (1. Joh. 4, 20. 21.) 

Den Naͤchſten nicht lieben, meine Bruͤder! iſt alſo 
ſo viel, als Gott nicht lieben: warum? weil wir wegen 
ibm lieben muͤſſen. Den Naͤchſten haſſen, iſt fo viel, 
ale Gott haffen: warum? weil er es verbothen hat. 
Da ift alfo Fein Vorwand, der gelten, "Feine Zeit, die 
man ausnehmen,' fein Menfch, dein man befeitigen kann. 

„Wenn ich die Sprachen aller Menfchen und Engel 
redete, aber die Liebe nicht hätte, fo wäre ich wie ein 
tönendes Erz, oder eine Elingende Schelle. Wenn ich 
weiffagen fünnte, alle Geheimniffe und alle Wiffenfchaft 
befäße, und allen Glauben hätte, alfo; daß ic) Berge 
verjegte, hätte ich aber die Liebe nicht, fo wäre ich nichts. 
Und mynur ich alle meine Güter jur Speife den Armen 
audtheilte, und meinen Leib zum verbrennen dargäbe, 
die Liebe aber nicht: hätte, fo würde mid) diefes nichts 
nuͤtzen.“ (1. Kor. 15, 1. 2. 5.) 

3. Sag. Als Chrift lieben, beißt den Nic: 
ften aufrichtig lieben, weil es vor Bott gelten 
muß. 

Dieß ift Fein außerliches Geſetz, das man nur im 
Aeußerlichen, etwa mit hoͤflichem, anſtaͤndigem Betra— 
gen, oder durch große Wohlthaten allein erfuͤllen kann; 
es betrifft vorzuͤglich das Innere, es ſpricht das Herz 
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an, und nur der, welder den Herzen befehlen kann, 
Fonnte ed und zur Pflicht machen 

Ich gebe euch Diefed neue Geboth, daß ihr euch unter - 
einander lieber, und daß ihr euch alfo unter einander; 
lieber, wie ich euch geliebet. habe. 1 

Nun hat uns aber Jeſus Chriftus — 

Mit der.aufrichtigften Liebe, die fich im Werke ge: 
zeiget hat — — ET ; 

Mit der geiftreichften Liebe, die unfer Heil erzweckt 
bat — — — 

Mit ewiger Liebe, die unveraͤnderlich iſt, geliebet. 

Herr! — darf ich es ſagen? — wir wuͤrden vor ſo 
einem Geſetze erſchrecken, und es für unmoͤglich aus⸗ 
ſchreyen, wenn du nicht der Gegenſtand desſelben — 
wenn du nicht der Geſetzgeber, das Muſter, der Helfer 
und der Lohn feiner Erfüllung waͤreſt. Jetzt aber, meine 
Shriften! muß ich euch Dagegen fagen: 
Es iſt fehr moͤglich; denn alle wahren Shriften erfuͤl⸗ 
len es noch mit Freuden. — . Ä 

Es ift fehr troftreich; denn es läßt. uns alled auch 
von den Nebenmenfchen erwarten. — 

Es ift fehr erfreuend; denn deſſen Erfüllung gewährt 
und Beruhigung. | | | 

„Ihr Kiebfien! Hat und Gott alfo geliebet, fo follen 
wir auch und unter einander lieben. Keiner hat jemals 
Gott gefehen: wenn wir uns unter einander lieben, ſo 
pleibt Gott in und, und feine Liebe ift in ung vollfoms 
men. Daran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben „, 
und er in und: weil er und feines Geiſtes theilhaftig 
gemacht hat.” . (a. Job. 4, 11 — 15.) 

— Wenn 
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Wenn wir alſo den Nächften nicht lieben, fo ift Gott 
nicht in uns, und wir nicht in Gott. Wer aber weder 
in Gott He; noch Gott in — — — was iſt er 
dann? — 

Wenn ich folglich nicht liebe, * bin ich dann? — 

Was bin — vor ea? er Abi en als einen 
Rebellen, 

Was bin ich vor — ich bin — weil ich 
mit mir und dem Geſetze im Widerſpruche bin. 

Was bin ich in der chriſtlichen Gefellihaft? ‘ Ich 
bin von Allen ——— weil ich MN und bos⸗ 
haft bin. 


I. p unte: 


Als Ehrift, muß id) nad) Gott lieben, wie es 
mir fein Geſetz vorfchreibt. 


Mie mir das Geſetz zu lieben vorgefchrieben ift, fo 
ift mir auch die Art, wie ich lieben muß, vorgefchries. 
ben. Ordinavit in me charitatem. (Cant. 2. 4.) 

Die chriſtliche Liebe muß immer eine wahre, folgs 
lic) eine thätige; eine aufrichtige, folglich eine inners 
lihe; eine ftandhafte, folglich) eine DILULEEUNE kiebe 
ſeyn. 

Aber in dieſer Liebe ſelbſt giebt es noch verſchiedene 
Grade in der Ausuͤbung, welche die Ordnung der fies 
beswerke beftimmen. Die Liebe ift der allgemeine Bes 
weggrund dem Nächften Gutes zu thun: kommen aber 
nod) andere befondere Beweggründe, die fich auf noch 
andere Tugenden gründen, dazu, fo muß fie auch wirk⸗ 
ſamer und thätiger im Befondern werden. Dieß heißt 

aber 
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aber nicht auf die Perſonen ſehen, ſondern auf die Pflich⸗ 
ten, die wir gegen die SPerfonen haben, 
Sp giebt ed dann in der Liebe eine Ordnung der 


Perfon nach, eine Ordnung der Sache nad, und, 
eine Ordnung den Zeitumftänden nad). 30 erfläre- 


‚mid; 

1. Sag. Kine Örönung der Kiebe — der 
Derfon nad. 

Das Verdienft der Perfonen um und fordert oft 
mehr eine dankbare Liebe ald bey Andern — ein Anfprud) 
der Schuldigfeit. 

Die WürdigFeit der Perfonen an-fich fordert oft 
eine hochſchaͤtzendere Liebe als bey Andern — ein Anſpruch 
der Billigkeit. 

Das Beduͤrfniß der Perſon, den Umſtaͤnden nad), 
fordert ‚oft eine thätigere Liebe ald bey Andern — ein 
Anſpruch des Mitleidens, u. f. w. 

Gott felbft liebt zwar in Jedem aus und fein Ebens 
bild; weil er ed aber im Gerechten beffer findet ald im 
Sünder, fo ift auch der Ausfluß feiner Liebe geordnet, 
und kann unmdglic) bey Beyden im gleichen Grade 
ſeyn. — „Nun erfahre ich, rief Petrus auf, in Wahrs 
heit, daß Gott nicht auf die Perfon fieht, fondern wer 
ihn fürchtet und recht thut, ihm in einem jeden Volke 
angenehm ſey.“ (Upoftelg. 10,. 34. 35.) 

Mer alfo, die Sache Überhaupt zu nehmen, feinen 
Freund «mehr liebt ald feine Eltern, von denen er den 
Urfprung bat, der liebt nicht ordentlich. 

Mer eine Freundinn mehr liebt ald feine Frau, mit 
der er nur Ein en ausmacht, der. liebt nicht ordentlich. 


Mer 
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Mer einen Unbekannten mehr liebt als einen Anver: 
wantten, ‘mit dem-ihn das Blut der liebt. 
nicht ordentlich. 

Kurz, wer einer Pflicht mehr isch will ı und — 
Andere hintanſetzt, der liebt nicht nach der Ordnung, 
folglidy nicht nach Gott. 

Die Liebe muß aljo mehr der Pflicht ald dem Gefühl 
nad), mehr der Noth als der Willtühr nach, mehr dem 
Blute ald der Wahl nach, ſich richten. — 

er alle Dinge, fchreibt der heilige Auguftin, nach 
ihrem wahren Werthe fchäßt, lebt gerecht und heilig: 
dieß ift Jener, welcher eine geordnete Liebe beſitzt; damit 
er nicht liebe, was der Liebe nicht würdig ift, oder mehr. 
liebe, als es geliebt zu werden verdient, oder in glei—⸗ 
chem Maaß liebe, was mehr oder minder zu lieben ift. 
Jeder Sünder, in foweit er Suͤnder ift, darf nicht ge= 
liebt werden; allein jever Menfch, in foweit er Menfch 
ift, muß wegen Gott geliebt werden, und Gott wegen 
ſich felbft} (Lib. 1: de doetr. Chrift. cap. 27.) 

2. Sag. Kine Ordnung der eine — der 
Pe nach. ! 

Jener liebt den Nächften nicht — ſpricht 
der heilige Bernhard, welcher ihm in ſeinen Beduͤrf⸗ 
niſſen nicht beyſpringt. (Serm. 14. ad Sorer.) 

Gleichwie nun die geiftlichen Bedürfniffe unendlich 
wichtiger find als die leiblichen, fo wäre es auch eiue 
fehredliche Unordnung der Liebe, wenn man in ‘jedem 
Falle ſich mehr für das Zeitliche als dad Ewige des Nächs 
ften beiorgt zeigte. - Die Liebe ift immer hilfreich; aber 
die Hilfe ift nicht immer liebreich, wenn fie das Kleine 
dem Großen vorzieht. 

„Dieſes 
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„Dieſes hätte man thun, und jenes nicht unterlafs 
fen ſollen.“ (Luk. 11, 42.) 

Die Liebe ift immer erfinderiſch; oft läßt fie Auffer: 
lich zuerft bloß politifche Liebe blicfen, um hernach mit 
der geiftlichen Abfichr defto weiter zu fommen. Die 
Werke der geiftlihen und leiblichen Barmberzigfeit find 
nur die Farben, die und das Gemälde der chriftlichen 
Liebe fchildern müffen. Se höher und ordentlicher fie 


angebracht werden, um fo herrlicher ift die Arbeit. 


Ein geiftliches Almofen ift oft weit nöthiger ald das 
leibliche, und weil die‘ Liebe nicht ſich fucht, fondern 
den Naͤchſten und im Naͤchſten Gott, fo muß fie bes 
ftändig auf das denfen, was in jeden Umftänden Gott 
gefälliger, dem YWTenfchen nüglicher if. Ich muß 
den Nächften lieben wie mid) felbft,, und ich liebe mich 
felbft unordentlid, wenn ich dad Ewige dem Vergängs 
lichen, das Wichtige dem Bleichgiltigen,, das Vernünf: 
tige dem Zärtlichen, dad Wahre dem Wahrfcheinlichen,, 
das Sichere dem Ungewiffen nachfeßen will. Ordina- 
vit in me charitatem, Go wichtig aber diefe Ordnung 
ift, fo vernachläßiget ift fie auch nicht felten. Credi- 
tur effe charitas, et eſt magis carnalitas. 

5. Sag. Kine Ordnung der Kiebe — den 
Beitumfiänden nad. 

Die Abjicht und der Beweggrund der chriftlichen Liebe 
koͤnnen fich nicht ändern; aber die Wirfung, die Ger 
ftalt, die Werke der Liebe Ändern fich mit allen Umftän: 
den. — 

„Wiewohl ih von Jedermann frey war, habe ich 
mich dody Zedermann zum Kuechte gemacht, damit ich 
ihrer- Viele gewinnen fünnte.‘ (1. Kor. 9, 19.) 

Unjere 
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Unfere Liebe muß ſich in bie zn ſchicken, in ber 
Uebertragung des Naͤchſten. ¶ 

Unſere Liebe muß ſich der Zeiten — in der 
Ausuͤbung der Liebeswerke. 

Die Zeit ſetzt unſere Liebe auf die Probe: aber die 
Liebe weiß ſich der Zeiten mit Vortheile zu bedienen. | 

Es giebt eine Zeit, wo die. Kiebe dadurch groß iſt, 
wenn fie leidet, was vom Nächften fommt — und es 
giebt wieder eine Zeit, wo fie groß ift, wenn fie wirs 
Pet, was dem Nächften zum Vortheile ift. 

Die ertragende Liebe ift nur zum Nuten deffen, 
der fie hat. 

Die erzeigende Liebe ift auch zum Nutzen deſſen, 
dem ſie beyſteht. 

Der heilige Paulus beſchreibt uns eine chriſtliche 
Liebe, die nur das Boͤſe nicht thut — und wieder 
eine andere, die hernach im Gegentheile das Gute wirket. 

Die Zeitumſtaͤnde ordnen alſo die Liebe, aber immer 
nach dem Geſetze. 

Die Liebe iſt frey vom Bbfen, fie beneidet nicht, 
fie handelt nicht leichtfinnig, fie ift nicht aufgeblafen, 
fie ift nicht ehrgeizig, nicht eigennügig, nicht gäbzors 
nig, fie denft nichts Arges, fie erfreuet ſich nicht über 
die Ungerechtigkeit, fondern über die Wahrheit. 
Die Liebe ift wirkſam im Guten; fie ift geduldig, 
fie ift guͤtig, fie leidet alles, fie glaube alles, fie hofft 
alles, fie duldet alles. 

Es giebt alfo Zeiten, wo die Liebe den Nächften in 
feinen Bedürfniffen unterftägen muß. 


„Wer 
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„Mer fich über den Urmen erbarmet, der leiht dem 
Heren auf Wucher, und er wird ihm wieder Gutes. vers 
gelten.“ (Sprüdw. 19, 17.) 

Es giebt Zeiten, wo die Liebe den Rachſten in ſei⸗ 
nen Schwachheiten uͤbertragen muß. 

„Einer trage des Andern Buͤrde, und alfo werdet 
ihr das Gefeg Chrifti erfüllen. (Galat. 6, ?.) 

Es giebt Zeiten, wo die Liebe ‚den. Näcyften in feis 
ner Unwiffenheit belehren muß: Zeiten, wo fie den 
Naͤchſten wegen feiner Bosheiten tadelu muß. Kurz, 
fie muß Allen allee werden, um ‚gegen — eine N 
hafte Liebe zu ſeyn. 

"Sie iſt fromm, wenn ſie es gut — aber fie if 
erft ordentlich, wenn fie flug ift, und nuͤtzlich, wenn 
fie gluͤcklich iſt. Ordinavit in me charitatem. - 

Alles hat fein Maaß — feine Zeit — und feine Ord⸗ 
nung, und man irret, 'wenn man glaubt, es koͤnne eine 
wahre Tugend ohne chriftliche Klugheit feyn. I 

Hierin ift Peine beffere Regel, als die Liebe fetbft. 
Niemals verliert fie ihr Ziel aus den Augen, zu dem fie 
arbeitet; nie den Helfer von der Seite, wegen dem fie 
arbeitet; nie vergißt fie denjenigen: En, ber 
"unendlich mehr für fie gethan bat. 

Die Vorſchrift, den Naͤchſten zu lieben, fchreibt 
abermal der heilige’ Anguftin, geht dahin: Was id) 
will, daß mir Gutes widerfahre, muß ich auch für ihn 
verlangen; und was ich Boſſes von mir abgemwendet 
‘haben will, foll auch für ” — nn vera. — 
cap: 41.) | 
Hieraus wird — ——* daß ihr — 
Juͤnger ſeyd, wenn ihr einander lieben werdet. 

III. 
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Ale Ehrift muß ich Alle in Gott — 7 — weil 
mir in ihm Alle liebenswerth ſind. 


Die natuͤrliche Liebe iſt, ſo zu reden, nur die Pris 
watfreundfchaft der Menfchen.- - - 

Die ehriftliche, Liebe ift hingegen die allgemeine 
Freundſchaft der. Meufchen. Ä 
Wer Gott zum Vater hat, der N alle Meuſchen, 
die ihn auch als ſolchen haben, zu Bruͤdern. 

Wer Jeſum Chriſtum zum Oberhaupte hat, der hat 
- die ihn auch erfennen, zu Mitgliedern. 

Wer den, Himmel zum Erbtheile hofft, der betrach⸗ 
set Alle, ‚die ihn. auch erwarten, als Miterben. 

Die chriſtliche Liebe muß alſo zum Unterſchiede der 
— ſinulichen, eine allgemeine Liebe ſeroyn. 

Allgemein dem RER nach, weil ich Niemand 
— darf. — — 

Allgemein der Neigung — — ich Niemand baſ⸗ 
fen darf. — 

Allgemein der Wirkung nad, weil, ic) Niemand ver⸗ 
— darf. 

Weil ich wegen Gott eh, io finde ich in Allen die 
Urſache zu: lieben; 

Weil ich mach Gott liebe, finde ich in igm 098 
Muſter⸗ wie ich Alte lieben muß. 

Religion, ‚Blut, Bekanntſchaft und, viele andere 
Zitel, ‚geben: mir, wie ich bereits ‚gejagt habe, . mehr 
Antriebe zur Liebe; aber nichts kann mir ein Recht,von 
der Liebe ganz anszufchließen gewähren. Mehr, tieben 
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ift zuweilen eine Pflicht: aber nicht lieben, ift allemal 
wider die Pflicht. 

Die Liebe des. Nächften: ift eine natürliche Schuldig⸗ 
keit, womit jeder Menfchsgegen den Andern verpflichtet 
iſt; ‚von diefer kann Niemand freygelaffen werden. (S. 
‚Laurent. ‚Jufiin. part. 1. * Ben vitae tract. 4; de 
charit. cap. 15.) 

„So ihr nur diejenigen liebet, die euch lieben, was 
‚werdet ihr für eine-Belohnung haben? — das nicht 
auch die Zoͤllner?“ (Matth. 5, 46. 

Wer aber den Freund in Gott liebt — ‚den. 1. Seind 
wegen Gott, der liebt als Chriſt, und weil feine Liebe 
tugendhaft iſt, ſo iſt ſie auch eines goͤttlichen Lohnes 
werth. — Wie kann ich aber ſagen, ich liebe Alle, 
‚wenn ich nicht gegen Alle eine innerliche Neigung 
habe? Dieſe Neigung iſt der Antheil meines Herzens 
an ihrem zeitlichen und geiſtlichen Schickſale. Daß ich 
ihnen nichts Boͤſes zufuͤge, iſt zu wenig; daß ich ihnen 
von Andern nichts Boͤſes goͤnne, iſt zu gering; wer 
Meigung zu ihnen hat, den freuet das Gute, welches 
ſie haben; den bekuͤmmert das Boͤſe, das ſie leiden. 
Ein gutes Herz will Gutes fuͤr Jeden, und es empoͤrt 
Kb, wenn ed das Boͤſe ſehen muß. 

Wie kann ich eine innerliche, - wahre Neiguns gegen 
Aull⸗ haben, wenn ich einem Jeden, wo ich leicht kann, 
und deres bedarf, Hilfe zw leiſten nicht bereit bin? — 

„Meine Kinder; Iaffet. uns nicht mit Worten, noch 
mit der Zunge, fondern mit dem Werke und in der 
Wahrheit lieben. Hieraus erkennen wir, daß wir Kin⸗ 
Der ber une find, und wit: werden vor nee Ange⸗ 
* J ſichte 
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ſichte unſere Herzen dadurch beruhigen.“ (1. Joh. 3, 
418. 1.) 

Man Tann fih lange fchmeicheln, man liebe den 
Naͤchſten, wenn man ihm nichts Widriges thut; wenn 
aber unſer Herz ed mit ihn wicht. redlich und gut meynt, 
ſo ift es darum ‚nicht beruhiget, weil es Fein aͤchtes 
Kind der Wahrheit iſt. "Die Kinder der Wahrheit. hinz 
tergehen weder fi, nody Andere, und wenn ihre. Liebe 
ſich nicht durch Werke ——— fe glauben fie nicht, 
— ſie Liebe iſt. 

Es geht uns genmeliigfie bey Bir Siebe des Naͤchſten 
wie bey der Liebe Gottes. Wir ſagen zu Gott: Ich 
Alebe dich — wenn aber die Liebe auf die Probe koͤmmt, 
fo halten: wir fie nicht aus. Wir fagen zum Nächftenz 
ich liebe Ale — die Beweiſe aber find unfere Worte, 
und nicht die. Werke. Ich haffe Niemand; dieß ift nur 
das Verboth Gottes. Sch muß Alle lieben, weil: ich 
-fogar den Feind lieben muß: dieß iſt das Geboth Bots 
tes. : Die gebothene Liebe der Feinde zeigt uns am augens 
fcheinlichften die Allgemeinheit der Liebe, die von uns 
«gefördert wird, weil, wenn je eine Ausnahme Platz 
Haben koͤnnte, fie in biefem — ad am — 
es feyn müßte. Ä 

: Run! dann), meine Bruͤder! fo laſſet uns durch Ver⸗ 
einigung der’ Herzen jene Gemeinſchaft der Heiligen 
fließen, die und mit Jeſu Ehrifto allein verbinden kaun. 

„Iſt nun alſo unter euch irgend ein Troſt in Chriſto, 
iſt irgend eine Ergbgung der Liebe, ift irgend eine Ges 
meinſchaft des: Geiftes, ift irgend eine herzliche Erbar⸗ 
mung: fo erfuͤllet meine Freude, daß ihr einer Mey: 


nung feyd, und einerley Liebe habet, einmuͤthig leber, 
und 
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und einer wie der Andere gefinnet feyd. Thuet nichts 
- mit Zank, nody aus eitler Ehre: fondern Einer achte 
den Andern in der Demuth höher als fich felbft. in 
Seder fehe nicht auf dad, was fein ift, fondern auf 
das, was Andern gehört. Denn ihr follet, wie Chris 
ſtus geſinnet ſeyn.“ (Philipp. 2,1. 2. ıc.) 

Die Hochſchaͤtzung der Audern ift der natuͤrlichſte 
Grund der Neigung und Liebe gegen Andere; und die 
eigene Demuth und Geringfhägung ift der. Antrieb zur 
Hochſchaͤtzung Anderer. Wer zu fehr auf das, was 
fein ift, fieht, wird feindfelig gegen Jenen, ven er 
fi) zuwider glaube. Der Eigennug im Zeitlichen 
und die Eigenliebe im Sinnlichen, find die zwey Mörs 
der der chriftlichen Liebe, die alles verachter, um das 
Ewige zu beforgen, und ſich vergißt, um den Herrn zu 
ſuchen. Sie findet, fo zu reden, den Herrn noch befs 
ſer im Feinde ald im Freunde, weil fie im Lieben feinen 
vergänglichen Eigennug, Feine finnlihe Belohnung zu 
fürdyten hat. Da haben feine Nebenabfichten Play, 
und der Herr bat die ganze Verbindlichkeit eines folchen 
Dpfers auf ſich. D daß wir Ehriften uns noch liebs 
ten, wie die erfien Chriften als Brüder in Chriſto ſich 
umfiengen! 

Die Liebe des Nächften ift ein Geboth, und hier 
hören alle unfere Zweifel auf. Sie ift ein Geborh, für 
welches felbft unfere Natur, unfer innerliches Gefühl, - 
unfere Vernunft das Wort führer, und mit dem die 
allgemeine Ruhe der Welt, die Wohlfahrt aller Mens 
fen und unfere eigene Zufriedenheit verbunden ift. 

Mer ift wohl unter uns, der nicht geliebt zu wer- 
den, und im Lande ded Jammers noch wenigftens Einige 

Did zu 
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zw finden wilnfchet, bie ihm bedauern, und. ihm werk⸗ 
thätig zu helfen verlangen? Wie kann er aber fordern, 
was er Andern nicht leiften will, und wie darf er vom 
Gegenrechte denken oder fagen, wenn er nicht Gerechs 
| tigkeit widerfabren läßt? — Finde ich auch wenige 
Menfchen, welche Liebe .mit Liebe vergelten‘, fo. ift mir 
für alle Menfchen, die ich im Herrn liebte, der mern 
allein genug. 

Sch fuchte eigentlich nichts ald ihn, und wer Tann 
ihn mir aus dem Herzen rauben? 





Achte Betrahtung. 
Ueber die Liebe der Feinde wegen Gott. 


* Euch aber, die ihr hoͤret, ſage ib: ‚liebet euere Seins 
de, thut denen, die euch haflen, Gutes. Segnet die, 
welche euch fluchen, und bittet für die, die euch beleis 
digen.‘ (Zul. 6, 27. 28.) 

Die Rache ift verbothen, weil fie ein Lafter ift:. fo 
muß ich dem ſchwachen Chriften, der kaum hören will, 
fagen. 

Die Kiebe ift gebotben, weil fie eine Tugend ift: fo 
muß ic dem wahren Chriften, der höret, weil er aus 
Sort ift, ſagen. 

Euch aber, die ihr hoͤret, fage ich: liebet euere 
Feinde. Es mag euere Natur, euere Einbildungsfraft 
und euere Vorurtheile noch fo hart ankommen — lieber 
fie. Die Welt mag fagen, mag ausüben, mag dawi—⸗ 
der haben, was fie will — lieber fie, und liebet fie 

| wegen 
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wegen den Befehlen eines Gottes; mach dem Duft — 
Gottes, um-die Belohnung elnes Gottes. 

Ihr habet hier die Stimme der Natur — dort das 
Geboth des Allerhoͤchſten. is”. nu —A 
Ihr habet hier die Beyſpiele der Belt — don das 
Muſter eines Gottmenſchen. 

Ihr habet hier die Defriebigumg,des —R — 
dort die Vergeltung der Ewigkeit us.ir 
Euch aber, die ihr hoͤret, fage ib: lieber ‚euere 
Feinde. — 11 

Die Regel der. Beindestihe L das Bee —24. 
Punkt. * 

Das Muſter der Feindesllebe iſt medelchaeten 
2. Punkt. n i 

Der Lohn der Feindesliche ie alles, was er bat — 
3. DENE. 


pP un eg t. | 
Die Rega! Feindesliebe iſt das See 


Was fordert dieſes Geſetz? En went, even es ? 
Warum fordert es? — 

Drey Fragen, die uns — won be⸗ giebe 
der Feinde entwileln werden. 

1. Stage: - Was fordertvalfo das Gefeg? 
Iyhr muͤſſet dad Alte — weil ihr ihn lies 
ben muͤſſet. Diligite. . . 

Ihr muͤſſet ſeine Liebe gewinnen, weil ir ihm 
Gutes thun muͤſſet. Benefacite, -. | 

u Ihr muͤſſet ihm alles Gute‘ gönnen, weil * ihn 
ſeguen und für ihn bitten muͤſſet. Benedicite . et 
orate. 


Dd2 Oder 
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Oder um es anderſt zu fagen: 

Ich muß mich/ als has gegen den Beind, als 
Freund betragen... 

Ich muß den Feind zum Sreumde —— 

Ich muß ihn‘ endlich: annerlich ſe gut, wie einen 
Fre und behandeln. 

a. Gegen den Feind als ſreund ſich — 
heißt, ihm verzeihen „fig mit ihm ausſoͤhnen — ihm 
innerlich: aufrichtig, ‘verzeihen — : fich aͤußerlich mit 
* moͤglichſt ausſoͤhnen. 

Der. Chriſt muß innerlich dem Feinde aufrich⸗ 
eig verzeihen. Wie aber verzeihen? 

— So verzeihen, wie erwill, daß ihm Gott ein me 
den verzeihe. 

Vergieb und unfere Schulden, ald wie ir aud) vers 
geben unfern Schuldnern. 

So verzeihen, daß Fein Unwille mehr in ſeinem Her⸗ 
zen wider den Beleidiger if, und * er ‚hm, alles Gute 
wünfchet. — 

So verzeihen, daß man: an die Beleidigung ganz 
freywillig nicht mehr denkt, nocy weniger davon redet, 
und ſelbſt bie Erinnerung von Anden’ "davon ungerne 
‘ böret. 

So:verzeihen, ald wenn es nicht gefchehen he, 
weil es wirklich nicht: gefchehen wäre; wenn der Ewige, 
wider den wir nicht Elagen, es nicht zugelaffen hätte. 

Ich heiße Hier jeden Beleidiger unfern Feind, nach 
der Redensart der Wels; der Ehrift erkennt aber eigent: 
lid) keinen Feind, ald den, der feinem Heile nachftellt , 
und. unter Fr Titel findet er in ſich ſelbſt — den 

einheis: 
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einheimifchen;, Den aͤrgſten und N bem 
er am wenigften zu verzeihen hat." 

Eine fogenannte Beleidigunge vom Nächften: — 
tet er nicht als wahre Feindfhaft;: die: feiner Seeleduud 
feinem kuͤnftigen Gluͤcke ſchaden Tann —ſondern nur 
als einen Zufall, der unter Menſchen ee ri 
unter fchwachen Menfchen faft nothwendig iſt. X 

Nur als eine Probe, die ihm Gott ſchickt, — die 
er taufend andern a ar als er ik, nn 
hatte. 2 u 
Nur al: eine — Verdienſte — 
durch den Menfchen Gott etwas von feinen vielen Schul 
den abzahlt, und feine ganze Huld verdienen kaun“ Je 
ſchwerer man ſich die Beleidigmig der Menſchen vors 
ſtellt, um ſo ſchwerer koͤmmt ums: die Berzeihung. am: 
und je unbefangener:det Verſtand denkt, defto leichter 
fieht er die Geringſchaͤtzung dieſer Orillen einan 

Ein Beweis der: innerlihen Werzeihung iſt die 
aͤuſſerliche Ausſohnung, Die zur Liebe und AN: Liebe 
des Feindes nothwendig ifly.. .; 

Wer fih nicht augenblicklich aushönen. wit, der 
Tann nicht lieben. — 

Wer ſich fcheuet, den erften Scritt z zu sun, der 
kann fi) nicht ausfdhnen. — 

Mer zu ſtolz im Herzen if, der — fi, den 
erſten Schritt? zu. thun. 

Alſo braucht es zu einer geſchwinden Ausfohming mit 
dem Feinde, zu der wir verbinden find 

Eine chriſtliche Frömmigkeit, als den Grund davon. — 

Eine chriſtliche Höflichkeit , als ven Weg dazu. — 

+ Eine hriflihde Demuth, ald dad Mittel dafür. 

Die 
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Dieserfte Regel des Geſetzes iſt alfo dieſe: Unter⸗ 
halter im Herzen Feine Abneigung, — ae 
en mit:dem Feindeuaugenblidlich, 

2Den Feind zum Freunde — heißt — 
ibo durch freundliches: Berragen feines Irrthums bes 
lebren. : durch rn. Woblthun um 
Siebe gewinnen. 

Iuhr müffer ihm Guns sun, damit: ihr zeiget, daß 
euene Liebe redlich iſt uk wisluh I; 

Ihr müffer ihm —— mehr Gutes thun, als 
einem Audern, damit ihr ihn, nicht Bi euch, ſondern 
— Bott: gewinnet. ı Aa TE 

WViele ‚find. bereit, auch die. audere Wange dbarzubies 
then, ſchreibt der heilige Auguftin; aber Jenen zu lies 
ben, von dem ſie geſchlagen worden ſind, dazu verſte⸗ 
hen fie ſich nicht (De: Serm. Dom, in monte lib. 1.) 

Wenn man dem Feinde ſelbſt Freundſchaft erweiſet, 
ſo thut und ſtiftet man viel Gutes⸗ warum? 
Well dieſe Freundſchaftsbezeugung dem Feinde um 
io lieber ſeyn wird, je weniger er fie ie erwartete. = 

Weil fie euch um fo nuͤtzlicher ſeyn wird, ie mehr 
fie e euch — koſtete. * 

Weil ihr endlich in der Tugend um jr mehr zuneh⸗ 
men werdet, je mehr ihr euch hierin verläugnet. 

Durch dieſen Wes alſo erwechet: ihr euch leicht und 
fchnell; - Dat. 

Die unverfälfehre Siebe, des Zeindes. — 

Das größte Wohlgefallen bey Gott. — 

Den beſten Fortgang in Hi ig ' 


⸗ * 
* L 
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Die zweyte Regel des Geſetzes ift alfo diefe: Laſ⸗ 
fet den Feind im Aeußerlichen nichts entgelten; erweis 
fer ihm Freundfchaft, Benefacite, — 

3. Dem Seinde alles Gute gönnen, beißt, ihn 
auch auf eine geiftreiche Art lieben, ihm geiftlicye Lies 
beöwerfe erweijen, und den Herrn für ihn bitten, 

Diefe geiftliche Sreundfchaft ift viel edler der Abficht 
nach, viel freudiger der Wirkung nach‘, ald alles Andere. 
Ihr koͤnnet alfo zu feinem. Heile etwas beytragen; 

Durch euere Empfehlung bey Gott, der euch gerne 
hören und erhbren wird. — | | 
+ Durch euer Beyſpiel der Selbftserläugnung, das 
ihn gewiß rühren wird, — | 
Durch euere glimpflichen Vorftellungen , die ihn euch 
verbindlich machen werden, wenn fie zur rechten Zeit — 
in gehdrigem Maaße — und mit liebvoller Art anges 
bradıt find, | for 

Es fordert aber hier viele Klugheit und Beſcheiden⸗ 
heit. Trachtet daher ihn eher durch andere Zufaͤlle zu 
belehren, als durch diejenigen, die euch betrafen, Bef- 
fer iſt (hweigen, als ihn aufs neue reizen, und weni« 
ger ſchadet Fein, als aud nur Ein hartes Wort, das 
ihn wieder aufbringen. fann. Die Liebe ift erfinderifch , 
fagt die Welt, „und wir muͤſſen es von der chriſtlichen 
Liebe in einem weit vollklommneren Grade ſagen. 
Die dritte Regel des Geſetzes ift. alfo dieſe: wuͤn⸗ 
ſchet dem Feinde alles Gute, und thuet feiner Seele, 
was gut wäre, daß ein Anderer der euerigen thäte, 
Benedicite — orate. 

2. Stage. Von wen fordert diefes das Geſetz? 

1. Bon allen Chriſten — denn es iſt allgemein — 

2. 
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2. Bey allen Feinden — beim ed nimmt Peinen 
aus. — 

3. Zu allen Zeiten — denn es iſt unveraͤnderlich. 

Aus dieſem fließen drey wichtige Folgen — 
Der beleidigte Menſch mag alſo fo hoc) ſeyn, als 
er will, fo muß er dem Gefeße fich unterwerfen. — — 

Der Feind mag alfo fo boshaft feyn, als er will, 
fo muß er nach dem Gefege geliebt werden. — 

Die Zeiten moͤgen denken, wie fie wollen, J wer⸗ 
den ſie vom Geſetze verdammet werden. 

Der Chriſt feindet Niemanden an, ſchreibt der uralte 
Tertullian, oder wenn er's thut, iſt er kein Chriſt mehr. 

Dieſes Geboth iſt im geſchriebenen Geſetze des 
Evangeliums aller Orten ganz deutlich — alſo hat 
keine Widerrede fuͤr den Chriſten — 

Dieſes Geboth iſt im vollzogenen Geſetze der Dies 
ner Gottes aller Zeiten ganz puͤnktlich — alſo haben 
feine Auslegungen für Chriſten — 

Dieſes Geboth iſt im lebendigen Geſetze des Bey⸗ 
ſpieles unſers Gottes in allen Faͤllen ganz umſtaͤnd⸗ 
lich — alſo haben keine Entſchuldigungen — und Chris 
ſten ftatt. 

Niemand eifert fo (ehr für feine Ehre, ſchreibt der 
heilige Cyprian, als Gott: nun aber haͤlt es Gott nicht 
wider die Ehre, wenn man dem Feinde verzeiht und 
Gutes thut, fondern vielmehr für die hoͤchſte Ehre und 
Herrlichkeit. (Lib. de bono patientiae.) 

3. Stage. Warum fordert diefes das Gefeg ? 

Weil man Gott nicht als Gott lieben kann, ohne 
dieſes Opfer, — 

Meil 
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Weil man den Naͤchſten nicht, wie ſich lieben Tanne 
ohne diefe Meberwindung. — 

Ihr verzeihet euch leicht, wenn ihr ſchon zornig ſeyd; 
verzeihet auch dem Naͤchſten ſo. 

Ihr liebet euch aufrichtig, wenn ihr ſchon a 
ſeyd; lieber auch den Naͤchſten ſo. 

Ihr entſchuldiget euch, wenn ihr ſchon bobheft 190; 
entfchuldiget audy den Nächften fo. 

Sraget nidyt weiter — es ift das Geboth des Aller, 
höchften, fein Lieblingsgeboty — dieß ift:mein Ges 
botb — fein Hauptgeboth — wenn Bi — 
ſo iſt alles — 


II. Punkte 


Das Mufter der Feinbestiche iſt der Geſehöeber 
| ſelbſt. 3 ur 


Das Muſter, ſagt ich — der aufririgfen — 
gegen die wuͤthendſten — 

Das Muſter der fanfemtpigften Liebe gegen die 
bartnädigften — 

Das Mufter ber ——— Liebe gegen die ſtol⸗ 
zeſten — 

Das Muſter der Auigen Siebe gegen bie beftändigen 
Feinde. 

Indeß will man gewiſſe Umſtaͤnde, die uns die Liebe 
der Feinde als unmoͤglich und unklug vorſtellen, als gil⸗ 
tige Eutſchuldigungen vorbringen, wenigſt in felben 
den Feind nicht mehr lieben zu er oder zu koͤnnen. 
>. B. 

umſtan⸗ 
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Umſtaͤnde der beleidigten Perſon. Ein Mann 
von Charakter, vom Range und Anfehen fann fich nicht 
fo herabwürdigen.. 

Aber Jeſus, der Gottmenfch, verzieh noch feinen 
Feinden. Thuet auch ihr desgleichen! Ein Mann vom 
Range und Anfehen fucht feine Ehre darin, daß er die 
Befehle und Benipiele des böchften Herru befolge; daß 
er erhabener ald gemeine Seelen denfe, und großmüthis 
ger als alle Niederträchtigen handle. Die Heyden ſtaun⸗ 
ten über. bie erſten Chriſten, deren Hauptcharakter war, 
den Unbilden zu vergeben. Sa felbft der. ſchlechte Ehrift 
‚bewundert die Größe derjenigen, die auch noch zu. lies 
ben und Gutes zu thun wiffen, BRD fie beleidiget 
waren, R 
Umſtaͤnde der Beleidiger. Undankbare, niedrige 
| und vorfäßliche Feinde kann man nicht ertragen, 

Aber der Gottmenſch im Tode bitter für die 
unwuͤrdigſten und veraͤchtlichſten Gefchdpfe. Unter Men 
ſchen ift noch alles menjchlich,, und nur der ift gleichfam 
mehr Menfh, der menfchlicher ald Andere zu Werke 
geht, und der ift am wenigften ein ſchwacher Menfch, 
der himmfifch; der geiftig und. göttlich handelt. - 

Umijtände der Beleidigung felbftl. Die Größe 
der Unbild, Die Wichtigkeit des Schadens: Re und 
er Sache unvergeßlich, 

Uber der mißhandelte Gottmenſch entfchuldiget 
=. alle feine Feinde. . Die Ginbildung macht uns die 
Sache größer, und. was wir-fürngar:fo groß anſehen, 
betrifft ja num etwa: Irdiſches, und alles Irdiſche iſt 
nur ein Anlehen, das und nicht eigenthuͤmlich gehoͤrt. 

Umſtaͤn⸗ 
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Umftände der Zeiten. Was im Geheim gefchleht, 
fann in Geheim gehalten werden: wo man. aber alles 
weiß und fiebt, fann man vor Allen nicht — ‚gleiche 
giltig ſeyn. 

Aber der verfannte Gottmenſch empfiehlt ſeinem 
Vater alle Moͤrder an ſelbem Tage, im Angeſichte der 
Heyden und Juden auf dem Kalvarienberge. 

Gute Menſchen erkennen das Werdienft der Verzeis 
hung, und böfe Menfchen urtheilen fo, wie fie find. 

> Wer ‚waren dieſe Feinde? .. Und wenn fie Gott 
nicht noch liebte, was . . . wären wir? — „Er hat 
Barmherzigkeit an dir gethan. .. Geh" u und thue 
desgleichen.“ (Luk. 10, 37.) Zu 

Thue nicht mehr, als er dir gethan — — ge⸗ 
denke, daß er es nur gethan hat, damit du es auch thun 
ſolleſt. Gedenke, daß ſein Thun dir nichts nuͤtzet, wenn 
du es anders thun willſt. 

„Du 'ſchalkhafter Knecht! ich habe dir alle Schuld 
nachgelaſſen, weil du mich darum gebethen haſt: ſollteſt 
du dich denn nicht auch uͤber deinen Mitknecht erbarmet 
haben, wie ich mich uͤber * erbarmet Ba (Matth. 
18,52. 33.) 

Sein Verzeihen:ift Bedingnißweiſe — ſein Beyſpiel 
ein Befehl — fein Wille ein Geboth. 

Sieh deinen Herrn bangen. Sieh ihn hangen, wie 
er dir vom Holze herab, als vom Richterftuhle, befiehlt. 
Sieh ihn hangen, wieer dir Schwachen aus feinem Blute 
ein Heilmittel bereitet. Forderft du Rache? Sieh ihn 
bangen, höre ihn bitten: Water, verzeihe ihnen; denn 
fie wiffen nit, was ſie thun! Du wirft fagen: er 
fonnte dad thun, ic) tal s nicht. Denn ih bin Menfch, 

er 
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er war Gott. Ich bin Menſch, jener Menſch war Gott⸗ 
menſch... Aber warum ward Gott Menſch, wenn der 

Menſch nit gebeffert wird? vB: Aug. Serm 49. alias 

de temp. 237.) 

Sch Pann den Feind nicht Hieben, fagft du, ich bin 
ein Menſch. Alſo kann auch dich fein anderer Menfch 
lieben; denn er ift, wie du, ein Menfh. Warum hat 
ed denn Gott befohlen, wenn der Menſch nicht verzeihen 
kann? Warum ift Gott Menfch geworden, wenn er 
nicht fo viel Kraft und Gnade verdienet hat, daß der 
Denfe es Fann? 

Warum zürnet er als Richter uͤber die Unverſoͤhn⸗ 
— wenn der ee nicht verzeiden kann? Iſt es 
— dem-alfor Soll 

: Ein Menfch unter dem Befehle Gottes, der ed will — 

Ein Menſch mit dem — BR der ibm’ 
| Bitfe — 

Ein Menſch bey. dem ——— Gottes, dersed fr 
ihn tbat — - °° 

Ein Menfch bey dem Schredten Gottes, der im 
drohet — 

Ein Menfch mit allen Verheißungen Gottes, die er 
ihm anbiethet, noch fagen: — Ich Fann nicht ?-- 

Es ift fein Wunder, wenn er kaun: — ein Pe 
der ift ed, daß er nicht will. ' 

Bruͤder! Chriſten! — Wenn ich euch beleidiger — 
ſo ſtelle ich euch als euer vermeynter Feind keinen andern 
Beweggrund zur Verzeihung vor, als jenen, welchen 
die Soͤhne Jakobs dem beleidigten Bruder Joſeph vor⸗ 
ſtellten: „Dein Vater hat uns vor feinem Tode: befoh⸗ 
len, daß wir dir in feinem Namen anzeigen ſollten: 

Meine ° 
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Meine Bitte iſt, du wolleſt der großen Unthat deiner 
Bruͤder, und der Suͤnde und Bosheit vergeſſen, die ſie 
an dir ausgeuͤbet haben; ſo bitten wir auch: daß du den 
Dienern des Gottes deines Vaters dieſe Suͤnde vergeben 
wolleſt.“ (Geneſ. 50, 16. 17.) 

Dein Heiland hat mir noch in ſeinem Tode, den er 
fuͤr dich, wie fuͤr mich litt, befohlen, daß ich dir in ſei⸗ 
nem Namen anzeigen ſoll: Meine Bitte iſt, daß du die 
Unthat deines Bruders vergeſſeſt, und um dieſes bitte 
ich auch. Der liebſte Wille des Vaters und die Eigens 
fchaft des ſchwachen Bruders find die Gründe, die dich 
rühren und bewegen follen, und ich habe ihnen nichts 
beyzufügen, als daß ich noch ein Diener des Gottes bin, 
dem auch du unterworfen bift. Unſer allgemeiner Vater 
bat feinen Willen dfterd geäußert, aber er hat ihn noch 
in einem Zeitpunkte befräftiget, der mehr Eindrud auf 
die Herzen machen, und dad Siegel feiner Abficht wers 
den ſoll. Wo er für dich flarb, hat er für mich gelits 
ten: wo er dich rettete, bat er mir diefe Zürbitte einges 
legt. Verdient er, daß du ihn hoͤreſt? Iſt er wuͤrdig, 
daß du ihm einen Gegendienft erweifeft? Ich bin felbft 
kein Fremdling, obſchon id) fehlerhaft bin, ich bin nicht 
unempfindlich, obſchon ich hart gegen dich war ... ſo 
bitte ich auch: daß du den Dienern des Gottes deines 
Vaters dieſe Suͤnde vergeben wolleſt. 

Chriſten! hoͤret meinen Rath: ich will euch nichts 
Unmoͤgliches, wie ihr ſaget, aufbuͤrden, ich erſuche euch 
um alles im Himmel und auf der Welt um eine kleine 

Gefaͤlligkeit. Wenn euch euer Feind immer in den Sinn 
kdmmt, -ald Feind; wenn Unmwille und Rachſucht in 
euerem Herzen gluͤhet: fo thut, bevor ihr noch was Ande⸗ 
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red vornehmet, euerem ort und euerer Seele noch dies 
fen legten Dienft. Stellet eudy vor ein Bild des gefreu: 
zigten Jeſus; fraget ihn, was wollen deine ausgeſtreck⸗ 
ten Hände, was will dein durchftochened Herz, was 
redet dein erblaßter Mund? — Und .in deinem Sinner: 
ften wirft du feine liebevolle Stimme hören: Meine Bitte 
ift, du wolleft der großen Unthat deiner Brüder, und 
der Suͤnde und Bosheit vergeffen, die fie an dir ausges 
über haben. Verzeih ihnen aber nicht, wenn du mehr 
beleidiget worden bift, als ich. Vergieb ihnen die Schuls 
den nicht, wenn fie mehrere gegen dich haben, als ich 
dir vergebe. 

Bitten deine Brüder nicht, ſo bittet dein Vater, fine 
deſt du in ihnen keine Urſache zur Vergebung, ſo bedenke, 
ob ſie nicht wenigſt dein Vater fuͤr ſie verdiene. 

Willſt du aber gegen ſie keine Nachſicht brauchen, 
ſo iſt es ein Zeichen, daß ich ſie auch nicht verdiene. 
Tritt mich zuerſt mit Fuͤſſen, und daun wuͤrge auch deine 
Bruͤder, die wie du meine Kinder ſind. Da ich in ihnen 
leide, ſo iſt es gleichviel, ob du mir oder — nicht 


I, 


Der Lohn der Feindesliebe ift alles, was Gott hat, 


Gleichwie die Feindesliebe: den Menfchen härter 
ankdmmt, als andere Tugenden, fo fcheint ed auch, Gott 
kroͤne fie wirklich reichlicher, al& andere gute Werke. 

1. Durch die Nachlaſſung der Sünden. Die 
Sicherheit der Verzeihung m und vorzüglich die Feine 


desliebe. — 
„Ders 
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„Vergebet, fo wird euch vergeben werben. — 
6, — 

. Durd) die Zufriedenheit und ten Trof auf 
— Der innerliche Friede und die aͤußerliche Ruhe 
koͤmmt vorzuͤglich von der Feindesliebe. ur 

„Friede den Menfchen auf Erden, die eines guten 
Millens find.’ (Luk. 2, 14.) 

- 3. Durch) den Kohn in Ewigfeit. - Das Maaß 
der Glorie iſt das Maaß der Feindesliebe. „Mit eben 
dem Maaße, womit ihr ausmeſſet, wird man euch wies 
der einmeſſen.“ (Luf. 6, 58.) 

„Ihr aber! liebet euere Feinde: thuet — a 
Euer, Lohn wird groß feyn, und ihr werdet Kinder des 
Allerhöchften fenn; denn er ift gegen den B-UMFONEDATEN 
und Bdfen guͤtig.“ (V. 35.) 

Ein Schüler ift groß, wenn er dem guten. — 
gleich iſt, und ein Sohn iſt groß, wenn er in allem ſei⸗ 
nem rechtſchaffenen Vater gleichet. Der Allerhoͤchſte laͤßt 
die Sonne uͤber Gute und Boͤſe aufgehen; wer alſo Alle 
liebt und wegen Gott liebt, der iſt ein Kind des Aller⸗ 
hoͤchſten, ein Kind, das gefaͤllt, das erbet, das Bine 
lid) iſt. 

Wenn wir Sünder, die wir unfern Seinden — 
ben, ſprechen: Vergieb uns unſere Schulden, wie auch 
wir vergeben unſern Schuldnern — ſo iſt es nicht ſowohl 
eine pure Bitte als eine Erinuerung an das Verſprechen 
des Herrn, ein Beweis, den wir anführen, daß wie 
wirklich glauben, unjere Suͤnden feyen bereits getilgt, 
und ein Gegenrecht, das wir. auch in. Zufunft fordern. 

„Du liebft alles, was ift, und haffeft nicht& von 
dem, was du Ban haſt: Du haft auch nichts aus 

Haß 
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Haß verordnet oder erfchaffen. Wie könnteaber etwas 
ohne deinen Willen beftehen? Oder wie fünnte dasjes 
nige erhalten werden, was von. dir nicht ift erfchaffen 
worden? Du aber jchoneft Aller; denn alle Dinge find 
dein, o Herr! der du die Seelen liebſt.“ (Weish. 11, 
25. 26. 27). = 

Wie kann ich aber dad haſſen, was nicht von mir 
iſt, und nicht von mir abhängt? Mein Feind hat den—⸗ 
felben Urfprung , daöfelbe Ziel und Ende, wie id), und 
wenn ich heute. feine Schwachheiten verzeihen muß, fo 
erinnere ich mich noch wohl, daß er mir geflern auch 
die meinigen verzeihen mußte. Meine Verzeihung ge: 
reicht mir alfo auch zum Vortheile, und wenn ich ihn 
nicht ganz auf. der Erde genieße, fo flieht er doch in der 
Ewigkeit mir nody ganz gewiß bevor. 
„Selig find alfo die Friedfamen; denn fie werden 
Kinder Gottes genannt werden. Gelig find, bie. Ber: 
folgung um.der Gerechtigkeit willen leiden; denn ihrer 
ift das Himmelreih. Selig ſeyd ihr, wenn eudy die 
Meufchen um meinetwillen ſchmaͤhen, verfolgen, alles 
Boͤſe wider eud) reden und lügen. (Matth. 5, 9. 10. 
11.) Dieß alles fagt fo viel, als: Selig jeyd ihr, wenn 
ihr Feinde habet, ohne ihr Feind zu ſeyn; wenn ihr 
Widerfacher zählet, ohne euch zu rächen: wenn ihr unges 
recht leidet, ohne euere Geduld ermüden zu laſſen. 

Doc) behauptet ihr: wir koͤnnen die Feinde nicht lie⸗ 
den! — Kennet ihr aber auch bie Folgen, wenn ihr 
fie haffer! Sie finds 

Keine Verzeihung der Sünde; weil euch eingemeffen 
wird, wie ihr ausmeſſet. — 

ee: Ä Kein 
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Kein Berdienft ‚von eueren Werken; weil ihr das 
erfte und größte Gebot übertreret. — 

Keine Erhörung euerer Bitten; ‚denn. euer Gebet 
wird zur Sünde werden. — .... 

Keine Ruhe in euerem Sein; denn der Herr if 
weit von euch. — 

Kein Friede auf der Welt; denn. euer Leben wird ein 
fieter Kampf ſeyn. — | 

Kein Anfpruch am Himmel; dent euer Urtheil iſt 
zum Voraus gefaͤllet. 

Wie ihr wollet, daß euch die Menſchen thun ſollen, 

eben ſo thuet auch ihnen; und wie ihr wollet, daß euch 
Gott thun ſoll, eben ſo thuet den Menſchen. 
Mas ihr Einem aus ihnen thuet, das thuet ihr Gott; 
und was ihr. wider Einen aus ihnen thuet, das thuet 
ihr wider Gott. Erwartet ann das RN und zite 
tert. 2. 

Faſſet ed aber air, ihr, die ihr den Feind zwar 
ertragen, aber ihn nicht lieben wollet — auch ihr 
erfuͤllet das Geſetz nur dem Scheine nach. 

Die Menſchen achten es fuͤr Tugend, ſchreibt der 
heilige Pabft Gregor der Große, wenn. man feine Feinde 
geduldet: aber Gott nur, wenn man fie liebt. (Past. 5. 
Pafior. cap. 1. ad mon. 10.). , 
| Die Tugend der Feindesliebe, fpricht der — Yugus 

fin, befteht darin, daß man Genen liebe, von dem man 
nicht geliebt; Jenen ehre, von dem man verachtet;z 
Jenen fegne, von dem man verfluchtz und Jenem Gutes 
thue, von dem man mit allem Böfen bedrohet wird, 
(De Amicit. cap. 16.) Fe | | 
| Ee | Nach 
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Nach dieſen Kennzeichen beurtheilet enere Feindes⸗ 
liebe. 

Wenn man ſeinen Feind nicht aufreibt, da man kann, 
ſo begeht man nach dem Sinne der Welt eine große 
Tugend. „Ich aber ſage euch, daß ein Jeder, der ſich 
wider ſeinen Bruder erzuͤrnet, des Gerichts ſchuldig ſeyn 
wird.” (Matth. 5, 22.) 
| Wenn ihr alfo nicht gerechter als die politifchen Welt⸗ 

gedulder ſeyn werdet, werdet ihr in dad Himmelreich 
nicht eingehen. 

Über, faget ihr — man äbertreibt die Moral hierin 
auch gar zu ſtark, es ift nicht mehr menſchlich — Sch 
befenne ed, die Feindesliebe ift Feine menfchliche, fons 
dern göttliche Tugend; aber eine unumgängliche Tugend. 
„Deßwegen ziehet ald Auserwählte, Heilige und Ge: 
liebte Gottes, die herzliche Erbarmung, Güte, Demuth, 
Sanftmuth und Geduld an. Einer übertrage den Andern, 
und vergebet einander, wenn Jemand über den Andern 
zu Magen hat: gleichwie der Herr euch vergeben bat, 
alfo thuet auch ihr.“ (Koloff. 3, 12. 12.) 

Wenn ihr nicht wollet, daß euch Gott übertrage, 
fo übertraget den Feind nicht. — | 

Wenn ihr nicht wollet, daß euch Gott vergebe, fo 
vergebet dem Feinde nicht. — 

Wenn ihr nicht wollet, daß euch Gott liebe, fo lies 
bet den Feind nicht. 

„Sollteſt du dich denn nicht auch über deinen Mit: 
knecht erbarmer haben, wie ich mich über dich erbarmet 
habe? Sein Herr erzürnte ſich und übergab ihn den Pei⸗ 
nigern, bis er die ganze Schuld wiirde bezahlt haben. * 
aaa 18, 35. 34.) 

„ Alfo 
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„Alſo wird euch mein himmlifcher Vater auch thun, 
wenn nicht ein Jeder aus euc) feinem Bruder aus Hers 
zensgrunde vergeben wird.” (V. 35.) 





Neunte Betrahtung. 


Ueber die Furcht Gottes, 


. Die Furcht des Herrn iſt der Grund der Weisheit. 
Die Thoͤrichten verachten Weisheit und Zucht.“ (Spruͤch⸗ 
woͤrt. 1, 7.) | 

Was ift die Surcht des Herrn? Eine Webers 
zeugung von feiner Groͤße, vor der unfere Niedrigkeit 
erfchridt. — 

Eine Ueberzeugung von feiner Heiligkeit, vor der 
unſere Schwachheit zittert. — 

Eine Ueberzeugung von ſeiner Großmuth, in deren 
Erwartung wir beaͤngſtiget ſind. — 

Der Glaube iſt alſo der Grund — die Demuth die 
Folge — der Eifer die Frucht. 

Was iſt die Weisheit? Die Einſicht unſerer Ver⸗ 
bindlichkeiten, und der Wille zu ihrer Ausuͤbung. 

Die Furcht des Herrn iſt alſo wahrhaft der Grund 
der Weisheit, warum? 

Weil ſie uns unſere Verbindlichkeiten gegen Gott zu 
erkennen giebt; 

Weil ſie unſern Willen zur Ausuͤbung derſelben 
ermuntert. 

Der weiſe Chriſt faͤngt demnach ſeine Unternehmun⸗ 
gen mit Dem an, womit Andere fie zu enden pflegen: 

Ee2 Die 
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Die Furcht und Liebe Gottes iſt der erfte Grundſatz fei= 
nes Lebens, weil fie.das erfte Geboth der zwey Tafeln 
des Gefekee ift. Er weiß, daß unter allen Hoffnungen, 
die man hienieden haben kann, nur jene unfeblbar ift, 
die man auf Gottes unendliche Allmacht feßt, daß, wer 
Gott von Herzen ehrt, feinen Lohn am Ende feiner 
Arbeit findet, und daß Fein anderes Mittel fey, ihm zu 
gefallen, als wenn wir ihn aufrichtig lieben und fürch- 
ten. Er liebet Gott nidyt allein deßwegen, weil er 
barınherzig iſt; er fürdhter ihn auch, weil er der Schretk⸗ 
liche heißt: weil,er wicht weniger der Herr der Heerſchaa⸗ 
ren, als der Gott des Friedens ift, und. eben fowohl 
Blitz und Donner, ald Manna von Himmel fallen Läßr. 

Im Beifte der Unterwürfigfeic und in der Wahrheit 
der Ueberzeugung dienet er ihm aljo nad) der Vorſchrift, 
die ihm dad Geſetz giebt, und hält fi) feft an den Ge= 
bothen, in denen er den Willen des Allerhöchiten und die 
Gluͤckſeligkeit der vernünftigen Gefchdpfe finder. Je 
mehr man Gott fuͤrchtet, um fo weifer ift man, weil 
man dadurd) fein Heil fihert; und je weifer.man ift, 
um fo mehr wird man Gott fürdyten, weil man dadurch 
fein Heil fihern will. 

Nun betrachte ich die Furcht Gottes im Leben, die 
beilfame Furcht — und die Furcht Gottes im Tode, die 
ſchreckbare Furcht. Alſo fage ich: 

Je weniger ihr im Leben Gott fuͤrchtet, um ſo mehr 
habet ihr Urſache euch im Tode zu fuͤrchten. 1. Punkt. 

Je mehr ihr aber Gott im Leben fuͤrchtet, um ſo 
weniger habet ihr Urſache, ihn im Tode zu fürchten, 
2. Punft. 
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Je weniger ihr im Leben Gott fürchtet, um fo 
mehr. habet ihr Urſache euch im 
Tode zu fürchten. 

Die Furcht Gottes hält den Menfchen ab, daß er 
nicht fo leicht ſuͤndiget. 

Die Furcht Gottes treibt den Menfchen an, daß er 
ad) der Sünde leichter die Buße ergreift. Die vorauds 
gehende Furcht Gottes bilder den Haſſer der Sünde, die 
nachfolgende Furcht Gottes macht den Buͤßer. Wer aber 
Gott im Gegentheile nicht fürchtet, der fürchtet die 
Suͤnde nicht, ehe er fällt; und eben fo wenig die Strafe, 
wenn er gefallen iſt. Wer alfo dieß Alles nicht fürchtet, 
der befindet fich ſchon auf dem Wege eined unglädlichen 
nn — warum? 

Deun er bäuft die Sünden, weiler an nichts Anderes 
— So wird er ein Gewohnheitsſuͤnder. 

Er liebt die Suͤnden, weil er keine Gefahr in ihnen 
ſieht. So wird er ein blinder Suͤnder. 

Er verharret in den Suͤnden, weil er zuletzt nichts 
Boͤſes an ſich merket. So wird er ein verſtockter Suͤnder. 
Aus dieſen entſteht natürlicher Weiſe die Gewiſſen⸗ 
loſigkeit, aus der Gewiſſenloſigkeit die Unbußfertigkeit, 
und folglich aus dieſer der gewiſſe Untergang. 

„Der Gottloſe hat bey ſich ſelbſt geſagt, daß er ſuͤn⸗ 
digen wolle; es iſt keine Gottesfurcht vor ſeinen Augen.“ 
(Palm 35, 1.) ' | 

1. Wer keine Gotteöfurcht hat, der hat in der That 
feine hinlängliche Urfache, warum er vor der Sünde ſich 
ſo forgfältig hüten ſollte. 

Die 
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Die Bosheit der ſuͤndlichen Handlung an und für ſich 
betrachtet, ift nicht hinreichend, den fchwachen und zum 
Boͤſen geneigten Menfchen einzufchränten, und feine Bes 
gierden und lc sie in den gehdrigen Gränzen zu 
erhalten. 

Der Beweis —— iſt die ganze Welt, ſind wir ſelbſt, 
und man muß das menſchliche Herz zu wenig kennen, 
wenn man ſich mit einer praktiſchen Philoſophie in der 
ganzen Sittlichkeit erhalten will. Vom Glauben, von 
Religion, vom Geſetze iſt da die Rede nicht, weil ich 
behaupte, wer Gott nicht fuͤrchte, der kenne ihn nicht, 
der glaube an ihn nicht, ſonſt koͤnnte er weder gegen 
ihn, noch gegen ſein Wort gleichgiltig ſeyn. Wer an 
Gott glaubt und ihn nicht fuͤrchtet, der muß ſich einen 
Goͤtzen, der nichts ſieht, oder einen unthätigen Gott, 
der fih um nichts befümmert und annimmt, vorftellen, 
und nicht den lebendigen Gott, der geredet har, und 
defien Wort ewig bleibt. 

„Sie haben gefagt: der Herr wird es nicht fehen, 
und der Gott Jakobs wird ed nicht merken. — Aber 
merket ihr Thoren unter dem Wolfe, und ihr Narren 
werdet einmal Hug! Wird denn der, welcher das Ohr 
gemacht hat, nicht hören? Oder wird der, welcher das 
Auge geftalter hat, nicht fehen? Der die Völker zuͤch⸗ 
tiget, fol er nicht firafen? Er, der die Menfchen 
Weisheit lehrt?‘ (Pfalm 95, 7 — 10.) 

2. Wer keine Gottesfurcht hat, ber hat ebenfalls 
nicht dringende Urfacye genug, wenn er gefündiget hat, 
zu erfchreden und in fich zu geben. 

Wider die Beweife des in ihm ſchwachen Glaubens 
che fidy der Sünder die Beweife der Erfahrung an. 


Z Ich 
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„Ich habe gefündiget, und was ift mir Boſes wie⸗ 
derfahren?“ (Eccl. 5, 4.) 

So ſchließen leider! die Gottloſen, welche nur die 
Menſchen fürchten, und vor Gott ruhig ihre Laſter bee 
geben, weil fie glauben, es könne Fein Gott feyn, weil 
er fie. nicht ftrafet, oder es liege ihm nichts an der 
Sünde, weil er ſich an ihr nicht rächet. , 

„Ich bin, fagt der Gottlofe, mit der Finfternig 
umgeben, die. Wände bedecken mich, und Niemand fieht 
nach mir, wen foll ich fheuen? Der Allerhöchfte wird 
meiner Sünde nicht gedenfen. — Under bedenkt nicht, 
daß deſſen Auge. alles fieht, und daß eine folche Mens 
fhenfurcht, und die Augen der Menfchen, die man 
fheut, die Furcht Gottes von ihm treiben. Er vers 
fteht auch nicht, daß die Augen des Herrn viel heller 
ald die Sonne find, daß fie alle Wege der Menfchen 
durchſehen, die Tiefe des Abgrundes, und die Herzen 
ber Menfchen in dem verborgenen Winkeln ducchfors 
ſchen.“ (Eecl. 23, 26. 27. 28.) 

Man kann kaum beftimmen, ob.die wenige Gottes⸗ 
furdyt mehr von dem fchledhten Slauben, oder der 
fhlechte Glaube mehr von der wenigen Gottesfurcht 
berrühre. 

In der That felbft ift Eines richtig mit dem Andern 
verbunden, und aus beyden entfteht der Unglaube, die 
Freygeiſterey, die gleichlam die Welt überfchwernmt hat. 

„Dein Herz foll nicht nach den Sündern eifern, fons 
dern bleibe allzeit in der Furcht des Herrn; denn du wirft 
am Ende Hoffnung haben, und deine Erwartung wird 
nicht vereitelt werden.” (Spruͤchw. 25, 17. 18.) 

„ Die 
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„Die Furcht des Herrn führt zimm Leben, und man 
wird im Ueberfluffe leben, ohne von einem Uebel befucht 
zu werden. ** (Ebend. 19, 23.) | 

3. Mer feine Gottesfurcht hat, der hat Fein Gefeß 
ald den eigenen Willen, und fein Wille Feine andere Leis 
tung ald jene der Feidenfchaften. Wo’ die innerliche 
Fuscht vor Gott und der Abſcheu vor dem Böfen hin⸗ 
weg ift, was fol die aͤußerliche Furcht vor Menſchen 
ansrihren? Die Gefelffchaft wird zur Hölle, die Mens 
fchen werden zu Teufeln, die Brüder 3 zu ar die 
Vaͤter zu Henkern. 

Je boͤſer, deſto ſicherer, ſchreibt der Seifige Gregor: 
Quanto pejor, tanto ſecurior. (Lib.’9. moral. cap. 20.) 

Ein Soldyer hat ſich Alfo ohne Zweifel im Tode mehr 
zu fürchten, uud wenn er bereits alle Furcht abgelegt 
zu haben ſcheint, ſo ift für ihn um fo mehr zu befors 
gen, daf er endlich in’ gaͤnzliche Verſtockung gerathe. 

Es giebt Reure, die fi bis in Tod nichts fürchten 
oder wenigftens ſich nichts zu fürchten fcheinen, unfelige 
Leute, die bereits’ unter den Verworfenen- find. 

„Du aber fammelft dir nad) deinem verſtockten ur‘, 
unbußfertigen Herzen Schäße des Zornes auf den Tg 
des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerid ces 
Gottes. (Rom. 2, 5.) 

Ungluͤcklicher Menſch! ruft Auguftin: Sorgt etwa 
Jener, der dafür forgte, daß du wurdeft, nicht, dag 
du gut lebeft? Infelix homo, -qui caravit, ut efles, 
non curat, ut bene vivas? 

Die Meiften fürchten fich erft im — — wo die 
natuͤrliche Furcht vor dem Tode die uͤbernatuͤrliche Furcht 
vor dem Gerichte wieder aufweckt. 

Denn 
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Wenn ed Ernſt gilt, fo bebt der Zweifler, der Frey⸗ 
denker ſchluchzt, der ſtarke Geiſt will mit dem Antios 
chus feine Schwäde eingeftehen. 

. Einige fürchten ſich erſt nach der Sinde — und 
nicht vorher. 

Mer die Munde der Suͤnde fͤblt, ſchreibt der hei⸗ 
lige Ambroſius, ift noch gut daran: wer fie aber nicht 
fühle, der ift todtfranf. (Lib. de Apol. Dav. cap. 9.) 
| Der Schluß iſt klar und täglich fihtbar: Wer Gott 

nicht fürchtet, fürchtet die Sünde nicht, fuͤrchtet die 
Gefahr nicht, fuͤrchtet ſich felbft nicht, und wer dieß 
nicht fürchtet — Ad! wir wollen ed euch überlaffen, 
zu denken, was gefchehen kann, was geichehen muß, 


1. DPunfe. 


Ge mehr ihre aber Gott im Leben fürchtet, um 
fo weniger. haber ihr Urfache, ihn. im 
Tode zu fürchten. 


„Wer den Herrn fürchtet, wird nichts fürchten, 
und ohne Schreden feyn; denn er ift jeime Zuverſicht.“ 
(Eccl. 34, 16.) 

Der Grund der Zuverficht bezieht fid) auf Gott. 

‚„‚ Gott trägt Sorge für die Seelen derer, die ihn 
fürchten, und er'wird fie durch feinen Anblick mit Segen 
erfüllen.” (VB. 14.) 

Der Grund der Furcht bezieht fih auf den Menſchen. 

„Ich habe dieß alles in meinem Herzen erwogen, 
damit ich es recht verftehen möchte: es find gerechte 
und weife Leute, und; ihre Werke find in der Hand Öots 
tes: und dennod) weiß der Menfch nicht, ob er der Liebe 

oder 
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oder des Haffes wirdig fey: fondern alles bleibt unges 
wiß bis auf die Fünftigen Zeiten.“ (Ecel. 9, 1. 2.) 

Gott ift alfo alles für die, welche ihn fürchten. 

„Die Augen des Herrn fehen auf die, welche ihn 
fürchten: er ift ihnen ein mächtiger Schuß, eine große 
Stärke, ein Schirm vor der Hiße, und ein Schattens 
dad) vor der Mittagshige: eine Hut wider dad GStraus 
cheln und eine Hilfe für den Fall, er erhält die Seele, 
und erleuchter die Augen, giebt die Gefundheit, das 
Leben und den Segen.“ (Eecl. 534, 19. 20.) 

Der Menſch ift alles für Gott, den er fürchtet. 
| „Selig ift der Menfch, der den Herrn fürchtet, er 

wird an feinen Gebothen das größte Vergnuͤgen haben.“ 
(Pſalm 111, 1.) 

Er wird ſeine Gebothe fleißig betrachten; denn ſie 
find ihm wichtig: er wird jedes Geboth genau erfüls 
len; den er weiß die Strafe: er wird an der Beobach⸗ 
tung der Gebothe Freude haben; denn er denkt an den 
Lohn. 

Wer Gott fürchtet, der ift innerlich gut. 

Es iſt ihm nicht blos um den Schein und das Äußere 
Anfehen zu thun: er befleißt ſich noch mehr, feine Lei: 
denfchaften zu bändigen, als feine Mienen zu falten, 
und die Bewegungen feiner Lippen folgen aus den Bes 
megungen feines Herzens. Er ift eben fo fern von der . 
Heucheley, ald von der Gotteslaͤugnung; er dient Gott 
nicht aus Eitelkeit, und beleidigt ihn nicht aus Trotz: 
fondern mit möglicher Treue beobachtet er feine Pflichs 
ten, weil er es für feine Schuldigfeit erkennt, den Hochs 
ften eben fo wohl zu fürcyen, als ihn zu lieben. Seine 
Gerechtigkeit ſchreckt, aber feine Barmherzigkeit erquitkt 

ihn; 
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ihn; und wenn er vor dem Namen bes Michterd aller 
Welt erzittert, fo wagt er ed, alles von dem füßen 
Maternamen Gottes zu hoffen. 

Bor, ihm verbirgt er feinen feiner Gedanken; denn 
er glaubt, daß der Allwiffende die geheimften Empfins 
dungen jeder Seele kenne, daß die Neigungen des Hers 
zend vor ihm offen liegen, daß es Wahnmwit feyn würde, 
vor Dem dad Geringfte geheim halten zu wollen, defs 
fen Auge die Tiefen des Himmels und die Abgründe 
aller Welten durchfchaut. 

Die Thdrichten verachten Weisheit und Zucht. 

Verblendet durch die Luft der Sünde wollen fie fich 
ſelbſt überreden: Wenn id) mich nur der Gegenwart von 
Menfchen entledige, fo bin ich auch von der Gegenwart 
Gottes befreyt. Sie fagen in ihrem Herzen: Es kann 
da keine Strafe für Verbrechen geben, wo es feine Zeus 
- gen giebt. D der gefliffentlichen Blinden, die von kei⸗ 
ner Gnade Gottes fid) erleuchten laffen, bis einmal feine 
Rache fie im Feuer erleuchten wird, dad ewig brennt, 
und nicht verzehrt! O der fträflichen Thoren, die ihren 
Jerthum nicht erkennen wollen, bis der Richter über fie 
das Urtheil der Verdammniß ſpricht! — 

Der kluge Ehrift betrachtet Gott mir einem andern 
Auge, und ift überzeugt, daß er nicht durch Worte bes 
trogen, durch Geſchenke beftochen, durch Drohungen 
erſchreckt, durch Bitten bewogen, durch Entjchuldiguns 
gen begnügt werden koͤnne. Er weiß, daß er fein Rich⸗ 
ter , Zeuge und Gegner zugleidy ift: 

Sein Richter, weil Gott die höchfle und legte 
Inſtanz iſt. — 

Sein 
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’ Sein Zeuge, weil Gott alles ſieht und hoͤrt. — 

Sein Gegner ;- weil in einer jeden Sünde Gott bes 
leidiget wird. — 

Der allergerechtefte Richter, der treueite — der 
heiligſte Gegner. Er weiß uͤberdieß, daß das Geſetz 
deutlich, die Miſſethat offenbar, der Beklagte ſchuldig, 
jede Ausflucht unnuͤtz, das Urtheil unwiderruflich, und 
die Strafe ein Tod ſey, der alle — als eine ganze 
Ewigkeit dauern wird. 

Wer Sott fuͤrchtet, der iſt genau im Guten. 

Vermoͤge dieſer Grundſaͤtze der Liebe und der Furcht, 
nach denen der Chriſt feine Religion und Gottesdienft 
einrichtet, glaubt er theild mit dem Tertullien, daf ein 
jeder Menſch, welcher den Abfiheu vor dem Lafter ver— 
liert, zu gleicher Zeit auch alles Verlangen zu feiner 
Seligkeit verliere; theils finder er mir dem Theodoret, 
daß wir auf dieſer Welt vor allen Dingen nur die Ehre 
und Verherrlichung des großen Gottes beherzigen, und 
feinen Willen allzeit zur Richtſchnur der unfrigen machen 
follen. Daher hat er immerdar feine Strafe fo, wie 
feine Belohnung vor Augen, die eine wie die andere 
treiber ihn zur Genauigkeit im Dienfte Gorted an; denn 
er verliere nicht gern, was er hofft, a nicht gerne 
auf fih, was er fürchter, 

Er gewöhnt fich bey Zeiten an das Gute, weil ibn 
die Erfahrung lehrt, daß die erften Fertigkeiten bald zur 
‚andern Natur werden, unfere Unvollfommenheiten nach 
und nach in Sünden und Laſter ausarten, und daß es 
Flecken gebe, die man leichter vermeiden als answifchen 


fan. 
Da 
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Da es ihm nicht unbewußt ift, daß er von Natur 
den Verfuchungen, vom Umgange den Eindrücen, vom 
Benfpiele den Anziglichfeiten ausgefegt, und ‚der Zuns 
der der Leidenfchaften mit ihm auf die Welt gefommen 
ift: fo fucht er fich felbft in beftändiger Wachſamkeit 
und Hebung zu erhalten, und das Ende feincd Kampfes. 
ift allzeit eine. Probe feiner Tapferkeit, Er freuer ſich, 
daß er ſo viele Ungeheuer zu bändigen, fo viele Feinde 
zu befiegen hat. Ob er wohl die Unmöglichkeit fühlt; 
diefe Aufrührer gänzlich zu verbannen oder auszurotten ; 
fo bemüht er ſich doch, die Empörung derfelben in ihrer. 
erfien Geburt zu erſticken; er verhindert den Ausbruch 
berfelben; er daͤmmt ihre Wurh; ja er demuͤthiget diefe 
Verwegenen, welche feine Ruhe zu ſtoͤren fuchen, zu 
feinen .Dienern herab, 

Bey der Melt macht die Furcht armſelig weil ſie 
unſere Ruhe ſtoͤret. 

Beym Chriſtenthum macht ſie ſelig, weil fie * 
Ruhe befeſtiget. 

Weltliche Siege machen den Menſchen ſtolz, weil 
er felbe ſich allein zufchreibt. 

Geiſtliche Siege machen ihn demuͤthig, weil er fie 
nur durch einen Andern hofft und erringet. 

Wer Gott fürdytet, der ift beſtaͤndig gut, weil 
er beftändig fürchtet, — 

„Selig ift der Menſch, der allzeit in Furcht ſteht.“ 
(Sprühw. 28, 14.) | 

Bon Seite Gottes unterftügt ihn die Gnade, als 
den Gegenftand feines Wohlgefallens ‚ von Seite feiner 
ſchuͤtzet ihn die RR als den —— ſeiner 

Furcht, 
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Furcht, weldhe nur auf Glaube, Liebe und Demuth ge: 
gründet ift. 

Die Triebfeder feiner Tugenden ift nicht eitle Ehre _ 
bey den Menſchen, er fucht blos fich feiner Schuldigs 
keit zu entledigen: der Ruhm der Welt ift ihm zu nies 
drig, und aus Gottes, nicht aus Menfchen Händen 
erwartet er feine Kronen und Belohnungen. Weder ein 
irdifches Vergnügen, noch eine zeitliche Beſchwerde, 
kurz, nichts ift fähig ihn von Gott zu trennen; er murs 
set nicht im Leiden; er erhebt fidy nicht im Gluͤcke; viel: 
mehr weit entfernt in diefem oder jenem ſich aus Stolz 
unempfindſam zu heucheln, weiß er ald Chrift die Züchs 
tigung geduldig zu leiden, und der Güte des Herrn mit 
Maaß ſich zu freuen. Die Ehre Gottes ift der hoͤchſte 
Endzwed aller feiner Unternehmungen; er begehrt und 
fucht nicht, was die Gefege und der Wohlftand mißbil: 
ligen; er tracdhtet nicht nur nicht mad) verbothenen Din⸗ 
gen, fondern enthält ſich fogar dfterd der erlaubten. 
Sein Geift und feine Gedanken find ſtets gen Himmel 
gerichtet; er fichert feine Seligkeit mit Furcht und Zits 
tern, und alle feine Werke find nichts Anderes als 
Früchte der Gerechtigkeit. Unter allen Gütern fucht er 
die Gottſeligkeit zuerft, weil er verfichert ift, daß fie 
unverweslich Feiner Beränterung der Zeit unterworfen , 
und auf dem Wege zur feligen Unfterblichkeit die ſicherſte 
Leiterinn iſt. 

Die Furcht des Herrn iſt, wie die Schrift ſagt, eine 
gottſelige Wiſſenſchaft. 

„Die Gottſeligkeit wird das Herz bewahren, rechts 
fertigen, und Luft und Freude mitbringen, Wer den 
Herrn fürchtet, dem wird ed wohlgehen, und er wird 

in 
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in den Tagen feines Hinſcheidens gefegnet werden, *° 
(Ecel. 1, 17. 18. 19.) 

„Der Herr ift mein Licht und mein Hell, wen fon 
ich fürchten? Der Herr ſchuͤtzt mein Leben, vor wem 
ſoll ich zittern?" (Pſalm 26, 1.) Er fchügt mein 
pPhyſiſches wie mein ſittliches Leben. Wenn ich fürchte, 
fo ift es eine heilige, Feine kleinmuͤthige Furcht; wenn 
ich ſchwach bin, fo gereicht mir diefe Schwachheit zum 
Heile, nicht zum Tode. Eſt etiäm timor fanctorum, 
et etiam infirmitas ad [alutem. ($. Ambrof. in Psalm. 
118.) 

Aber diefe Furcht der Heiligen ift Feine menfchliche 
Furcht, die nur auf fich ſieht — fondern eine Findliche 
Furcht, die dem Vater im Himmel nicht mißfallen wird. 
Betrachtet einmal einen Menfchen, der Gott aufrichs 

tig fürchtet. Um einen Abfcheu vor der Sünde zu be⸗ 
kommen, darf man nur feinen Gefprächen zubdren; um 
glücklich zu werden, darf man nur feinen Anweifungen 
trauen; um fromm zu leben, darf man mur ihn nachs 
ahmen; um felig zu fterben, fein Beyfpiel anfehen und 
feinem Glauben nachfolgen. 

Die ganze Moral der Gottesfurcht befteht fo zu fagen, 
in diefem einzigen Schluffe: Der Herr fieht mich, wie 
dann ic) diefed thun? 

Wenn euch die Verfuchungen überfallen und euere 
Seele in Gefahr ſchwebt, fo rufet ihr zu: wie kann ich 
das thun? Der Herr fieht mid). 

Wenn euch die Welt mit ihrem Verſprechen lockt, 
mit ihren Reitzen bethoͤren will, antwortet ihr nur: der 
Herr ſieht mich, wie kann ich dieſes thun? 

| Die 
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Die Furcht Gottes ift gleichfam nichts Anderes, als 
die lebhafte, die flete Erinnerung an die Gegenwart 
Gottes. Bey feiner Vorftellung.muß euch) fein Wille, 
feine Strafe und feine Belohnung, feine Güte und feine 
Gerechtigkeit tief in das Gemüth eindringen, und bey 
diefem Gedanken verichwindet alles, was nicht Gott oder 
nach Gott if. — „Die Furcht des ve verdrängt die 
Sünde.” (Eecl. 1, 27.). . . 

Daher wird aud) der Tod des. Gostesfärdhtigen durch 
diefe Findliche Furcht ein füßer Uebergang in's -andere 
Reben feyn. 

Geh’ aus, meine Seele, was fürchteft du dir, fagt 
er gleichſam zu fich felbfi. — Geh’ aus, du haſt dem 
Herrn fo viele Jahre hindurc) gedienet. Geh’ aus zu 
dem, den du liebeft, und jeßt nicht mehr fürchten Fannft, 
weil.er dich nöch mehr liebet. . Geh" aus von dem Lande, 
in dem du vor ver Sünde zitterteft, und wo du nie deine 
Wuͤnſche erfüllerfehen Eonnteft oder wollteft. Egredere, 


quid times ?: 
Euere Regel bey der Furcht un foll immer dieſe 
ſeyn: 
Fuͤrchtet die Gerechtigkeit — aber nit sone 


auf feine Barmherzigkeit zu hoffen. 

Hoffet auf die Barmherzigkeit Gottes, aber nicht 
ohne feine Gerechtigkeit zu fürchren. - 

Fuͤrchtet, die Hoffnung BIRD 2 zu MEWegen und 


faumjelig machen. 
Koffer, die Gerechtigkeit ſey * ein n hoͤheres Hpfer 


ſchon befriediget. | 
„Laſſet die Furcht des Herrn ben euch — und 


thuet alles mit Fleiße.“ (2. Chron. a9, 7.) 
Der 
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: Der Fleiß ift die Frucht der. Furcht ‚und. die Furcht 
die Wurzel des Fleißes. Wer den Herrn fürchten, Tann 
das, Werk ded Herrn nicht nachlaͤßig entrichten. Er 
Avird ſich immer, erinnern, daß die Wirkung des Heiles 
eine von Gott auferlegte Pflicht ſey. Wer alfo fein Heil 
‚mit Furcht und Schreden,, mit Sorgfalt und Eifer, ‚mit 
‚Ausbarrung und Beftändigfeit wirfer, Der fürchtet den 
Hern gewiß... 
| Wer folglich Sort fürchtet ,. Ä der isst die Ende, 
wirfer fein Heil, hofft auf den Herrn, und vor wen foll 
fi ein Soldyer nod) fürchten? Das Kreuz erhöht -feine 
Merdienfte, die Gefahr führt ihn zum Siege, der Tod 
befördert ihn zum Lohne, 

„Laſſet euch,alfp von denen, welche den Leib tödten, 
und darnach nichtd mehr thun fönnen, nicht ſchrecken. 
Ich will euch aber zeigen, wen ihr fuͤrchten ſollet: fuͤrch⸗ 
tet denjenigen, welcher, nachdem er getoͤdtet, auch 
Macht hat in die Hoͤlle zu werfen. Ja ich ſage euch: 
dieſen fuͤrchtet.“ (Luk. 12, 4 5. .4 

Er iſt fuͤrchterlich fuͤr Jene, welche ihn nicht fürs 
ten, weil er unerbittlid). ift. 

Er ift troftvoll für Jene, welche ion. fürdnen, 3 
er fie värerlich liebt. * 

Ja, ich ſage euch: dieſen fürchtet! 

Habet ihr ihn bisher zu wenig gefürchtet, ſo fucher 
der Urjache nach. ft etwa der Glaube zu ſchwach, und 
kennet ihr ihm zu, wenig? Oder ift die Liebe zu kalt, 
und denfer ihr zu wenig an ihn? In beyden Fällen 
habet ihr. alfo Urfacye euch mehr zu, ee je weni⸗ 
ger ihr un gefürchtet haber. ; 
öf = ee 
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„Der Sohn ehret. den Vater, und der Knecht feinen 
Herrn: bin ich nun der Vater, wo ift meine Ehre? 
Dver bin ich der Herr, wo ift dann meine Furcht? 
fpriche der Herr der Heerſchaaren.“ EMalach. 1,0.) 
Antwortet ihm, meine Ehriften! uber das Vergangene, 
und dentet auf dad Künftige. Fürchtet ihn, um ihn zu 
‚lieben; denn er fcheint immer liebenswuͤrdiger, je mehr 
die Furcht euch zwingt, ihn zu betrachten. Die Liebe 
wird noch mehr fürchten, oder fie wird euerer Furcht die 
Reinigkeit der Liebe geben. Sa, ich fage euch: dieſen 
fürchtet! 





Zehnte Betrahtung. 


Ueber. die Tugend der Religion oder des wahren 
Gottesdienſtes. 


is Sort ift ein Geift, und folglich müffen ihn die, welche 
ihn anbethen, im Geiſte und in ber Wahrheit anbethen.” 
(ob. 4, 24.) 

Diefer Schluß, den der Heiland ſelbſt der Samari⸗ 
terinn vorlegte, iſt auch fuͤr uns die auffallendſte und 
wichtigſte Lehre. | 

Ein Geift, wie Gott ift, kann fi unmöglich mit 
einen bloß aͤußerlichen Dienſte begnuͤgen, weil er ſeiner 
gar nicht werth iſt. 

Ein Geiſt, wie Gott iſt, kann unmoͤglich mit dem 
innerlichen und aͤußerlichen Dienſte zu viel geehret wers 
den, weil er immer noch über alles erhaben iſt. 

Der Dienft des Geiftes, oder der innerliche Dienft, 
gehr allem vor, und Gott fordert ihn allererfi von feis 

nen 
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nen Anbethern. Er ift aber noch nicht mit Wahrheit 
vom ganzen Beifte, werner den äußerlichen Dienft aus⸗ 
ſchließen will, weil aud) diefer noch etwas Gutes an fich 
bat. Geiſt und Wahrheit müfjen alio.die Kennzeichen 
unferd Religions » oder Gottesdienſtes ausmachen „-und 
dies ift der Gegenſtand gegenmwärtiger Betrachtung. 

Wer Gort dienen will, und nicht bey dem innerlis 
lichen Dienfte anfängt, der dienet ihm nicht im ie 
1. Kebre. 

Wer Gott nur innerlich dienen will, und den dußers 
lichen a verachtet, der diener ihm nicht in Wahrs 
beit. 2. Kebre. 

Es er ‚nicht Geift, was nur im —— ges 
ſchieht; 

Es iſt nicht Wahrheit, 06 nichtä als Innerliches 
will. 

Folglich muß der wahre Gottesdienft vornehmlich im 
Geiſte — im Innerlichen, und in Wahrheit — ohne 
das Ueufferliche auszufchließen, von dem Menfchen * 
zogen werden. 

Gott iſt ein Geiſt, und folglich maͤſſen ihn die, 
welche ihn anbethen, im Geiſte uud in der re 
anbethen. us 


Pun B t. 
Wer Gott dienen will, und nicht bey dem inner— 
lichen Dienfte anfängt, der dienet ihm 
nicht im Geiſte. 
Faſſet diefe kurzen Säge wohl zu Gemüthe: 


Gott gehdrt. ein wahrer Dienft. — 
5f2 Durch 
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Durch den inmerlichen wird Gott gedienet. — 

Mir dem innerlichen ift dem Menſchen gebolfen. 

1. Sau. Gott gehört ein wahrer Dienft. 

Als das höchite Wefen kann er a fordern, weil 
alles. von ihm abhängt. — 

Als das weifefte Weſen muß er ihn fordern, weil er 
dem Gefchdpfe die Kräfte dazu nicht umfonft gegeben 
bat. — 

Als das geſetzgebende Weſen fordert er ihn wirklich 
und deutlidy, weil das Geſetz den Dienft erheifcht; umd 
der Dienft nach dem Geſetze die Religion oder den Gots 
teödienft ausmacht. 

Der Schöpfer fann nichts aus Zufall thun, ohne 
eine Ybficht Dabey zu haben. Diefe Abficht ift feine Ehre, 
welche ihm dad Geſchoͤpf durd) Erfüllung feines Geſetzes 

erweiſen muß. Die Natursfräfte und die Natursbedürf: 
niffe zeigen dem vernünftigen Gefchöpfe die Verbindliche 
keiten, die es gegen feinen Urheber hat. 

Die Kräfte, Gott dienen zu koͤnnen, zeigen die 
Pflicht, ihm zu dienen, weil fonjt Br Können umfonft 
und ohne Abficht wäre. — 

Die Bedürfniffe, in allem von den Wohlthaten 
Gottes abzuhangen, und die Freyheit Gottes, ung 
felbe zu ertheilen oder abzufchlagen, zeigen die Pflicht, 
felbe zu verdienen, oder doch um felbe zu bitten, weil 
wir fie ſonſt weder fordern nody hoffen koͤnnen. 

. Aus der Abſicht der Schoͤpfung ergiebt fich alfo die 
Pflicht aller Geſchͤpfe. Aus dem immerwährenden Bes 
- zuge ded Geſchoͤpfes auf Gott, und aus der wefentlichen 
N zwifchen dem Menfhen und feinem Schöpfer 
erge⸗ 
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ergeben fich täglich neue Beweggrände, welche den Mens 
fhen zum Dienfte des Herrn verpflichten. 

Gott iſt, wie der Urfprung, fo auch der Erhalter 
unſers Weſens und Daſeyns, er iſt Vater der Liebe nach, 
Wohlthaͤter den Wirkungen nach; wir erfennen, daß 
alles, was wir haben, find, und erwarten, nur von feis 
ner Güte uug zukommt. 

-- Die Natur floͤßt uns Erfenntlichkeit ein gegen Jene, 
die. und Gutes thun: kann fie und wohl unempfindlich 
gegen die urfprüngliche Quelle alled Guten machen? 

Wir empfinden alle Augenblicke die Nothwenbigkeit 
feiner Vorficht ;. die Erfahrung muß aljo in unferm ers 
zen Zuverficht für die Zufunft und Liebe für das Vers 
— erwecken. 

Unſer Gewiſſen, unfer innerſtes Gefaͤhl verſichert 
un: daß wir einen gegenwärtigen hoͤchſten Geſetzgeber 
haben, deffen Gerechtigkeit zu. fürchten ift. 

Selbft nad), dem natürlichen Triebe und der darauf 
geftügten Ueberlegung beruft ſich die Tugend, welche oft, 
während das Lafter zu triumphiren fcheint, bienieden 
dem Drucke unterliegen muß, und hoffet auf einen unbes 
ftechbaren Richter und unpartheyifchen Vergelter, der fie 
anerkennen und ſchadlos halten wird, | | 

Daher entftehen in uns die Empfindungen unferd Got⸗ 
tesdienſtes: Als Anbethung und Ehrfurcht u. ſ. w. 

2. Satz. Durch das Innerliche wird Gott ge: 
Dienet. 

Durch Unterwuͤrfigkeit des Geiſtes, beſonders an ſein 
Wort. — 

Durch Be des Bitens an feine Ber 

fehle. — 
7* Durch 
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Dur Beſchaͤftigung des Gedaͤchtniſſes mit ſeinen 
Wohlthaten. 

Glaube an das, was er iſt; Gehorſam gegen das, 
was er will und ſagt; Erkenntlichkeit fuͤr das, was er 
thut; — ſehet in Kurzem unſere ganze Religion, den 
innerlichen Gottesdienſt, ſehet den wahren Chriſten. 

Deßwegen iſt auch die Liebe zu Gott wegen ſeiner 
ſelbſt, und die Liebe zum Naͤchſten wegen Gott der ein: 
zige wahre Dienft, von dem Gott Fein verwänftiges Ge: 
ſchoͤpf freyſprechen konnte, und ohne den man ihm 
unmöglich gefallen kann. Aller aͤußerliche Dienft ift 
nichts anderes, als. ein. Bild Ben —— im Geiſte 
und in der Wahrheit. — 

Dieſer Dienſt des Herzens iſt keine Erfindung der 
Zeiten; denn er iſt ſo alt, als die Welt: er iſt von kei— 
nem Vernuͤnfteln eines Menſchen her, ſondern von dem 
urſpruͤnglichen Inſtinkt aller Menſchenz folglich rührt er 
von Gott ſelbſt her, er iſt der Weisheit und Philoſophie 
aller Welt vorgegangen, und hat den ueſpaaug in dem, 
von welchem alles herkoͤmmt. 

Die Natur floͤßt jedem Menſchen den Grundſatz ein: 
daß die wahre Ehre, die man Andern erweist, wenn fie 
gefallen foll, vom Innern herrühren. und: aus dem Here 
zen fließen müffe. Erzeiget einem Menfchen alle äußer: 
liye Ehre, die ihr nur. wollet — wenn er aber übers 
zeugt ift, Daß ed.euch gar nicht von Herzen gebe, fo 
wird er feine Freude daran finden, und er wird es viels 
mehr ald einen Spott uud. eine Befchimpfung anfehen. 
Den Bater erquict jeder Gehorfam, den das Kind ibm 
leiitet, wenn er weiß, Daß es aus Liebe folgt. Den 
Freund vergnüget jede Kleinigkeit, wenn er die gute 

Meynung, 
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Meynung. die wir zu ihm hegen, ſieht; entgegen jeder 
auch noch fo ‚große Dienft würde ihn nicht vergnügen, 
wenn er das Herz nicht darin zu finden glaubte, 

Nicht was man thut, fondern. wie man es thut, 
macht. die Hauprfache bey einer Chrbezeugung aus. So 
denkt der Menfch, der nur dad Aeußerliche fiebt, ob ed 
ihm gleich oft auch zum Theile. mit dem Aeußerlichen 
ſchon gut gedient ift, Aber wie foll dent,. welcher das 
Sunerliche ſieht und, beherrfcht — der, weldher am Aeu⸗ 
Berlicyen feinen unmittelbaren Froft oder Vortheil haben 
kann — aud) das Phyſiſche zur Ehre ſeyn, das von ihm 
kommt, wenn das. Moraliihe, dad vom Menfchen 
abhängt, nicht mit übereinftimmt?. Alles Aeußerliche 
iſt, fo zu reden, nur eine thieriiche Ehre, weil fie nur 
materiell iftz aber das Junerliche iſt eine menfchliche 
Ehre, weil fie von, Ueberlegung nud Vernunft herkoͤmmt. 
Ihr entehret einen angeſehenen Mann, wenn ihr ohne 
Urfache feinem Worte nicht glaubetz und wenn ihr dem. 
Worte Gottes eueren Verftand nicht unterwerfet, was 
follen alle Brand « und Verſoͤhnungsopfer für eine ges 
fällige Dienftbezeugung, gegen ihn feyn?, ; 

hr entehret einen Obern, wenn, ipr euch feinen Bes 
fehlen nicht unterziehet; und wenn ihr, euch dem Geſetze 
Gottes nicht uuterwerfet, was ſoll alles Andere vor ſei⸗ 
nen Augen fuͤr einen Werth haben? 

Ihr entehret einen Wohlthaͤter, wenn ihr ſeine Gunſt⸗ 
bezeugungen vergeſſet; und wenn ihr die Guͤte Gottes 
nicht betrachtet, was ſollen ihm andere ee 
gen für einen Erſatz leiſten? 

Die Nothwendigkeit des —— Gotteodieuſtes 
if rn ve dad Base, wie durch das gegebene 

— Geſetz 
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Gefe ſo uirftreifig erwiefen, daß man weder Menſch 
noch Chriſt ſeyn Fhnnte, wenn man daran zweifeln wollte: 
„Ihr Heuchler!: Yfaiad hat wohl: von euch geweifs 
faget, ‘da er ſpricht: Dieſes Volf ehrt mich mit feinen 
Lippen, ihr Herz aber ift IN bon mir, “ ma: 15; 
1.8): ' 
3. Sag. Minden Snnerliden it auch dem | 
Menſchen geholfen. — 

Ich will fagen: Der Menſch Kae um nicht Stlabe 
ſeiner boͤſen Reigungen zu werden, eine Religion zu 
Gott, oder einen innerlichen Herzentvienft gegen feinen 
Schoͤpfer noͤthig, um feine Freyheit undfeine Wahlfaͤhig⸗ 
keit nicht zu mißbrauchen. Gott hat ihm alſo dieſe 
Nothwendigkeit ins Hetz gelegt, um ihn an ſich zu ziehen, 
und ihn zu einem innerlichen Dienſte zu zwingen. Der! 
Menſch iſt nicht beſtimmt, ein Gotteslaͤugner zu ſeyn, 
darum empfindet er innerlich einen unwiderſtehlichen 
Schtecken vor dem Atheismus, und er bebet vor Gett; 
werin- er ihn auch laͤugnen will. — 

Der Menſch iſt nicht beſtimmt? ganz ſinnlich zu 
darum finder er feinen Troft und fein! Vergnügen in 
nichts Anderm; als in wahrer Geiftesanracht und im 
Beweggrunde derſelben, der ihn allein: befriedigen kann, 
— in Gott, der ihn allein am beften erfättigen fann. 

Wenn die innerliche Religion, Glaube und Gottes: 
furcht, wenn Liebe und Zärtlichkeit! Hoffnung und Vers 
trauen den Menichen’ ih feinen Handlungen nicht leiter, 
bezaͤhmt und: befebt, was ift er? — Den Thieren 
gleich, und noch unordentlicher in ſeinen Leidenſchaften 
als ſelbſt Thiere, wird er ein Ungeheuer, ein Scheu: 
— ein Unmenſch. Das Ebenbild Gottes, welches 

| Vernunft 
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Vernunft und Sittlichkeit ift, wird in ihm gleichfam aud« 
geloͤſcht, und Thorheit und Eitelkeit bezeichnet alle feine 
Schritte, Wir Religidfen entgegen, wir, die wir ſomit 
wahre Menſchen find, ehren Gott durch’ alle unſere Ge⸗ 
muͤthsbewegungen / die wir zu ihm richten, um ihn das 
durch als den zu erfehnen, der er wirklich iſt⸗ — Darum 
ragt der Weiſeſte: „Sey auf allen deinen Wegen feis 
ner eingedenk, ſo wird er deine Schritte richtig leiten? 
Duͤnke dich nicht weiſe zu ſeyn, fürchte Gott und weis 
che vom Boͤſen ab.” (Spruͤchw.5,6 %) 9%) 
Wir werden aber nie. vom Bhfen abweichen, wenn wir 
ihn nicht fuͤrchten, uͤnd wir werden ihn zu wenig. fuͤrch⸗ 
ten, wenn wir nicht immer feiner gedenken. 9 
Nun forſchet euerem bisherigen Betragen ſelbſt nach, 
and ürtheilet, ob euer Dienft, den ihr Gott geleifter, 
mehr Innerliches als nur Aeußerliches gehabt habe; 
ob es allein’ unſers Gottes und ſeines Lohnes würdig 
fen. Nein doch! "Manmag ihm Widder fdladjten,‘fo 
viel man will, das Blut der Thiere Laun keine Seele 
reinigen. „Wenn dur num 'äußerliche Opfer verlangt 
hätteft‘, fo haͤtte ich fie dir gerne gebracht, ſagt David, 
(Pialm:50, 18.) aber fie allein verſchaffen uns BERN 
Huld und Belohnung nicht. 

Du thuft nur fo vjel, als du zu thun beabfichteſt — 
iſt der Grundſatz der chriſtlichen erg: —— 
intendis, tantum facis. A A 

Da alſo unſer Gott. beym Werte, nut. auf — 
Willen ſieht, und oft ſogar den Willen ‚fat ‘des Were 
fes annimmt: fo folgt“ fa Mar, daß nur der innerliche 
Dierift ihm um a und ah" ae fey. 

et Alles6 
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Alles Böfe kͤmmt von Innen her, und fo, auch alles 
Gute; ‚folglich; it ohne das Innere nichts Gutes, und 
wo dad; Innere gut iſt, folgt, ‚Außerlich nichts Boͤſes. 2 

Durch diefen ‚innern Dienſt werden wir denEngeln 
gli. welche-Gotf. fg. dienen „. wie er bedient feyn will, 

So wie. dir, o Gott! ſchreibt der ‚heilige Hie rony⸗ 
— die Engel im, Himmel und alle Geſchoͤpfe dienen, 
eben fo ſoll dir der Menſch dienen. Sicut i in caelo.angeli 
tibi. ferviunt, et:-creatura, (exit, ‚ıta ‚lerviat, homo, 
nn Pfalm. 148, 6.) 7 

- Dem Menſchen wird alſo nur durch den — 
Gortesdienft geholfen, warum? Weil er durch diefen 
allein herzlich gebeffert wird, und weit Gott: dadurd) 
allein bewegt wird, ihm feine. Gnaden ferner zu ſchenken. 

D wie, viele Lippenandachten werden mit, der, Zeit, 
feine ‚Belohnung finden „weil das Herz keinen Antheil 
an deuſelben hatte? Wie, ‚viele. Werke werden. fruchtlos 
feyn, weil. der, Geiſt zu wenig. Antheil daran hatte? 
Die Schaale iſt Niemanden lieb, wenn der Kern, abgeht. 

„Die leibliche Uebung, mußt wenig; die Gottſeligkeit 
aber iſt zu allen, Dingen nuͤtze, und; es iſt ihr ſowohl 
dieſes als das zukünftige ah ——— F er Tim. 
4, 8.) n 


| u Bunte. N 
Wer Gott nur innerlich dienen will und den 
., Außerlichen Dienft verachtet, der dienet ihm 


nicht in der Wahrheit. 


In Betreff des Dienſtes Gottes muͤſſet ihr, meine 
Bruͤder! folgende Grundſaͤtze annehmen: i | 
Wen. 
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Moon wir alles thun, was nur — iſt, ſo thun 
wir niemals zu viel— J 
Wenn wir nicht alles thun, was und smögtie ift, 
fo thun wir unfere Pflicht nicht. —— 46 
Wenn wir alles thun wollen, was immer moͤglich 
iſt, ſo werden wir noch in vielem mangelhaft ſeyn. 
Nach dieſem fage: ich euch: Auch den aͤußerlichen 
Gottesdienſt duͤrfet ihr nicht unterlaſſen, warum? Weil 
Gott auch dieſen fordert, der alles wuͤrdig iſt. — 
Weilo die Liebe auch diefen will, bie niecnals — 
den ft, — | 
Weil der Nugen auch aus fen 1 Mom, indem wir 
fir alles belohner werden. | 
1. Satz. Gott fordert von uns — den —— 
ſerlichen Dienſt. ä 
Seine Groͤße und Wuͤrde ee in — wie wir 
Aue überzeugt find; | 
Sein Gejeß. beſtimmt ihn — wie wir ce Set 
‚find, Hp 
Alte Geſchoͤpfe dienen Gott, und — ih blasen, . 
wie die Natur und ihre Beftimmung ed zuldät.: „So 
erzählen die Himmel die Herrlichkeit Gottes, und daß 
Sirmament verfündiget die: Werke feiner. Haͤnde. Ein 
Tag nad) dem andern, und eine: Nacht. fiber Die, andere 
erneuern deſſen Andenken und lehren uns deffen helled 
Erkenntniß. E8. ift Feine Sprache, nod Mundart. eins 
iges Landes, da man.ihre Stimme.nicht verftebt. :Fhre 
Stimme iſt in aller Welt, und ihr. Wort: in den Gräns 
zen aller Länder erſchollen.“ (Pfalm 18,: 2: — 5.) 
Die Vögel. des Himmels: und die Fifche des Meeres 
danken ihrem Schöpfer und Wohlthäter, und die ganze 
Natur 
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Natur erkennt durch ihren Gehorfam den Urfprung, von 
dem fie herftammet. Go, wie und.aljo die Geelenfräfte 
gegeben find, un: fie zum Dienfte des höchften Weſens 
zu verwenden, fo haben, fage ich, auch 'unfere Feibess 
kraͤfte keine andere Beftimmung, ald nad) dem Willen und 
Wohlgefallen Gottes die Werkzeuge und Hilfsmittel der 
Tugend zu ſeyn. Unier. Leib ift Der Tempel, in welchem 
Gott geopfert werden muß, unſere Glieder find die Werk⸗ 
zeuge, durchſdie daß Opfer fanu bereitet werden. Unſere 
Augen künuen ſich zum Himmel wenden; fie: follen. alfo 
auf ihn gerichtet — um ee un Beeren dort⸗ 
hin zu ziehen. 4 

Unſere Dände —— ſich — fe. follen alfo zum 
Aldaser‘ gerichtet feyns um zu danken, zu bitten und 
anzubethen. Unſer Mund kann ſich eroͤffnen; Rer ſoll 
alſo was Lobedesjenigen :werfünden, der. mächtig iſt, 
und deffen Barmherzigkeit feine Zahl noch. Gränze bat. 
Kurz: Gott har alles für ſich erjchaffen,. und wir ents 
fpreyen unferm Endzwede nicht, wenn wir nicht alles 
wieder zu ihm richten. Das Weußerlihe hat freylich 
feinen eigener Werth, weil es Feine eigene Freyheit bat: 
aber ed empfängt ihn vom Inuern, das die: Triebfeder 
wird, oder vielmehr, das Innere bekommt einen größern 
Werth, je auögebreiteter fein Umfang, je thäriger feine 
Wirkungsfraft, je mübevoller feine Verwendung ift. 

Das natürliche Gejeg gab ven iäußerlihen Gotte&s 
bienft ein, das ımofaiiche Gefe erweiterte, das dhrifts 
liche Gefeg reinigte ihn: das kirchliche Gejeg — — 
das bürgerliche Geſetz erheiſchet ihn. 

Es iſt ein Irrthum, das Aeußerliche Bela: als⸗ 
wenn es zu nichts diente; wie ed. ein Irrthum iſt, ſich 
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mehr an felbes als an das Innerliche halten. Ein 
Menſch fordert vom andern Menſchen auch aͤußerliche 
Zeichen der Liebe und Schaͤtzung, und er iſt mit dem 
Innerlichen allein noch nicht zufrieden, obwohl er ganz 
uͤberzeugt iſt, es fehle nicht daran. Er fordert alſo, da 
er nur Menſch iſt, einen innerlichen und aͤußerlichen 
Dienſt, und der Herr ſoll von ihm weniger fordern? ? — 
2.505: Die Liebe will auch den aͤußerlichen 
Dienſt, weil fie niemals im Dienen zufrieden iſt. 
Ya, Brüder! die Liebe ift ſowohl finnreich als tbä> 
tig; fie thut alles, was fie. dem Geliebten: thun Fann, 
fie unternimmt alles ,. was ibm angenehm. ſeyn kann. 
Die Liebe zu Gott bat. feine engern Graͤnzen, als 
unfere Natur, und ed: ift. ihr nicht genug, mur. für ſich 
innerlich gut zu ſeyn, wenn fie nicht auch Andere durch 
dad. Aeußerliche auferbauen und zu Gott; führen kann. 
Man iſt dem Nächften das Beyſpiel ſchuldig, und man 
‚ giebt ed nur durch Handlungen, / Der aͤußerliche Gottes⸗ 
dienſt hilft demnach zur Fortpflanzung der Tugend, und 
wenn man die kleine Nachwelt nicht hiezu angewoͤhnte, 
ſo wuͤrde man bald — keine — — mehr 
haben. 
Die Liebe bringt — allerhochſten mit, — ihre 
Erfilinge auf den Altar, und, wann dieſe fenft, feinen 
andern Werth an ſich haben, ſo baben fie hier den Werth 
don den Umftänden, ‚weil fie Erftlinge der Liebe, und 
toiglich Früchte eines guten Baumes find. 
3. Sag. Aus dem äußerlichen Dienfte rom⸗ 
men auch große Vortheile. 
Denn Gott belohnet im Falle, von dem. Die: Rede 
ift, auch die äußerlichen Handlungen, 
| Ein 
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Ein Trunk Waffer bleibt nicht unvergolten. : So 
fange Moyſes die Hände ausftredt, fiegt Sirael. Der 
Geruch des Opfers Abels fteigt in die Höhe. - Das Ge: 
ſchrey der Niniviten wird: erhört. Almoſen tilgt die 
Sünden, und jeder Schritt für der Himmel.wird gezählt. 

Laſſen wir aber die kuͤnftigen Vorthelle bey Seite; 
den größten, den gegenwärtigen Nuten hat der Menſch 
felbft in fih, warum? Weit ſein innerlicyer Dienft Got» 
te3 ohne dem Äußerlichen nicht lange dauern würde. So 
maͤchtig auch der natärliche Inſtinkt wäre, der und 
fromme Empfindungen-einflößre, würde man aber diefe 
nicht äußern und Andern mittheilen, fo wären ſie nicht 
mehr. das Band der Gefellfchaft,. wenn fie nicht, vermöge 
Außerlicher Zeichen, unterhalten und fortgefegt würden. 
Der Menfch würde oft innerlich weniger gerührt werden, 
wenn er Feine’ äufßerlichen Eindruͤcke härte, und wie im 
allen Uebsigen-die Sinne auf. die Seele wirken, fo muß 
da auch die Außerliche Andacht. der. innerlichen gleichfam 
die Hände bieten, "Der Menfch ift ja kein purer Geift; 
feine Gedanken, feine Neigungen bangen vom Dienfte 
der Sinne ab, und ed braucht oft handgreifliche Zeichen, 
die Seele zu Empfindungen zu weden. Cine ganz pure 
innerliche Religion Fann man nur einem gehdrlofen und 
blinden Wolfe aufbirden. 

Alle Menſchen find von Natur geneigt, ihre inner: 
lichen Empfindungen Außerlich zu. offenbaren, ſey es 
durd) die Stimme, oder durch Zeichen, oder durd) Hands 
lungen. 

Daraus hat der Menfch von jeher eingefehen, daß 
die nämlichen aͤußerlichen Zeichen, durch welde ein 


Menſch dem Andern feine Ehrerbierhung, feine Unters 
wuͤrfig⸗ 
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würfigfeit und feinen Dank erzeigt, anch dienen Enns 
ten, dieſe Empfindungen gegen die Gottheit zu bezeus 
gen. Es brauchte daher fein tiefes Nachſinnen, um zu 
faſſen, daß die Beugung der Kniee und das Niederwers 
fen zur Erde ein Zeichen der Unterwerfung ſey; daß man 
durch Opfer und Geſchenke bekenne, daß man alles von 
Gott empfangen habe; daß man mit Bitten und Flehen 
feiner Allmacht huldige. Die BRD IDER OEUMENEE hat 
eö nelehret. 

Ihr muͤſſet alfo den Außerlichen: Gottesdienſt unter 
drey verſchiedenen Geſichtspunkten betrachten: 

1. Als ein ſichtbares Bekenntniß des Glaubens, 
das ſich immer auf die Glaubenslehre bezieht, und ſeine 
Anhaͤnglichkeit am Glaͤuben zu verewigen, und alle 
Abänderung” in ſelbem zu verhuͤten taugt. — 

2. Als einen ſittlichen Unterricht, der dem Mens 
ſchen beſtaͤndig ſeine Pflichten und teile —— — 
vor⸗Augen legt. ⸗— 

3. Als ein Band der —— — eine 
innigſte Verbindung zwiſchen der Religion und der oͤffent⸗ 
lichen Rube feſtſetzt, und aus vielen Gliederw nur Einen 
Leib’ unter dem naͤmlichen Oberhaupte ausmacht. — 

Der aͤußerliche Gortesdienft vereiniget -alfo ſichtbar 
die Glaͤubigen mit der Kirche Jeſu Chriſti, und wer von 
ſelbem abweicht, der zeigt, daß er nicht zu der Geſell⸗ 
{haft der Heiligen, und nicht in deu wahren Echaafftall 
genbret. „Lebet euerem empfangenen Berufe gemäß in 
aller Deniurh und Sauftmuth forgfälrig, die Einigkeit 
des Geiftes dur) das Band des re ” nalen AR 
Epheſ. 4, 5) 
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OR: Anſere Behutfamfeit muß. akfo zufolge des. Geſagten 
vorzůglich zwey Hauptfehler zu vermeiden ſuchen, welche 
heut zu Tage nur gar zu gewoͤhnlich ſind. ee 
Wiele glauben, es ſey alles gethau, wenn fie nur im 
äußerlichen Gottesdienſte Brißie od. und ar — 

* mitmachen. .;- 

Andere hehaupten, es vichie am dein 
u, und, fie, fordern nur einen innerlichen. Gottes⸗ 
dient von den Menfchen.. ee 

Die Erften find, einfältige, — Leute, die es 
f nicht beffer verfiehen. | 

Die Andern find: Betrüger, die; weit, andere af ten, 

als fie angeben, haben. 
Den Brften muß man — daß fie e. ſelbſt nichts 
von Andern mit Wobhlgefallen, annehmen, was nicht 
aufrichtig gemeynt I um wie viel mehr; fordert, dann 
Gott ? 

Aufrichtigkeit i im inerligen Zum, Bünde en Dev 
— und Neigung. — 

Aufrichtigkeit im. iußelihen Zum, Durch bie Yen 
figteis und. Treue. 

.Wie man es meynt — AR, Die Aufihigeit des 
innerlichen Dieuſteess. ef ya 

Was man thut — iſt die ie Aufrichtigfeit des äußere 
lichen Dienfted. » 4; A 
5 urtheile, nicht * dem Anſehen der Menſchen; 
denn der Menſch ſieht nur, was aͤußerlich iſt; der Herr 
aber erkennt das Hexz.“ ((1., Kon. 16, 7.), | 

Dieſe Erſten ‚find unnuͤtze Diener des — „Die 
mit vielem Bemühen nichts erwerben, weil fie. ‚nicht auf 
gehbrige Art ihre Dienfte erweifen. — 
| | Die 
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Die Andern find verfiellte Diener des Herrn, die 
nur Innerliches fordern, um das NMeußerliche zu verhin⸗ 
Bern und das Innerliche zu zerftdren. | | 

Dergleichen giebt es heut zu Tage Viele, weil Viele 
fi ch ein Gefchäft daraus machen, ‚die Gläubigen von dem 
Menigen, was fie noch thun, abzübalten, und fie in 
der Liebe ganz umd gar erfalten zu laſſen. 

Man will dem Volke weißmachen ;; das Anbethen im 
Beifte und im der Wahrheit vertrage fidy nicht. mit den 
ſinnlichen und Aufßerlichen Opfern, mit, mündlichen Ge⸗ 
bethen, Kobliedern, Wallfahrten und Kirchenbefuchen. 

Diefe Zeichen; an, fich felbft find, wie ich fagte und 
ein Jeder begreift; nicht das. Hauptweſen der Religion 
und des Dienftes Gottes: aber fie verachten, ald wenn 
fie des höchften Wefens unwuͤrdig, dem Menfchen unnuͤtz, 
der vernünftigen Religion ſchimpflich wären — das. ift 
die Sprad)e der heutigen Gorteslängrier, das Treiben 
ünvernünftiger und im Glauben unerfäbrener Menſchen. 

Auch ein folgerechter Freygeift muß doch eingeftehen, 
daß der Außerliche Dienſt an fich — uuſchaldig und 
gleichgiltig ſey, warum? 

Weil die Abſicht und der — dieſes Dienftes 
immer der naͤmliche iſt, wie jener des ganz innerlichen 
Dienſtes. 

Weil die Wieyn ing des Menſchen, wie man vor⸗ 
ausſetzt, ihn dahin leitet und erhebt. 

Weil die Handlung, ‚oder die Zeichen und Thaten 
wenigſt an ſich gleichgiltig, oder aus ſich nicht boͤſe find, 

Worin kann dann alſo die große Schuld von einem 
ſolchen aͤußerlichen Dienſte beſtehen, wie die heutigen 
fögenannten Verbefferer vorgeben wollen? Sie wiffen es 
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nicht anzugeben. Sie rufen nur immer: Nehmet bem 
Volke dad Aeußerliche,; fo wird auch das Innerliche falz 
len! Mehmet den Auge alle fihrbaren Zeichen, fo wird 
das Gemüth aud) bald. das Unfichtbare vergeffen! ! 
So fchließen fie zwar richtig, aber gortloß ift ihre Abficht. 

Nein, Brüder! ihr treffer in-der Welt nihr Ein 
Volt an, das keinen aͤußerlichen Gottesdienft hat. — 
Gott hat uns nicht ohne Urſache fürs Aeußerliche 
empfindbar gemacht, befonders für jenen Pracht, der Die 
Verehrung Gottes zur Abficht hat. Dieſes Gefühl bes 
merft man ſchon bey Kindern, nimmt ed bey wilden 
fowohl, wie bey gefitteten Völkern, und oft fogar bey 
Philoſophen, die fonft darüber fpötten, gewahr. 

Die prächtigen Verzierungen der Theater, weldye 
nur, um die Gitten zu verderben, mit fo großem Aufs 
mwanbe gefchehen, — rechtfertigen auch den dußerlichen 
Glanz der Religion, der nur die Menſchen zur Tugend 
zu führen beabfichtet. 

Die Feyerlichkeiten der neuen Staaten, bie Ehren 
ber errichteten Verdienſtorden, die Lobgefänge der Freys 
beit; dieß und noch mehr Anderes ruft und laut zu: 
Wage alles zur Ehre deiner Religion! . . 


Preif nady Kräften ihre Würde, 
Da fein Lobiprudy, feine Zierde 
Ihrer Würde gleichen kann! 
Quantum potes, tantum aude, 
Quia major omni laude, 
Nee laudare [ufficis. 
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ESilfte Betrahtung 


Ueber den Eifer für die Sache Gottes. 


= Mer für den Herrn ift, der geiele fi fi zu mir. du 
(Erod. 52, 26.) 

Dieß war dad Lofungszeichen P Welches der Eifer des 
Moyſes den treuen Kindern Se gab,.die Ehre des 
lebendigen Gottes zu raͤchen, Die Goͤtzen der Wuͤſte zu 
zernichten und ihre ſchuldt ren Anbether zu beſtrafen. 

Wer fuͤr den Herrn iſt, der geſelle ſich mir zu; der 
fliehe von den Huͤtten der Suͤnder und bewaffne ſich 
wider die Feinde der Religion. 

Ich ſage es heut auch zu euch, ihr Chriſten! um euch 
in dieſen Zeiten der Erkaltung und des Unglaubens zum 
Eifer für die Sache Gottes zu ermuntern. Wer fuͤr die 
Religion Jeſu iſt, der geſelle ſich mir zu, der komme 
und betrachte mit mir, was ein wahrer-Ehrift in diefen 
kritiſchen Zeiten für eine Parthey zu ergreifen, und = 
wen er fich öffentlich zu erklären hat. . : 

Sch unterſcheide zwey Sachen; die Guten, die man 
in dieſen Zeiten zu unterſtuͤtzen bat, "und das Gute, 
. dad man befonder& in unfern Tagen zu befördern, hat. 
Wer alfo Eifer ‚für, die Sache Gottes hat, der muß. ſich 
öffentlich zu den Guten befennen, damit er. fie ermuns 
tere; der muß ſich thaͤtig für das Sure verwenden, damit 
er ed befördere. 

Furchtſamkeit iſt eine Schande, ‚da die Bhfen ſofrech 
—8* — | De 
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Gleichgiltigteit iſt — — da das Bbſe fo 
ſehr um ſich frißt. — A 

Ein Eiferer Gottes ſcheuet ſich it, üie ber, der 
er ift, aud) vor der boͤſen Melt zu_etfcheinen; dein es ift 
fein Ruhm, ein huter Ehriſt zu ſeyn Punkt 

Ein Eiferer Gottes unterläßt nicht, für das, wa 
er liebt, auch in der boͤſen Welt zu dtheireh; "denn es 
ift feine Pflicht, bag Chriſte nthum ———— 2. 
Punft. a 

Die Welt foll ige Bar wir gr Hehe gugebbren 
wollen. 

Die Religion fol ſchen Ki wir re Sache aufrich⸗ 
tig verfechten. 


* # 
Wär., 


1. Punkte 


‚Ein, Eiferer Goues ſcheuet ſi ch nicht, als der, 
der er iſt, auch ‚vor der boͤſen Welt zu 

a. uiui erſcheinen; denn es iſt ſein Ruhm, 

TE ee Er ein guter Ehrift zu feyn. 
1 mifet euch die Welt hier vorſtellen, wie fie wirks 
lid) ift, im beftändigen Widerſpruche mit der Wahrbeit; 
SH einem immertwährehden Streite wider Gott und feine 
heitige Keligion. Wir duͤrfen ſagen: nie war die Welt 
‚To fuͤrchterlich als jetzt, und warum? weil fie nöd) viele 
"Sure durch Schrecken zu ermuͤden weiß, daß fie nicht 
| oͤffentlich erſcheinen duͤrfen — weil fie die Boͤſen durch 
die Menge zu ermuntern weiß; daß fie Öffentlich die 
Oberhand behaupten. 


Der Gläubige ift ſchwach, weil er fich kaum getrauet, 
bie Wahrheit zu bekennen. 


— 


Der 


Der. Untäubige iſt frech, ‚weil er feinen Binerfan 

Bu FJrethums. mehr ſieht. 2 
Dieß ift der. Handgriff des Laſters, purch — 
es heut zu Tage ſo weit gekommen iſt. 

„Sie denken in ihrem Herzen. Boͤſes, den ganzen 
Tag richten fie fih zum Gefechte. Sie haben ihre Zuns 
gen wie Schlangen gefchärfet,: Rafternsift iſ unter ihren 
Lippen,“ (Pſalm 1395 3. 4) | 

Es iſt aber eine ſchaͤndliche Schwachheit des Chri⸗ 
ſten, daß er ſich fuͤrchtet, ein 1: Erik su ſeyn, zu ſchei⸗ 
nen. ⸗ 

Es iſt ein offenbarer Jerthum des Chriſten, daß er 
ſi ch uͤberreden laͤßt, nit der größern Parthey zu.halten. 

Faſſet diefe Saͤtze wohl, fie er euch zur un 
rung euerer Pflicht dienen. | 
— Satz. warum ſcheuet man ſich heut zu 
Tage, als ein Chriſt oͤffentlich zu erſcheinen? 
Weil man fonft perachtet wird. — Alfo glaubt man, 
es ſey eine Ehre, der Welt nod) Bun 

Beil man fonft verfolgt wird,, —_ Alſo iſt es Men⸗ 

Weil man “onft nichts Gutes xichten Bünte. — 
Alfo ift ed Zaghaftigkeit auf, den Fortgang der, guten 
Sache. Nun find diefes nur (handliche. Anzeigen, "von 
unferer übertriebenen Eigenliebe, und die ganze Abſi cht 
dabey kann Feine andere ſeyn, als ſi ch ſelbſt zu ſchonen. 

Man will ſich ſchonen, weil man die Verachtung 
flieht, und man verdient ſie als Chriſt eben dadurch — 
das Erſte. A 
| Man 
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Man will ſich ſchonen, weil man die Verfolgung 
fürchtet, und man zieht fi), je mehr man fi) fürchtet, 
eben dadurch diefelbe zu — das Zweyte. 

Man will ſich fehonen, weil man feine ungewiffe 
Muͤhe will, und man verurtheilt fih, da man fid) ents 

fehutdigen will, eben dadurch — das Dritte, 

3. Man verdient die Verachtung, da man fie 
wegen Ehrifto flieht, warum? — Weil man zeigt, 
daß man ein fchlechter Ehrift iſt, weil man feine Ehre 
mehr, als die Ehre der Religion liebt, oder weil man 
zeigt, daß man ein dummer Menſch ift, da man nicht 
weiß, worin die Ehre des Chriften befteht. 

. Sa, Chriften! ihr entfaget. euerer eigenen Ehre, 
wenn ihr bey Gelegenheiten, die eu) vorfommen, und 
wo ihr euch ald wahre Chriften zeigen follter, euch nicht 
getranet, weber für die Sache Gottes zu reden, nod) 
etwas fuͤr dieſelbe zu thun, damit ihr den Boͤſen nicht 
mißfallet. Wiſſet ihr, was ihr hiedurch gewinnet? 

Die Frommen zweifeln an euch, ald an fehr zwey⸗ 
deutigen — 

Die Böfen verachten euch, als fehr ſchwache — 

Gott verlaͤßt euch, und entzieht euch Br Gnade, 
ale febt untreue Chriſten. 

„Mer mid) vor den Menfchen verläugnen Re ‚ben 
werde ich auch vor meinem Water, der im Himmel ift, 
berläugnen. * (Matth. 10, 55.) 

2. Man wird mebr verfolgt, wenn man die 
Böfen fürchter, warum? Vom Gewiffen mehr vers 
folgt, weil man oft zu viel thut und nachgiebt. — 
Bon den Schlimmen mehr verfolgt, weil fie fid) eigent⸗ 

lich 
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lich Aber uns luſtig machen, und gewonnene Sache zu 
haben glauben, 

„Herr! habe ich Jene nicht gehaffet, die dich haſſen, 
und bin ich nicht über deinen Feinden verſchmachtet? Ich 
habe fie mit einem vollfommenen Haffe gehaffet; daher 
find fie mir feind geworden. Pruͤfe mich, o Gore! und 
erfenne mein Herz; durchforfche mich und erkenne meine 
Wege. (Pialm 158, 21 — 23.) 

Wenn Feine furchtfamen Frommen wären, fo wäre 
das Lafter nicht fo frech, ich behaupte es dffentlih — 
der Unglaube würde feine Siege nicht fo auspoſaunen 
diirfen — die Spötterey der Ungläubigen bliebe in düfter 
rer Sinfterniß, und das Aergerniß der Kleinen würde 
nicht fo groß, fo anftecfend feyn. — hr faffet es felbft, 
daß ich hier nicht von einer unflugen Dreiftigfeit rede, 
die ſich, ohne den Beruf zu haben, zur Sittenrichterinn, 
der verdorbenen Melt aufwerfen wills ich rede nur von 
dem chriftlihen Muthe, feine Religion ohne Angſt zu 
zeigen, ihre Wahrheit ohne Zittern zu vertheidigen, und 
ihre Gegner troß alles Drohens nicht zu fuͤrchten. Ich 
rede von der Entfchloffenheit, die fich nicht ‚gleichgiltig 
zeigt zu den Schimpfen, die man Gott zufügt, aber 
gleichgiltig zu den Drohungen, die man ihr machen fann. 

Sehet die Menfchen, wie herzhaft, wie higig und 
troßig fie auftreren, wenn man ihre Ehre angreift. 
Sie drohen mehr, ald fie Drohungen annehmen. 

Warum find fie dann fo furchtſam, fo geduldig und 
kraftlos bey den Beleidigungen ihres Gottes, und zum 
Bekenntniſſe ihres Glaubens? — Iſt feine Sache nicht 
ihre Sache? Iſt fie nicht weniger, als ihre Sache? — 

Ein 
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Ein Krieger iſt ſchon halb uͤberwunden, wenn er ſich 
Furcht einjagen läßt. Zu was wird ihn feine Furcht 
bringen? Entweder zaghaft zu ftreiten, oder feine Wafr 
fen zu ſtrecken, oder dem Ueberläufer zu madyen. Gute 
Chriften laffen ſich nicht abſchrecken, und find wir folche, 
fo dürfen wir auch durch Hilfe Gottes den Eieg erware 
ten. Unfer Murb kommt nicht vom Zutrauen auf und 
felbft her; — dieß wäre eine Vermeſſenheit — fondern 
von der gerechten Sache, die und am Herzen liegt, von 
der Pflicht, die und antreibt, und von der Liebe zu dem, 
der uns vor aller Gefahr ſchuͤtzen kann, und in deffen 
Namen wir, wie der junge David dem Riefen, entges 
gen ziehen. — „Du koͤmmſt zu mir mit Schwerdt, 
Spieß und Schild: ich aber fomme zu dir im Namen 
des Herrn der Heerfchaareh, des Gottes des Kriegshee— 
red Iſraels, dem du Troß geborhen haft.” (1. Koͤn. 
17, 45.) 

„Dieſer Krieg gehet ihn an, und er wird in 
unſere Haͤnde uͤbergeben.“ (V. 47.) 

3. Man verurtheilt ſich ſelbſt, wenn man ſich 
entſchuldigen will, warum? Weil man auf Gott zu 
wenig vertraut — und dieß iſt Abgang des Glaubens. 
Weil man ohne Probe unterliegt — dieß zeigt Abgang 
des Fleißes. Weil man dem kaſter zu viel Stärke zutraut 
— dieß verraͤth Abgang des Haſſes und dr EURE 
die es verdient, 

Ihr haber Fein Anfehen — faget ihr — die Böfen 
zu befhämen. Euer Betragen muß euch aber das Anfe: 
hen geben, und man muß euch aus dem guten Beyipiele 
als gute Ehriften erkennen. | 


Ihr 
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Ihr haber Feine Einſicht, erwiedert ihr, die Boͤſen 
zu widerlegen. Guer Leben muß aber für euch fprechen, 
dieß ift eine weit Fräftigere Wiverlegung als jene durch 
Worte. 

Ihr mäffet mit Allen leben, wendet ihr ferners ein, 
und koͤnnet Fein Sonderling feyn. Allein ihr muͤſſet ja 
doch nicht wie Alle leben, und wenn ihr, wie. die Mehr: 
ften lebet, fo feyd ihr Sonderlinge vom Evangelium und 
von den Auserwaͤhlten. „Wenn ich den Menfchen noch 
gefiele,, fo würde ich fein Diener Chriſti Run? (Galat, 
1, 10.) 

2. Sag. Was thut man, wenn man es mit 
der größern Parthey halten will? 

Hält man ed nur dußerlich mit ihr, fo ift man ein 
Betrüger, den Gott verabfcheuet, und der den Menfcpen 
auch nicht Genüge leiften.wird. — | 

Haͤlt man ed innerlich mit ihr, fo ift man ein Ver⸗ 
worfener, der ſchon durch ſich ſelbſt, und durch das 
Evangelium verdammt iſt. — 

Man giebt freylih vor, man laffe nur ‚ Außerlich die 
Sache gut feyn, aber innerlich verſluche man die Sitte 
der Welt. 

Heuchler! was mußt du alſo unterlaſſen, um nicht 
zu mißfallen? — Was mußt du oft thun, um bisweis 
len zu gefallen? — Wohin wird dich endlich deine 
ungluͤckliche Nachgiebigkeit noch bringen? Die Suͤnde 
des Gegenwaͤrtigen, die Gefahr der Zukunft, der du 
dich offenbar ausſetzeſt, machen dich * Verraͤther an 
Gott und an deinem Heile. 

Es iſt eine kindiſche Einbildung, der Welt gefallen 
zu wollen, ohne Antheil an ihrer Lebensart zu nehmen. 

Es 
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Es ift eine Unmbdglichfeit, an felber Antheil zu nehmen, 
ohne mit ihr verworfen zu werden. Das wilde Thier 
wird durch Liebkoſungen nicht verfcheucht; ed frißr die 
Hand, die ihm ſchmeichelt; es ermordet den, der ihm 
Beute bringt. Wir haben feine Beyipiele an den Aus— 
erwählten, daß fie durch Verftellung der Auſteckung ents 
gangen find; wir haben aber alle Tage Beyipiele, daß 
die Menfcben aus weltlicher Willfährigfeit gegen Andere. 
zu Grunde geben. Wir haben fein Gefeß, das und die 
Heucheley erlaubt; wir haben. aber den Befehl, den vor 
den Menfchen zu befennen, von dem wir fordern, daß 
er uns als feine Jünger erfenne. Wollet ihr vielleicht 
durd) diefe Nachgiebigkeir etwas Gutes fchaffen? Ihr 
‘werdet verfehret werden, ohne zu befehren; ihr werdet 
angeſteckt werden, ohne Andere zu heilen; ihr werdet 

zuruͤckgehen, ohne Andere vorwärts zu bringen, 
„Ziehet nicht das Joch mit dem Ungläubigen; denn 
was hat die Gerechtigkeit für Gemeinſchaft mit. der Unges 
rechtigfeit? Oder was fir eine Gefellihaft har das Ficht 
mit der Finfternig? Wie koͤmmt Ehriftus mir Belial 
überein? Dover was bat ein Gläubiger mit den Unglaͤu⸗ 

bigen zu ſchaffen?“ -(2. Kor. 6, 14. 15.) - 

„Darum gehet mitten aus ihnen hinweg, und fons 
dert euch von ihnen ab, fpricht der Herr, und rühret 
nichts Unreines an; fo will idy euch. annehmen, ich will 
euer Vater feyn, und ihr ſollet meine Söhne und Toͤch⸗ 
ter feyn, ſpricht der allmächtige Herr. (VB. 17. 18.) 
. Diefe Soͤnderung muß nicht dem Leibe, fondern dem 
Betragen nad) verftanden werden. Ein freywilliger und 
zu vertraulicher Umgang kann euch zwar leicht fchaden: 
aber eine Entfernung nur der koͤrperlichen Gegenwart 
nach, 
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nach, wird euch noch nicht allen Vortheil gewähren. 
Man will daher eucdy fagen: Ihr müffer anders als die 
Boͤſen denfen, wollen, reden, fingen und handeln, ihr 
muͤſſet euch ded Evangeliums nicht fchäimen, und euer 
Errörhen muß nur aledann euere Entehrung anzeigen, 
wenn ihr Ehriften heißen und euch nicht als folche zei⸗ 
gen wollet. 


I. DPunfe 


Ein Eiferer Gottes unterläßt nicht, für das, mas 
er liebt, auch in der böfen Welt zu arbeis 
ten; denn es ift feine Pflicht, das 
Chriſtenthum zu verbreiten. 


Es ift nicht genug, ale Chriſt ſich nur En 
vor der Welt zu zeigen: man muß auch trachten, in der 
Welt das Chriſtenthum zu befördern, warum? 

Weil wir wenigft eben fo vielen Eifer für die Sache 
Gottes zeigen müffen, als der Unglaube: für die * 
Sache zeigt. 1. Satz. 

Weil wir zum Guten nicht weniger Anlaß haben kon⸗ 
nen, als der Unglaube zur Verführung hat. 2. Sag. 

Kein Ehrift kann fagen: Ich mag nicht; denn er 
muß, wenn er es redlich mit der Religion meynt. 

Es darf auch Fein Ehrift fagen: Ich kann nicht; 
denn er kann, wenn er wahre Religion hat. 

1. Sag. Ic fürchte euch zu drgern, nieine 
Brüder! wenn ich nur fordere, daß der Bifer für 
die Religion bey den Gläubigen wenigftens fo 
groß feyn fol, als der Kifer der Böfen heut zu 
Tage für die Ausbreitung des Unglaubens ift. 

Iſt 
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Iſt die Sache Gotteb nicht: unfers ganzen Eifers 
würdig ? | 

Iſt nicht Jeder aus ung für Gott in fo weit ver: 
pflichtet, als es für Menfchen möglich iſt? Iſt es ung 
damit geholfen, over nicht vielmehr ſchaͤdlich, wenn wir 
nur gleichgiltige Zufchauer bey dem allgemeinen Verderb⸗ 
niffe machen? Laſſet und diefe Säge erörtern. 

Unter Sache Gottes verftebe ich alles, mas Gottes 
Dienft, feine Religion, fein Gefeg, feine Ehre und feine 
Verherrlichung besrifft. Dieß find aber fo widjtige Ge— 
genftände, daß ihnen niemals etwas Anderes kann gleich 
geachtet werden. Gott fordert diefe Dinge von allen 
Menichen, weil er fie fordern muß; der Menſch kann 
vn nicht zu viel geben, weil er ihm alles fchuldig ift. 

Gott kann audy nicht gleichgiltig biezu feyn, ‚weil 
man entweder feinem Willen ensjprechen, oder ihm zumwig 
der handeln muß. . 

Der Menſch ann nicht gleichgiltig 9— wenn er 
entweder den Lohn oder die Strafen gewaͤrtigen muß. 

Wenn wir demnach zur Ehre Gottes, ſey es, in 
was es wolle, etwas beytragen koͤnnen, ſo ſind wir es 
dem Dienſte Gottes ſchuldig, weil der Dienſt nicht voll⸗ 
kommen iſt, wenn er nicht in allem geleiſtet wird. Wir 
find es der Liebe Gottes ſchuldig, weil fie nicht wahr iſt, 
wenn fie nicyr über alles ift. Wir find es dem Haffe 
der Sünde fehuldig, weil er nicht ernftlich ift, wenn er 
nicht beſtaͤndig ift. 

Keiner aus uns kann da — mein Beruf geht 
nicht dahin, dieſe Pflicht liegt Andern ob. Andere 
moͤgen wohl in einem andern Stande ſeyn, aber jeder 
Chriſt Hat eben dieſe Pflicht-im ſeinigen. Andere konnen 

mehr 
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mehr leiſten, aber Fein Chriſt darf Gott fein Weniges | 
verfagen. Das Ganze iſt nur ganz, wenn ein jeder 
Theil feinem Theile enrfpricht , und der Koͤrper lebt nur 
dann, wenn ein jedes Glied in feiner Artrhätig iſt. 

Die täglichen Beyſpiele der Boͤſen befhämen wahr: 
Haftig unſere Ausflächte und unfere Vorurtheile, umd 
man muß fagen: Die Kinder der Finfterhiffe find nicht 
nur Flüger in ihrer Art, als die Kinder ded Lichtes, ſon⸗ 
dern weit thätiger und gefchäftiger zuın Umfturze der 
Religion, als wir zur Erhaltung’ derfelbein Es ſcheint 
ihnen meht daran zu liegen, dad Glaubenslicht nn 
ſchen, als uns, dasſelbe anzuzünden.. | 

Alle Böfen eifern wider die Sache Gottes; — gedee 
eifert aufs Aeußerſte. Sie denken auf — 4 ie unters 
— alles; ſie verharren in allem. 

Ich muß es euch geſtehen, meine rer Wenn 

ich die ſchrecklichen Geſchichten unſerer Zeiten bey mir 
betrachte, ſo koͤmmt es mir vor, ale ſaͤhe ich wieder die 
| "Arbeiten des Thurms du Babel. Ein’ unſiunges Unter⸗ 
nehmen wider Gott — eine unbegreifliche Vereinigung 
aller. Boͤſen; eine unermuͤdete Thaͤtigkeit in ihren Pla— 
nen. Feder ſagte zu ſeinem Nächſten: kommet, wir 
wollen bauen! "Wir wollen, ſagen auch unſere heutigen 
Feinde der Religion, unſern Namen berübint machen, 
beruͤhmt durch Entſchloſſenheit, durch Einigkeit, durch 
Au sdauer⸗ durch Denkmaͤler jeder Arti! "Und Chriſten 
ſollen dieſen ſchrecklichen Plan kennen, die: m. — 
und dagegen nichts unternebmen ? 

Die Vorfteher und Häupter der — — 
lichen Geſellſchaften arbeiten au Plaͤnen Bart Verbrei⸗ 
tung ſchlechter ———— 

Die 
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Die Zdglinge derfelben arbeiten durch böfe Beyſpiele 
und anftedende Reden und Schriften. — 

Die gedungenen Krieger derfelben arbeiten durch Ver: 
beerungen und Gewaltthätigkeiten. — 

Alles ift bey den Gottloſen Bruderliebe, alles Ser 
meinarbeit, alles Lebhaftigkeit; verfchieden find zwar 
ihre Wege, aber Eine nur ift ihre a Eines nur 
ihr Ziel. 

Was belebt fie fo entſetzlich, was eifert fie ſo an? 
Der Haß der Religion. Und die Liebe zur Religion ſoll 
bey uns ſchlummern koͤnnen? Ihren Lohn wiſſen wir; 
und das Reich der Ewigkeit ſoll are Mühe nicht 
werth ſeyn? 

Oder was verſprechet ihr euch von euerer Gleichgil⸗ 
tigkeit? Könner ihr dabey in euerem Gewiffen berubiget 
ſeyn? Iſt ed damit eueren Nachkoͤmmlingen geholfen, 
ald wenn an ihnen nichtö gelegen. wäre? Gtellet euch 
die Nachwelt, ftellet euch euere. armen Kinder vor, in 
was für einer Gefahr fie fchweben, in was für Umſtaͤnde 
fie kommen, und was aus ihnen noch werden wird! 

» Shr tröfter. euch freylich. damit, man koͤnne euch die 
Religion. nicht aus dem Herzen nehmen. Was ift aber 
ſchon wirklich für eine Religion iin euerem Herzen, wenn 
fein Eifer für die Sache Gottes darin ift? Was ift.das 
für ein Glaube, der, gleichgileig. zu feiner Entehrung ift ? 
Jener ift Fein treuer Diener, welcher rubig die Räuber 
die Wohnung feines Herrn beftürmen läßt; fein treuer 
Unterthan, der feinen Monarchen auf.dem Throne kalt⸗ 
bluͤtig anfallen ſieht; kein ehrlicher, Bürger, der dem, 
Umfturze feines Vaterlandes gleichgiltig zufieht; und 
noch weit weniger ift jener ein wahrer Chrift, der die 

Relis 
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Religion zu befördern, nicht zu allen Opfern bereit ift. 
Aus dem Gefagten ziehe ich diefen Schluß: — Eırfors 
derlich iſt | 

‚Größere Thaͤtigkeit der Guten; ; denn auch die Shen 
wenden alles an. 

Aufrichtige Vereinigung der Guten; benn die htm 
find Alle glei geftimmt. 

Nusdauerndere Unerfchrodenheit der Guten; denn 
die Böfen koͤnnen BR ftreiten, aber nichts wider Gott 
ausrichten. 

Dieß ift ein neuer Grund, der eueren Eifer beleben 
follte, die Ueberzeugung, daß ihr für eine fichere Sache 
eifert, und daß euch Gott diefen Auftrag gegeben hat, 
nicht weil er euerer Hilfe nöthig hat, fondern weil: ihr 
des Gehorfames und der daraus entftiehenden Belohnung 
ndrhig habet. Ihr ſchadet nur euch, wenn ihr für Gott 
nichts wirket, und der Feind toͤdtet nur euch, wenn er 
in euch den lebhaften, den thätigen Glauben verhindert 
und erldicht. 

Schr koͤnnet da unmdglicdy eine Art von Neutralität 
beobachten; entweder miüffet ihr das Euerige an der Aufs 
rechthaltung der Religion beytragen „ oder ihr muͤſſet die 
Schuldbarkfeit an ihrer Entehrung auf euch nehmen. - | 

2: Say. Was muͤſſet ihr alfo thun? Das 
Wenigite,. was. jeder Höfe für das Gegentheil 
thut. Wie fehaden fie? Und wie Pönnet ihr 
nugen? — 

Sie ſchaden durch Grundſaͤtze; ihr muͤſſet WERNE, 
mo ihr koͤnnet, anbringen. 

Sie ſchaden durch Aergerniffe; ihr můſſet Andern 
—— der Tugend geben. 
Sie 
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Sie fchaden durch ihre Dreitigkit; ihr müffet ihnen 
Huch entgegen feßen; ee 8 

Ihr muͤſſet noch mehr thun; ihr muͤſſet euch durch 
ein innerliches Chriſtenthum vor Gott angenehni machen, 
und ihn dann eifrig und beftändig anflehen, daß er feine 
Strafruihe von euch und euieren Kindern wende, und 
mit allem die Welt eher ſtrafe, als. mit der Entziehung 
des Olaubenslichted, der größten, ber —— gſten 
und unverdienteſten Gnade. 

Wenn der Chriſt bereit ſeyn muß, fuͤr den Glauben 
und die Religion zu fterben: wie, kann man fi) dann 
vorſtellen, daß er nicht verbunden ſey, für die Religion 
 älled zu thun und zu unternehmen? Wer nad) dem 
Glauben ftets für fich zu leben trachtet, der verhindert 
für ſich, daß er die’ Religion nicht verliere; wer ſich für 
fie verwendet, bewirkt, daß fie Auch in Andern auöges 
breiter werde: Das Beyſpiel der’ Blutzeugen hat. dem 
Hinimel neue Bürger geſammelt, und aus ihrem Blute 
ift der Saame der Chriften enrftanden. Es iſt ein wah— 
#68 Grund der Aneiferung, wenn man die Geſchichten 
on. Ahnen liest. 

Leſet, meine Bruͤder! die Thaten euerer Vorfahren; 
| — Glaubensbruͤder, leſet die Wunder ihres Eifers, 
durch welchen unſer Vaterland und alle bekannten Welt— 
heile: zur Erkenntniß Gottes gebracht worden find. 
Diefe Erkenntniß, dieſen Gott will man euch gleichſam 
heut zu Tage wieder rauben, man will euch und euere 
Kinder wieder im eine Art von Heydenthum zuruͤckſtoßen. 
Bedenket dieſen großen Schaden, aber ſinnet zugleich auf 
Mittel ihn abzuwenden, bedenket, daß man um ſo mehr 
Entſchloſſenheit haben muß, je unerſetzlicher der Ver⸗ 

luſt 


BL 481 
Aluſt iſt, den man haben koͤnnte. Saget eueren Kindern, 
wie ehemals die Iſraeliten, wer fie aus Egypten gefühs 
"get, und wer fie wieder dahin fchleppen will. Erzaͤhlet 
‘ihnen fleißig die Wunder euered Gottes, und die Unthas 
ten der fremden Völker Kanaans. Lejer ihnen das Ge⸗ 
fe des Herrn fleißig vor, und erinnert fie, ihre Ohren 
vor atidern Kehren zu verftopfen. Die Nachwelt muß 
gebeffert werden, wenn der Unglaube unterliegen fol. 
Ihr müffet die Kinder Gott fürchten lehren, wenn wies 
der wahre Gottesfurcht die Welt gluͤcklich machen foll, 

Ein Jeder rufe feinem Nächften zu: Wer für den 
Herrn ift, der gefelle fi) mir zu. Wir wollen ung zur 

Ehre Gorted und zur Aufrechthaltung unferer Religion 
vereinigen, und dem — von ganzem Herzen an⸗ 
hangen. 

Wir wollen die — des Herrn mit der Wahrheit 
und mit dem Beyſpiele beſtreiten, wir wollen nur ihre 
boͤſen Anſchlaͤge vereiteln, ſie aber auf beſſere Wege 
fuͤhren. 

Wird unfer Mitmenſch durch und auch nicht gebeffert, 
ſo foll er doc) befchämt werden; er foll erkennen, daß 
die Wahrheit noch ihre Anhänger und Vertheidiger har, 
und daß der Triumph des Unglaubend nod) nicht fo voll⸗ 
kommen ift, ald man es gefliſſentlich ausſtreuet. Es 
mag der große Haufe der Unfinnigett immer um das gol: 
dene Kalb herum taumeln und ſich luſtig machen: ein 
Monfes eilet herbey, Phinees Ift noch in der Nahe, und 
der Gott Iſraels hat feine Treuen, die Vollzieher feiner 
Befehle. — 

Wer fir den Herrn iſt, der geſelle fi fi ch mir zu. Und 
wer mus für ihm iſt, der entferne ſich weit von uns; 

2) denn 
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denn er ift ein anſteckender und gefährlicher Menfcy, und 
um fo gefährlicher, je fhmeichelhafter er den Irrthum 
verkünden will, „welche zwar einen Schein der Gottfes 
ligfeit haben, die Kraft derfelben- aber verläugnen: diefe 
folft du meiden.’ (2. Timoth. 3, 5.) | 

Wir ſehen heut zu Tage Gotteöläugner, die raſend 

wider die Wahrheit ſtreiten, und dieſen muͤſſen wir uns 
unerſchrocken entgegen ſetzen. — 
Wir ſehen andere Verkappte, bie ſich nicht anders ; zu 
erkennen geben, als durch ihre Gleichgiltigkeit gegen alle 
Gegenftände der Religion. Dieſen mäffen wir unfern 
Eifer an die Seite ftellen, 

Sind wir gleihgiltig, fo find wir Ihnen gleich ; ß ud 
wir unempfindlich gegen alle Unordnungen, die um uns 
berrfhen, und von denen wir Zeuge find, ſo find wir 
nicht beſſere, nicht treuere Anhänger der Religion ats fie. 

Man muß behutfam,fegn, antwortet ihr mir, und 
ic) fage euch) das Naͤmliche. Man muß behurfam, aber 
nicht gleichgiltig feyn. Man muß befcheiden, aber nicht 
ohne Eifer feyn. Man muß fi) einen, Eifer aus der 
Religion, und nicht die Religion aus dem Eifer machen. 
Seyd alfo behutfam, fo viel ihr wollet, wenn nur die 
Sache Gottes nicht unterliegt, wenn nur euer Gewiffen 
nicht beſchweret wird, wenn ihr nur, um allen Uebrigen 
Freund zu feyn, Fein Feind Gottes werdet. Die Abficht 
braucht Feine Behurfamkeit, fie muß von vollem Eifer 
berühren: nur in den Mitteln, fie zu erreichen, muß 
Vorſicht uns leiten. Du aber, Herr der Weisheit! du 
wirft Jeden leiten, der es gut mit dir meynt. — „Nichte 
mich, o Gott! und enrfcheide -meine Sache wider ein 
unheiliged Volk.“ (Palm 42, 1.) J u gig 

Zwoͤlf— 





am ifte Berradtung 


Ueber die chriſtliche Demuth. 


Er Po Hoffart iſt, da wird auch Schande ſeyn; wo 
aber Demuth iſt, da iſt auch Weisheit.“ (Spruͤchw. 
11, 2.) 

Es ſcheint wunderbar zu ſeyn, daß man immer deſto 
mehr Schande findet, je mehr man Ehre ſucht, und daß 
man immer fuͤr kluger — —— wird, je weniger man 
ſich erhebt. | 

Inzwiſchen beſtaͤttiget ſich dieſes taͤglich im geiſtlichen 
Sinne vor Gott, und im — Ver ſtande vor den 
Augen der Welt. ET 

Die Schande ift ein. Mittel wider die Hoffart; die 
Weisheit aber iſt das Mittel fuͤrdie Demuth. Die Eine 
folgt dem Stolzen auf dem Fuße nach; die Andere bes 
lehret den Vernuͤnftigen in allen feinen Schritten 

- E86 Faum:alfo Feine Ehre im er feyn, weil Feine 
Meisheit darin ift; ° 

Es Fann feine Schande in der — geben, weil 
fein Vorwurf dabey iſt. 

Gott belohnet die Demuth; der Menſch beruhiget fich 
bey feiner Demuth; die Welt fchäßt die Demuth. | Aus 
diefem folgen die Punkte unferer Betrachtung. . 

Die Demuth ift eine fehr nothwendige Tugend, weil 
man ohne ſie niemal fromm ſeyn kann. 1. Punkt. 

Die Demuth iſt eine ſehr vernuͤnftige Tugend, weil 
man n obne fie niemal klug ſeyn kann. 2. Punkt. 

952 Die 
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Die Demuth-ift-eine- ſehr liebenswuͤrdige Tugend, 
weil man ohne ſie niemal — a fanı, 3. 
Punkt. 1*—X A 
Bor Gott iſt nichts ER fur den Menſchen 
nichts beruhigender; bey der Welt nichts ſchaͤtzbarer, als 
die Demuth — und dennoch nichts ſeltener. 

Wo Hoffart iſt, da wird auch Schande ſeyn; wo 
aber Demuth iſt, da iſt auch Weisheit. 


punkt. 


Die Demuth iſt eine ſehr nothwendige Tugend, 
weil man ohne ſie niemal fromm ſeyn kann. 


Was ſagt eu der Gefesgeber, den wir hören 
muͤſſen? 

„Ein Jeder, der fi & felbft — der wird ernies 
. driger, und wer fich felbit erniebriget, der wird erhöhet 
werden,” (Zul. 18, 14.) 

Was fagt unfer rue Das wir befolgen 
muͤſſen? 

„Lernet von mir, daß ich —— und von Her⸗ 
zen dewuͤthig ſey, und alſo werdet ihr Ruhe fuͤr euere 
Seele finden.“ (Matth. 11, 29.)— 

Was ſagt der Belohner, * den wir hoffen 
muͤſſen? 

„Auf wen aber werde ich ſehen, als auf den Armen, 
auf den, der eines zerknirſchten Herzens iſt, und der 
vor meinen Worten zittert?“ (Iſai. 66, 2.) 

Wir finden alſo die Demuth als eine nach dem Wil⸗ 
len Gottes — nach den Beyſpielen des Gottmenſchen — 
und fuͤr die Belohnung des Himmels geeignete Tugend. — 
en Es 
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Es iſt faſt überflffig, daß man dem Chriſten ſage, 
er muͤſſe demirhig:feyn. Warum? Weil es ihm der: 
Glaube beſtaͤndig ſagt, weil ihn die ganze Sittenlehre 
überzeugt, daß ohne Demuth keine wahre Tugend;,; ohne 
wahre Tugend fein Verdienft, und ohne —— kein 
— zu finden iſt. 

Der ſchreckliche Fall ber Beifen,: re: augenblielice 
Schuld, ihre ewige unermeffene Strafe zeigt ihm genug⸗ 
ſam, was. dad Lafter!.der Hoffart iſt, * ud — — 
bed noch heut zu. Tage folget. 2 

„Der Hochmuth geht dem Merderben zuvor, und der: 
Geiſt erhebt ſich vor: dem Untergange. : (Sprichw. 16, 
18:>. Ein trauriges Erheben, ein — m 
fen! — 

+, Wenn der Menſch fieht, daß: er aus ſich — Ik, 
fo maß er auch die: Ungerechtigkeit einfehen, die er be⸗ 
geht, wenn er fich etwas zuſchreibt, und Demjenigen 
das Lob entzieht, von dem doch alles iſt. Er ift fo unbils 
lig, wenn: eri fremde Ehre ſich Anmaßet, als ee 
wenn er fremde MWohlthaten nicht erkennt. — 

„Der Weiſe ruͤhme ſich ſeiner Weisheit nicht,“ den; 
Starke ruͤhme fich feiner Stärke: nicht , und der Reiche 
ruͤhme fich feiner: Reichthuͤmer nichts | fondern, wer ſich 
rühmt, der rühme ſich, mich zu wiffen und zu erfennen; ' 
daß ich der. Herr. bin, der ich’ Barmherzigkeit, Recht 
und. Gerechtigkeit auf Erden thue; denn an diefem habe‘ 
ich ein ——— ſpricht der Herr. * Sem 9, 
25, 24.) 

Mer dieſes weiß und erkennt, : ‚der wird ſich gewiß 
nr im Herrn ruͤhmen — oder vielmehr, er wird nur 
den Herrn in ſich loben, der ihm Gutes gethan hat. 
| Die 


ie: Demut hu aſt alfo der Werth — wat, 
weil ſie der Here allelmvon ung annimmt. | 
Mie Demuchs äftı dns: Hilfsmittel⸗ zu — Werten, 
weil fies: der: Herr — Re und: mil. feiner Enade- 
nt ſtuͤtztt. u * 
Die Demuth iſt das ——— — fändhafterf 
Werfen; weil: ſi ie: ae Herr tar Bann N Be 
ben: Degzeißt. miss sin: sn“ in 4 
AMan mag —— man il, ——* Demunh; 
die Werke Pak runs fo fi ud: ders dor; "Our nicht 
ange neham. 15 ds st νe din 
Ö — —z wa‘ ma‘ — wenn e nicht; 
im: Geifte der Demuth geſchieht, ſo iſt ‚feine Ben 
zu hoffen, 
Mau mag andlich ein Suͤnder geweſen ſeyn, wie man 
will, ‚ein, zerknirſchtes und — — wird der 
Hexn micht verſtoßend 
:1:8,.Paft Du: den —— — wie er fi ch vor: 
mir gedgunitbiger hat? Meilen ſich deun um meinerwes' 
gen gedemuͤthiget hat, ſo will ich das Uebel, fo lange 
erebt cnicht geſchehen laſſen.“ (3. Koͤn. 21, 29.) 
«⸗Ihr Menſchenkinder! wie lange werdet ihr eines 
ſchweren Herzens ſeyn? Warum liebet ihr die Eitelkeit 
und. ſtrebet nach Luͤgen? (Pſalm 4,8.) | 
Es iſt keine größere Eitelkeit, als bey Jemand anders, 
außer bey Gott Anſehen ſuchen; es iſt feine caadit⸗ 
chere Luͤge, als ſich ſelbſt Lob zuſchreiben. | 
Der Menſch, wegen defjen Gott fo demüthig gewors 
den ift, muß ja über feine Hoffart erroͤthen, fagt der 
heilige u Jam tandem erubefcat homo elle 
| | | fuper- 
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füperbus, pröpßter quem factus eft humilis Deus, 
(Enarrat. in Pfalm. 10.) 

„Er demuͤthigte fi felbft, und gehorfamte bis in 
den Tod, und zwar in den Tod des Kreuzes.” (Phis 
lipp. 2, 8) 

Die freywilligfte Demuth — da unfere Demuth nur 
gezwungen und billig ift. 

"Die wnerhörtefte Demuth — ba fie bis zum Tode 
des Kreuzes gieng. 

Die gluͤckſeligſte Demuth — da wir ohne dieſelbe 
ein Opfer der Hoͤlle waͤren. | 

Mein, nein, der Menfd bat fi) nicht mehr der 
Demuth zu fhämen, wenn er einem bis in den Staub, 
und zwar für ihn fich erniedrigenden Gott anblidet, er 
bat ſich aber unendlich zu ſchaͤmen, wenn er bey allem 
Dieſem noch nicht demäthig if, — „Wer bin ich, 
ſpricht David, und was ift mein Volk, daß wir dieß 
alles 'zu opfern vermdgen? Es ift alles dein, und wir 
haben dir gegeben, was wir von deiner Hand empfans 
gen haben, Denn wir find Fremdlinge und Gäfte vor 
dir, wie alle unfere Väter: unfere Tage find gleich einem 
Schatten auf Erden, und da haben wir und nicht zu 
verweilen.“ (1. Chron. 29, 14. 15.) 

Gleichwie ohne Demuth Feine Tugend ift: fo Füns 
nen wir auch fagen, dap alfo ohne Demuth feine Bes 
lohnung iſt. 

„Gott widerſteht den Hoffaͤrtigen, den Demuͤthigen 
aber giebt er Gnade.“ (Jak. 4, 6.) 

Der Stolze verliert alfo nicht nur die Gnade oder ben 
Benftand’und die Huld Gottes, fondern er erfährt auch 
den Widerftand Gottes, warum? | 

wi. „Weil 
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„Weit feine Seele einen armen Hochmuͤthigen haßt.“ 
(Eccl. 25, 4.) Nun find wir wahrhaft dieſe armen: 
Hochmuͤthigen, wir, die mit nichts groß thun, und uns 
unfers Staubes ruͤhmen. 

Erkennen wir aber, wer wir find, fo ift diefe Erkennt⸗ 
niß eine beſtaͤndige Bitte fuͤr uns bey Gott, ein Antrieb 
zu bitten, ein Beweggrund.erhört zu werden. 

„Der Herr ift den Berrübten nahe, und wird dem 
Demuͤthigen im Beifte helfen. (Pſalm 33, 19.) Nur 
Demuth ohne Geift.ift die abſcheulichſte Hoffarts aber 
Demuth im Geifte ift fo zu reden, die immerwährende. 
Bittſchrift, die. wir dem: Allerhochſten einreichen, und 
die er nie verwerfen faun, Wir Fönnen ihm -Feine freunds 
ſchaftlichere Gewalt anthun, als wenn. wir. ihm gleich 
fam ohne Aufhoͤren das Nichts, von dem wir überzeugt. 
find, worwerfen: und ihn dadurch auffordern, uns. die 
Hand zu biethen, und das in uns zu vollenden, waß er 
felbft angefangen hat. Der Glaube muß und die Demuth 
beybringen, und die Hoffnung muß darauf folgen; denn, 
fo gewiß ich nichts aus mir kann, r gewiß wird er 
mir belfen, der alles kaun. 


1. Punkte 


Die Demuth ift eine fehr vernünftige Tugend, weil 
man ohne fie niemal Flug feyn ann. 

Mas ift Demuth? Ein billiges Urtheil von ſich, 
weil man weiß, wie elend wir vor Gott find. 

Mas ift Demuth? Ein vortheilhaftes Urtbeil 
von Andern, weil man nicht u wie he vor Gott 
ftehen, — 

Diefes 
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Dieſes heiße ich ein kluges Urtbeil an ſich, weil es 
gewiß ift, und Flug wegen den Solgen, weil ed nie⸗ 
mals ſchaden kann, allzeit aber nuͤtzen muß. 

Die Beurtheilung von uns ſelbſt bezieht ſich nicht 
bloß auf die leiblichen Schwachheiten, die unbeſchreib⸗ 
lich ſind, ſondern vorzuͤglich auf unſer innerliches Elend, 
das ohne Graͤnzen iſt. Wer beſſer von ſich denkt, der 
verſchlimmert wirklich ſeinen Zuſtand, und wer ſich ein⸗ 
bildet zu ſtehen, der faͤllt noch tiefer. Je mehr man 
ſich keunt, um fo mehr wird man gezwungen, ſich zu. 
verdemuͤthigen, und diefe Verdemüthigung. macht und 
behutſam, befcheiden und ‚vernünftig, weil-fie und bie, 
Wunden und Mittel an die Haud giebt. — 

Laß, den Demüthigen nicht beſchaͤmt zuruͤck :weis 
chen: der Arme und Hilflofe werden deinen Namen preis 
Ion. “(Pſalm 75, 21.) 

Die Beurtheilung Anderer ift (af immer —— 
tig und unklug — Theils, weil es uns nichts angeht — 
Theils, weil wir nichts Gewiſſes haben — und Theils, 
weil wir das naͤmliche Maaß befuͤrchten muͤſſen, mit 
dem wir ausmeſſen. 

— Icch fehle nie, wenn ich von Andern beffer als von 
mir denke; ich irre nie, wenn ich mid) für den größten 
Sünder halte; und ich habe.niemal mehr Hoffnung die 
Gnade zu erhalten, als wenn ich mid) der Gnade vor; 
allen Andern unwärdig ſchaͤtze. — „Vor dem Herrn, 
der mid) vor deinem Vater und feinem ganzen Haufe 
erwähler — fprach David zu Michol — und mir ben 
fohlen hat, daß ich der Fuͤrſt über das Volk des Herrn 
in Iſrael feyn foll, will ich fpielen und nod) geringer 
werden, als ich gewefen bin: und ic) will mich in meiz 
| nen 
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rien Augen erniebrigen, und mit den Maͤgden, von wels 
chen du geredet haft, noch Age * — 

Koͤn. 6, 21. 22.) 
Den Demuͤthigen kann * den gefindefkert Feind 
feiner. fetbft nennen, weil et immer der Erfte ift, fich 
gering. zu halten, ohne fich eben zu haſſen. Indeſſen 
koͤmmt feine geringe Sorge fir Rubin und eigene Erher 
bung von feiner dummen Umwiffenheit, oder von einer 
anmaßlichen Gleichgilrigkeir herz. fie ift nur die Folge‘ 
eines gegründeten Urtheils über ſich ſelbſt. Andere kann 
er gerne bewundern: aber wad an feinem Nachbar Lob 
verdient, möchte vielleicht am ihm belachenswuͤrdig feyn; 
ihm ſchweben immer feine Gebrechen, an Andern hinges 
gen ihre MWollfommenheiten vor Augen. Dienfte und 
Höflichkeiten erzeigt er gerne Jedermann aus redlichem 
Herzen, nicht um der eingeführren Mode willen ; und 
es ift ihm alfeinal lieber, fie Andern zu erweifen, alg 
von Andern fie anzunehmen. An welchem Orte er falle, 
fo befindet er ſich in feinem Mittelpunkte: er fchreibt 
alles der Gefälligfeit Anderer, und nichts feinen Vers 
dienten zu; und gleichwie die Ehre, die man ihm 
erweist, ihn mehr befhämt, ald irgend einige MWerach- 
tung ihn betruͤben kann; alfo Überreder er ſich gerne, 
dag ihm diefe niemals ohne eine - oder andere ‚gerechte 
Urfache, jene allzeit ohne fein Verdienſt wiederfahre. 
Die Niedrigkeit, welche ihr an feinen Mienen, an feis 
nen Sitten, an feinen Kleidern ſehet, ift nicht verftellt, 
nicht gefucht: und er fann fo wenig übel reden, daß er 
nicht alleim Jedermann gerne die Ehre hdherer Einfichs 
fen einräumt, fondern ſich fogar der Fehler Anderer fchule 
dig giebt, ohne fi ihrer Tugenden zu rähmen. Wenn 
er 
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er dor den Thron Gottes tritt, fo wird er von dem Glanze 
feiner Majeftät alſo geblender, daß er fich weniger als 
nichts zu ſeyn achtet, und fi) darum in der Ferne an 
den Platz des Publikanen ſtellt. Die dffentlidyen Ehrene 
ämter ‚finden ihn, ehe er. fie ſucht, und wenn er welche 
anzimehmen gendtbiget- wird, fo geſchieht «8 mehr aus 
Pflicht und Gefaͤlligkeit, ald aus Ehrfücht.' Gerade die 
Dinge, wornach der größte Haufe fo begierig ſtrebt, 
rühren am wenigjten feine Seele, Er kann alles entbeh— 
ren, was Andere wuͤnſchen, und es gefchieht ihm nie 
Unrecht, wenn ihn das Gluͤck ſchon nicht begünftiget. - 

“Kein Menſch kann weniger undankbar ſeyn, als der 
Demuͤthige. Er ſchaͤtzt ſeine Verdienſte allzeit geringer 
als die Guuſtbezeugungen feiner Wohlthaͤter, und wenn 
er nach irgend einer Sache luͤſtern ſollte, fo find es die’ 
Tugenden der Perſonen, welche er hochachtet, ob er es 
wohl gerne geftehr, daß feine Hoffnung bierin niemals 
feinen Wünfchen gleich‘ Fommen möge, "Er ift mit feir 
nem: Stande und: mit: feinem Vermoͤgen zufrieden, fü 
unbedeutend, fo verächtlich fie der Welt vorkommen 
nibgen.: ‚Das Elend, weldyes die Geduld Anderer 
erſchoͤpft, übt die feinige; er weiß,’ es fey fein Gluͤck 
fo klein, deſſen er ſich wuͤrdig achten dürfte; er glaubt, 
es ſey fein Uebel fo groß, das nicht 'erträglicher ſey als 
feine Sebler. Er ift in einer beftändigen Furcht: forgs: 
fältig und bedachtſam find alle feine Schrittet, und ohne 
Widerſtreben unterwirft er feine Handtungen und Reden 
der.feitung höherer und einſichtsvoller Leute. Er ift fein 
Behaupter feiner eigenen Meynung; denn er verfteht: 
wohl, daß Zeder irren Fann, und Niemand leichter und 
dfrer irret, als der, welcher immer recht zu haben glaubt. 

| Darum 


492 *—3 
Darum iſt er auch leitbar und folget guten Amen lies 
. ber, als feinen eigenen Erfindungen, | 

- Kurz, wir moͤgen den Demüthigen unter einem Ges 
fi ‚htspunfte betradyten, unter welchem wir wollen, fo 
finden wir an ihm immer den vernänftigften Mann, weil 
er: die Vernunft in den Gebrauch der Vernunft, und 
nicht, in das usveruänftige grablen mit — Ben 


ww. | 
I. p un ? t. 
Die Demuth iſt eine ſehr liebenswuͤrdige Tugend, 


‚weil man ohne ſi e niemals angenehm. ſeyn kann. 


Stolz koͤmmt auch der boͤſen Welt nicht‘ liebenswerth 
vor, und obſchon ſie das Laſter uͤbet, ſo mag ſie doch 
die Laſterhaften wit BR: die es, wie ſi ie, aus⸗ 

uͤben. 

Demuth — erhaͤlt von auten Beyfall, und 
— Ich glaube, weil fie ſo ſelten unter den Mens: 
ſchen — unter den Tugenden die ſichtbarſte — auch im 
Umgange mit Boͤſen die vertragbarſte und duldſamſte iſt. 

Die Demuth macht uns alſo liebenswuͤrdig bey 
Andern, weil ſie uns vertraͤglich macht. 

Die Demuth iſt liebeuswuͤrdig für, uns, weil fie aus. 
im Kreuze beruhiget. | 

Dieß find nur menfchliche — demuͤtbig 
zu ſeyn, werdet ihr ſagen: Ja, aber wie lieb dieſe 
Tugend Gott ſeyn muͤſſe, koͤnnet ihr aus dieſem ſchlie⸗ 
ßen, weil ſie ſogar die boͤſen Menſchen lieben und ſchaͤtzen. 

Man muß die Demuth lieben, wenn man auch, ſo 
zu ſagen, nicht will — weil fie ſo ſelten iſt, und weil 
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ein Mann, der fie befi itzt, die Hochfchaͤtzung gleichſarn 
an ſich reißt. 
Wenn man ſagen — „Freund! ruͤcke hinauf;“ 
(Lu. 14, 10.) fo koͤnnen die Umſtehenden den Beyfall 
nicht verhalten, und wenn man ſieht, daß Einer ſein 
eigenes Verdienſt nicht kennt, da es doch Alle ſehen, ſo 
muß es auffallen, weil man ſonſt gewohnt iſt, ein prah⸗ 
lendes Verdienſt zu hören, wo man keines ſieht. — 
Wenn das Lob bey Einigen eben fo verdrießlich aufge— 
nommen wird, wie bey Andern der Tadel, ſo muß es 
Auffehen machen, und man entdedt eine ganz neue Den: 
kungsart, die nichts weniger ald Mode ift. 

. Man muß die Demuth lieben, weil man fein Miß⸗ 
trauen auf ſie hat. 

Alle andern Tugenden ſind uns gemeiniglich verdaͤch⸗ 
tiger als dieſe, und wenn es ſchon zuweilen Scheinhei⸗ 
lige giebt, ſo iſt doch die politiſche Demuth von der chriſt⸗ 
lichen leicht zu unterſcheiden. Wir ſehen da nicht auf 
Worte, ſondern auf Thaten, nicht auf gewiſſe Gebaͤr⸗ 
den, ſondern auf Entſchluͤſſe; und es ſcheint eine beſon—⸗ 
dere Kunft vonnöthen zu fegn, wenn man in diefem 
Stüde die Welt berrügen wollte. Nur Scheintugend 
hält weder Zeit noch Proben aus, und wenn auch eine 
Scene viel Schönes vorftellt, fo fieht man immer im 
Hintergrunde das Keere der Sache. 

„Gleichwie das Silber in dem Schmelztiegel, und 
das Gold im Ofen bewährt wird: aljo wird der Menfch 
durch den Mund veffen, der ihn lobt, bewährer. 
(Spruͤchw. 27, 21.) | 

Das Lob ift, wie eine Flamme, die verzehrt, erhißet 
und ſchwaͤrzet. Wenn fie Fein Merkmal zurädläßt, fo 
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muß fie einen außerordentlichen Körper angetroffen 
haben. Nur der Diamant verjchludt den Hauch vou 
außen, und reiniget ſich durch fein inneres. Feuer. 
Andere Tugenden müffen fich oft zeigen, nur die Demuth 
will fidy verbergen; aber fie glänzt-wie eine Fackel aus 
ihrer freywilligen Fiuſterniß um fo mehr hervor, . & 

Man muß die Demuth Lieben, wenn man fie auch 
nicht hat, weil man gerne mit ihr Umgang pflegt, — 

Der Fromme weiß, was fie für einen Werth har; der 
Stolze weiß, mas fie für einen Gebrauh hat, Er 
wuͤnſcht fid) daher. immer lieber demürhige Seelen um 
fid), ald nur niederträdhtige und falfche, und feine Eitel- 
feit hätte bald ein Ende, wenn er lauter Seisehgleichen 
antreffen follte, 

Der Umgang mit Demüthigen ift alfo allgemein ange: 
nehm, und man findet ihn auch lehrreich, wenn man 
ſchon die Beyfpiele nicht nachahmen will, 

Man. fyämet ſich zuweilen feiner Hoffart, wenn 
Andere ed nicht find, uud man merkt, daß man als Leh⸗ 
ter dummer. ift, ald Andere, weldye Zuhdrer find, 

„Die Worte des MWeifen werden mehr in’ der Stille 
gehört, als das Schreyen eines Fürften unter den Nars 
ten. (Eccl. 9, 17.) 

2. Die Demutb ift liebenswärdig für uns, 
weil fie uns im Kreuze berubiget. 

Die Geduld ift nur eine Tochter, nicht die Mutter 
und der Grund der Demuth, | 

Wer wenig aus fih macht, wird auch wenig aus 
einer Beleidigung, aus einem Unglüde machen. Wer 
fi vor Gott firafbar (hät, wird eben fo wenig über 
feine Züchtigungen zuͤrnen, als ſich verwundern. Er bes 
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kennt feine Schuldenlaft, und er bekuͤmmert fi wenig 
um die Art, wie. er fie abtragen muß, wenn er nur hofs 
fen kann, davon los zu werden. Die Nothwendigkeit 
der Buße faßt alſo Keiner mehr als der Demuͤthige, 
und er findet ſeine Zufriedenheit in der Ueberzeugung, 
daß ihm nie Unrecht geſchieht. Alles Aeußerliche kann 
ihn nicht aufblaſen; denn es iſt außer ihm, und har kei— 
nen Werth, als den er ihm mit ſeiner Demuth giebt. 
„Je größer du biſt, deſto mehr demuͤthige dich in 
allen Dingen: ſo wirſt du bey Gott Gnade finden; denn 
die Macht Gottes iſt allein groß, und wird von den 
Demuͤthigen geehret.“ (Eccl. 3, 20. 21.) 
Wir ſehen endlich die wahre Liebenswuͤrdigkeit der 
Demuth aus. dem, mas fie beftändig thut, und aus 
— was ſie ſicher zu hoffen hat. P 

Sie ehret die Größe und Macht —— vor der fi e 
ſe ch erniedriget. 

Sie findet Gnade ben Gott, dein fie allein hefaͤnt 
und angenehm iſt. 

Das menſchliche Geſchlecht hat fuͤrwabt — finds 
terlichenn Plagegeift, als den Stolz. Daber kommen 
dumme Veradhtung der Armuth, Mißvergnügen im Mits 
telftande, Hoͤllendurſt nach Gold, widerrechtliche& Eins 
dringen in Aemter, Freybeuterey des gemeinen Weſens, 
ſataniſche Rachſucht, Empoͤrung, Meyneid, Mord; 
kurz, die ganze Rotte der Furien, die unter Sterblichen 
wuͤthen. Keine Ehre mag den Hoffärtigen erſaͤttigenz 
wenn zu ſeinen Fuͤſſen andere Menſchen liegen, bleibt er 
unbefriedigt, je hoͤher ex ſteigt, deſto weniger wird er 
muͤde, und alles, was er beſitzt, bleudet ihn nicht ſo 
ee als jenes, was er noch ſucht. 
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- &o hat alfo das menſchliche Geſchlecht auch feinen 
angenehmern Schußgeift al& die Demuth. . 

‚Zeitliche. Ruhe und Zufriedenheit, gefellfchaftliche 
Bereinigung und Vertragſamkeit, chriſtliche Vollfommens 
heit und Verdienft, geiftlicher Segen und Beyftand, ewi⸗ 
ges Gluͤck und Befriedigung entfpringen von ihr, und 
mit ihr kommt und alles, was Gutes ad unımierds 
bar zu. | x | 

„Wer alſo unter euch der Größte Äft, ” fol wie der 
Geringfte feyn, und wer vorgeht, der foll tie der: Die: 
ner ſeyn.“ (Luk. 22, 26.) 

„Denn, wenn Jemand der Erfte feyn win. } ot er 
unter Allen der Legte und Aller Diener feyn.‘ (Mark. 
9, 34.) Er foll es der Demuth nad) -feyn, oder er 
wird ed dem Urtheile nach) werden. 

Es giebt aber auch eine verftellte und gleißnetifche 
Demuth auf Erden, und diefe ift nicht felten,. obfchon 
fie gemeiniglic) von kurzer Dauer und. ſchlechter Wirkung 
iſt. Nichts ift firafbarer als fie, weil fie dad Gute 
kennt, und fi) nur um den Schein befümmert + nichts 
ift unglüdlicher ald fie, weil fie mehr Muͤhe braucht, 
als felbft das Wahre. Diefe fchändliche Politik mifcher 
ſich in die Gefellfcyaft ein, und wird nur um fo ſtolzer, 
je demüthiger fie fi zu flellen weiß. Sie borget. der 
Tugend gleihfam die Kleider ab, um als foldhe eine 
Rolle zu jpielens aber fie blendet nur Furzfichtige Augen, 
und fest ihre Verftellung nur eine kurze Weile fort. 
Man fieht ihr Lächeln im Herzen wenn auch der Kopf 
fid) über fremdes. Lob ſchuͤttelt; man merkt ihre Geduld 
beym Klatfchen der Menfchen, wenn auc) die Fünftliche 
Miene widerſpricht; man fohließt auf die Zufriedenheit 
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an dem Lobe, aus der Gewogenheit, mit der fie den Lob— 
redner beehret. Das Blendwerf ift nur, wie die Erfcheis 
nung vermeynter Geifter, fchnell wie der Bliß, unkenn⸗ 
bar wie der Schatten, und ungruͤndlich wie ein Luftge⸗ 
baͤude. 

Ach! daß es Menſchen giebt, wilde erkennen, wie 
ſchaͤtzbar dieſe Tugend ift, und ſich doch nur mit dem 
Namen derſelben begnügen? Daß ſie nur weiſe ſeyn | 
wollen, um Andere-zu beirugen⸗ und nicht, um ſelbſt 
gluͤcklich zu ſeyn! — 

O duͤrften wir doch mit einem beſcheidenen Koͤnige 
zum Herrn ſagen: „Herr! mein Herz iſt nicht aufge— 
blaſen, und meine Augen find nicht hochtrabend. Ich 
babe nicht groß gethan, noch folcher Dinge mich anges 
maßet, die über mic) find. Wenn ich nicht demuͤthig 
gefinnet war, fondern mein Herz erhoben habe: ſo foll 
seiner Seele, wie einem von feiner Mutter entwöhnren 
Kinde vergolten werben. (Pſalm 130, 1. 2.) Meine 
Thraͤnen follen nicht mehr erhoͤret, mein Aechzen foll 
nicht mehr berückfichtiget werden. Ich habe Feinen 
Anfpruch mehr auf did, wenn ich mir etwas eingebils 
det habe. Ich habe Feine Erhörung von dir zu fordern, 
weil du nur mit den Einfältigen reden willſt. Ich Habe 
alle Urfache demuͤthig zu feyn in mir felbft: ich finde 
alle Urfache mich zu ernisdrigen "in dir; ich fehe alle 
Abgründe, die mir die Hoffart öffnet, von deiner und 
von meiner Seite. „Denn dad demuͤthige Bolt wirft 
du retten, und die Augen der Stolzen dal du Albers 
brüden. — 17, ee) 
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Dreyz ehnt e Betrachtung. 
Ueber die Armuth im Geiſte. 


F Wenn euch Reichthum zufließt, ſo haͤnget das Herz 
nicht daran.“ (Pſalm 61, 11.) | 
Es giebt Reiche, die ſich als Arme im Geiſte bey 
den Reichthuͤmern betragen. 
Es giebt Arme, die ſich als Reiche im Geiſte bey der 
Armuth betragen 
Selig ſind Beyde; deun Beyde ſind außerordent⸗ 
liche Menſchen, oder vielmehr vollkommene Chriſten. 
Arme vor der Welt ſind oft reich vor Gott; und Reiche 
vor der Welt ſind oft Arme vor ſich. Jene begnuͤgen 
ſich mit dem Stande der Armuth, und ſind zufrieden 
mit dem, was der Herr ihnen giebt; dieſe uͤbernehmen 
ſich nicht in dem Stande des Reichthums, und haͤngen 
ihr Herz nicht an das Zeitliche, ſondern eignen es Gott. 
Ich glaube euch, meine Bruͤder! ſagen zu dürfen, 
daß dieſe viel ſeltener unter den Sterblichen ſind, als 
Jene, und daß es, nach dem menſchlichen Herzen und 
nach der Erfahrung berechnet, noch leichter iſt, ſeinen 
Geiſt in der Armuth zu erſchwingen, als im Reichthum 
ihn zu maͤßigen, und von der Anhaͤnglichkeit an das 
Zeitliche loszuſchaͤlen. Ihr wiſſet aus dem Evangelium, 
wie mißlich es ſonſt ſey, daß ein Richter ſelig werde. 
„Meine Kinder! wie ſchwer werden die, welche ihr Ver⸗ 
trauen auf das Geld ſetzen, in dad Reich Gottes einges 
ben?” (Mark. 10, 24.) 
| Ihr 
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Ihr wiffet aber auch, wie glücklich Diejenigen find, 
die alles befigen, als befäßen fie ed nicht, und ſich ihrer 
Sache gebrauchen, als hätten fie felbe nicht. 

Selig find die Armen im Geifte, denn ihrer ift das 
Himmelreich.“ (Matth. 5, 3.) | 

Der Fönigliche Prophet zeigt und aud) die Art an, 
wie der Reiche diefe Geiftesarmuth fich erwerben, und 
in Mitte des Leberfluffes ſich von allem losreißen Fann. 
Wenn euch Reichthum zufließt, fo Hänger das Herz nicht 
daran. Nun alfo, worein müffen wir die eigentliche 
Armuth des Geiftes, welche uns felig macht, feßen? 
Ich glaube in drey Stücke. 

1. Sag. In die Einfhränfung der Begiers 
den nach dem Zeitlichen, das man nicht bat. 

2. Sag. In die Maͤßigung des Genuffes des 
Zeitlihen, das man wirklich hat. | | 

3. Sag. in die Gleichgiltigfeit der Seele zu 
allem Zeltlichen, das man verloren, oder zu ver⸗ 
lieren hat. 

Arm im Geiſte heiße ich alſo den, der nach nichts 
Begierde hegt, als was ihm noͤthig if. — 

Arm im Beifte Heiße ich den, der nichts für nöthig 
achtet, ald was ihm nuͤtzlich iſt — 

- Arın im Geifte heiße ich endlich den, der nichts als 
nuͤtzlich anfieht, ald was dem Heile gedeihlic) ift. 
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J. Punkt. 


Die Armuth des Geiſtes beſteht in der Einſchraͤn— 
kung der Begierden nach dem Zeitlichen, 
das man nicht hat. 

Betrachtet zum Voraus den Begierigen nach dem 
Zeitlichen, wie iſt er? 

Unerſaͤttlich im Willen — er will alles und hat 
nie genug. — 

Gewiſſenlos in den Mitteln — er erlaubt ſich 
alles, und wagt das Aeußerſte. — 

Abgoͤttiſch in der Schaͤtzung — er achtet ſonſt 
nichts, und hat ſein Herz darin. 

Das Verlangen reich zu werden, iſt ſchon ein gefährs 
liches und unordentliches Verlangen. ,, Denu, fagt der 
Apoſtel: (1. Zimoth. 6, 9.) die reich zu werden vers 
langen, fallen in Berfuchung, in die Schlinge des Teu— 
feld, und in viele unnäge und ſchaͤdliche Begierden, die 
den Menfchen in das Verderben und in den Untergang 
ſtuͤrzen.“ 

Die Verſuchung nach ungerechten Mitteln iſt von der 
Begierde nach Reichthum faſt unzertrennbar, die Schlin— 
gen des Teufels find bey der Gewinnſucht faſt unver- 
meidlich, ſchaͤdliche Begierden ziehen ſchaͤndliche Werke 
nach ſich, und Eines wie das Andere ſtuͤrzt in Suͤnden, 
und den Suͤnder in den Untergang. 

Ich will euch aber hier nicht das Laſter ſchildern, das 
ihr taͤglich vor Augen ſehet, ſondern nur die Tugend 
zeigen, die in der Welt ſo ſelten iſt. — 

Die Einſchraͤnkung der Begierden nach dem Zeitlichen 
erkennen wir mit leichter Muͤhe 
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Aus der ruhigen Genigfamkeit mit ben, was uns 
Gott bereits fehon gegeben hat. 

Aus der gerechten Abficht, die wir bey dem haben, 
was wir noch felbft erwerben koͤnnen. 

Aus den billigen Mitteln, die wir — uns 
Vorſorge zu thun — und 

Aus der nie uͤbertriebenen Achtung, die wir allem 
dem ſchenken, was nur zeitliches Gluͤck heißt. — 

Wer nie genug hat, der kann nie vergnuͤgt mit dem 
ſeyn, was er hat; folglich iſt er nie arm im Geiſte, 
weil ſein Geiſt nur nach Reichthum und Ueberfluß trachtet. 

„Es iſt aber die Froͤmmigkeit und Genuͤgſamkeit ein 
großer Gewinn,“ (1. Timoth. 6, 6.) warum? Weil 
ed ein Gewinn der Seele ift, und fie nicht hindert, 
nad) ewigen Echäßen zu trachten. 

„Wir haben nichts auf die Welt gebracht, fo wers 
den wir auch ohne Zweifel nichts mitnehmen. * (DB. 7.) 
Was wir aber mitnehmen koͤnnen, dad muß und einzig 
am Herzen liegen, und was wir fogar mitnehmen müfs 
fen, das foll vernünftiger Weife unfere erfte Sorge feyn. 

„Wenn wir alfo Nahrung und Kleider haben, fo 
Iajfet uns damit zufrieden feyn. (VB. 8.) Außer dies 
ſem gehört und nichts, und was wir darüber fammeln, 
das fammeln wir nur für Andere, die und nicht retten, 
und unfere Ungerechtigfeit bey der Einfammlung nicht 
wieder gutmadyen koͤnnen. Der Mittelftand muß alfo 
einem Weifen erfledten, und wer ſich damit nicht begnuͤ— 
gen will, der zeigt offenbar, daß fein Verlangen unors 
dentlich und übertrieben if. — „Gieb mir weder 
Armuth noch Reichthum:“ bitter der reichfle und weis 
fefte aus allen Königen. „Gieb mir nur, was zu meie 
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nem Unterbalte nöthig iſt; damit ich nicht durch den 
Ueberflug zum Verlangen gereizt werde, und fage: wer 
ift der Herr? Oder durch Armuth zu fiehlen gendrhiget 
werde, und durd) den Namen meines Gottes fälfchlich 
ſchwoͤre.“ (Spruͤchw. 30, 8. 9.) | 

Ein großer Reichthum ift ein beftändiger Anlaß zu 
Ausichweifungen;z eine große Armuth ift eine immerwähs 
rende Verſuchung. - Keiner ift zufrieden, und diefe Unzus 
friedenheit führt gemeiniglih zu unfeligen . Thaten. 
Wenn der Arme alfo das Nöthige begehrt, fo ift es Feine 
Ausfchweifung, und wenn der Reiche zufrieden ift, fo 
ift er darum Fein Begierlicher. Das Nöthige macht alfo 
die Einfchränfung der Begierlichkeit aus, und wer das 
Noͤthige zu weit ausdehnet, der verfällt in den Webers 
fluß, und hat die Armuth des Geiftes nicht. — 

Diefe Regel macht aud) die Gerechtigkeit der Abficht 
aus, die wir haben, aud für die Unfrigen erwas zu 
erwerben, um fie in die nämliche Lage zu verfegen, daß 
fie zufrieden feyn Fönnen, und weder zu ſchwelgen noch 
zu darben haben. — 

Ein Vater verliert darum die Armuth des Geiftes 
noch nicht, wenn er ſchon für feine Nachfommenfchaft 
forget, daß fie ſich ehrlich und anftändig durd) die Welt 
bringen kann: und er ift ihr fogar das zu verfchaffen 
ſchuldig, was ihm für fich felbft erlaubt und nüglidy if. _ 
Würde er ihnen aber nur Schäße anzubäufen trachten, 
die für ihn felbft, wenn er fie erlangte, gefährlich wären, 
wie würde da die Armuth des Geiftes beftehen ? 

Die Arbeitfamkeit ift gebothen, die Erwerbſamkeit ift 
loͤblich, der ehrliche Gewinn ift erlaubt; aber die gute 
Abſicht muß man immer vorausjeßen, fonft fchleicht fich 
| die 
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die Begierlichfeit unvermerft ein, ‚‚ Denn bie Gewinns 
fucht ift eine Wurzel alles Uebels, und da ihr Etwelche 
nachgetrachtet, find fie von dem Glauben irre gegangen, 
und haben fih in viele Schmerzen verwidelt. (1. 
Timoth. 6, 10.) 

Die Verwirlung in Geminnfucht feheint gleich 
Anfangs nicht‘ fchmerzlih, aber fie bringt am Ende 
Schmerzen, weil fie in überfläßige Sorgen, in Ausars 
tungen und Sünden verwidelt, die um fo unheilbarer 
find, weil e8 ihnen nie an Worwänden und Entfchuldis 
gungen fehlt, Der Arme im Geifte will nicht reicher 
feyn, als es ihm Gott beftimmt hat, und wenn er ſich 
etwas rechtmäßig erwirbt, fo fchreibt er ed nur Gottes 
Segen zu, mit dem er fich darum beworben hat. „Der 
Segen des Herrn macht die Menfchen reich, und die 
Truͤbſeligkeit wird ſich bey ihnen nicht finden laffen, ” 
(Sprüdw, 10, 22.) 

Mas in der Furcht Gottes gefchieht, und was vom 
Segen Gottes koͤmmt, kann ja den Menfchen nicht ſchuld⸗ 
bar machen, folglich kann es ihm jene Seligfeit auch 
nicht rauben, die nur die Armen im Geifte befigen, 

Der Ehrift heißt aber das nicht Segen Gottes, wie 
viele ungerechte Reiche vorgeben, was fie Durch umers 
laubte Mittel und auf niedrigen Wegen erworben haben; 
er unterfcheidet zwifchen der Zulaffung Gottes und zwi⸗ 
fchen dem Segen Gottes. Wenn der Himmel Feine fichts 
baren Wunder wirfet, ihre Ungerechtigkeiten zu ftrafen, 
fo nimmt er es darum für feinen Beyfall des Himmels 
an, daß ihnen ihre Schleichwege und Raͤnke im Zeits 
lihen fruchten; er will lieber nichts ald Schaͤtze mit 
eincin böjen Gewiffen. 

„Du 
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„Du ſprichſt zwar: Ich bin reich und beguͤtert und 
bedarf Feines Dinges, ‚und weißt nicht, daß du elend, 
arınfelig, arm, blind und nadend biſt.“ (Geh. Offenb. 
5, 17. ) 

Gar oft konnen wir ein: daß. die Anfchläge 
der Ungerechten nicht, durchdringen, wenn die Vorfehung 
ed nicht zuläßt, und daß der Gerechte nicht unterdrückt 
werden kann, wenn ihn der Herr Be Veiſe ſegnen 
will. 

Ein Suͤnder arbeitet, eilet und mattet ſich ” gleichs 
‚wohl wird er nicht reicher, „Ein Anderer ift ſchwach, 
hilflos, unkraͤftig und bettelarm: .diefen fieht Gott guͤtig 
an, bilft ipm aus feinem Elende, und erhöht ihn, alfo, 
daß ſich Viele über ihn wundern und Gott preifen. 
Eccl. 11, 12. 15.) Der Weife ift weit lieber arm als 
ungerecht, und er will nichts von Gütern wiffen, die 
nur eine Frucht von Schlechtigkeiten find. 

Der Arme.im, Geifte hängt weder aus übertriebener 
Neigung, noch. aus übertriebener Achtung an feinem 
Glide. Nur dann hält er es für wahres Gluͤck, wenn 
es ihm ein Hilfsmittel wird, die Pflichten gegen- die 
Seinigen leichter zu entrichten, dem Naͤchſten Gutes zu 
thun, fich ohne mehrere Zerftreuung dem Dienfte Gottes 
zu wiedinen, und durch deffen guten Gebrauch ein grds 
ßeres Glüd, welches das geiftliche iſt, zu befördern. 
An und für ſich ſchaͤtzt er es nicht, als Hilfsmittel zum 
Guten aber. ift es ihm Foftbar: er fürchtet fi, es zu 
verjchwenden, weil es durch guten Gebraud) nüglid) wers 
den kann; er ſcheuet ſich, es unnüß zu befigen, weil es 
das Herz an ſich reißt. Wer es zu hoch fchäßt, der will 
es nur befigen, um es befigen zu fünnen, und er mag 

feinen 
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feinen Gebrauch davon machen, meil er. glaubt, er ver: 
liere das, was er aud) gut anwenden koͤnnte. 

Wer daher arm im Geifte ift, der muß reich an dchten 
Kenntuiffen feyn, fein Herz muß erhabener feyn als alles 
in der Welt, und feine Seele muß nichts mehr von den 
niedrigen Vorurtheilen wiffen, die andere Sterblichen 
verführen, und zu miederträchtigen Gdßendienern von 
Metall und Erde madıen. 

Bon der innerlihen Verachtung der Reichthuͤmer 
koͤmmt e8 her, daß fie der Arme im Geifte nichr über: 
trieben fucht, daß er fich leicht beruhiget, wenn er fie 
nicht hat, und daß er fie, wenn er fie aud) bat, nur 
anfieht, wie jedes andere Hausgerärh oder Werkzeug, 
das ibm in feiner Fugen Hauswirthſchaft tauget, und 
ohne Gebraud) ein unnüges und gleichgiltiged Zeug und 
Geräthe feyn wird. | 
- „Der Geiß, fagt der Apoftel, (Koloff. 3, 5.) in 
ein Goͤtzendienſt;“ denn man berhet dad Geld an, opfert 
ihm ſich felbft, und achtet ed mehr ald Gott. Das 
Herz des Armen im Geifte ift aber kein Altar des Sol: 
des, er dienet ihm nicht, fondern macht es fich dienen, 
er braucht es, fo zu fagen, nur alö Rauchwerk, um feis 
nem Gott zu huldigen, und fo dankbar er ift, es von 
ihm empfangen zu haben, eben fo großmüthig ift er 
auch, ed ihm wieder zurüchzuftellen. — 

Mer das Geld liebt, der wird nicht ohne Sinden 
feyn. ... Diele find wegen des Goldes zu Falle ges 
fommen und deffen Schönheit ift ihr Untergang gewefen.. 
Das Gold ift denen, die ihm opfern, ein Holz des Aer— 
gerniſſes: wehe denen, die ihm nachgehen! wer unbefons 
nen ift, wird dadurch in das Verderben gerathen. 

„Selig 


506 | :—% 

„Selig ift der Reiche, welcher unbefledt befunden 
ward, dem Golde nicht nachgieng, noch feine Hoffnung 
auf Geld und Schäße fegte. Wer ift diefer? Wir wols 
len ihn loben; denn er har in feinem Leben Wunderdinge 
gerhan. Er ift hierin bewährt und vollfommen befuns 
den worden, darum foll er ewig gerühmt werden. Er 
har ſuͤndigen koͤnnen, und hat doc) nicht gefündiget; er 
hat Boͤſes thun können, und hat ed nicht gethan: darum 
find feine Guter in dem Herrn befeftiget worden.’ (Eecl. 
51, 8— 11.) Er hat feine zeitlichen Güter gefucht, 
um die ewigen zu verlieren; er hat die ewigen nicht vers 
geffen, um die irdifchen zu fuchen; er war reich im Aeus 
Berlichen geworden; im Innerlichen blieb er arm. 

Da ſehet ihr den Lohn der Tugend, die Armuth im 
Geifte, die Art, arm im Beifte zu feyn, und ich habe 
der Lobrede, die der heilige Geift da macht, nichts 
Anderes beyzufügen, als die Bittes Werder arm im 
Beifte, und bleiber es. 


I. Dunfe, 


Die Demuth des Geiftes befteht in der Mäßigung 
des Genuffes des Zeitlichen, das 
man wirflich hat. 

Etwad, das in ſich nichts Gutes hat, und felten 

» gut angewendet wird, Güter heißen, ift fürwahr ein 

Mißbrauch, der nur von der Liebe zu ihnen erfonnen 
worden ift. 

Was ift oft ein Reicher anderes, als ein Ungerechs 

ter, der auf jede unerlaubte Art fih Echäge zujammen 

geicharrer hat, oder ein Erbe eines Ungerechten, deifen 
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Pflichten der Erftattung er zwar mit dem ungerechten 
Gute übernommen hat, aber nicht erfüllet, noch erfüls 
len will, fondern von deffen Haube ſich gute Tage vers 
fchafft. Dives aut iniquus, aut iniqui haeres, fagf 
der heilige Hieronymus. 

Dem fey aber, wie ihm wolle; komme der Befiß, 
woher er wolle, wie ift aber der Genuß der Reichthuͤmer 
gewöhnlicher Weife befchaffen? Der Reiche ift nicht fels 
ten: ftolz gegen Andere, als wenn die Güter ihm einen 
wefentlihen Vorzug gäben. Er ift nicht felten weichlich 
mit fich, als wenn die Guter ihm das Recht auszufchweis 
fen gäben. Er ift nicht felten unerbitrlicdy gegen Nies 
dere, ald wenn die Vorfehung die Güter für ihn allein 
gegeben hätte. Der Arme im Geifte aber weiß nichts 
von diefen Audfchweifungen. 

Er betrachtet die Reichthuͤmer nicht, ald wenn fie 
fein Berdienft wären; daher ift er immer glei. — 

Er betrachter die Reichthümer nicht, als wenn fie 
ihm. eine Ausnahme vom Geſetze gäben; daher ift er 
immer ſittſam. — 

Er betrachtet die Reichthuͤmer nicht, als wenn fie 
ihm allein gegeben wären; daher ift er freygebig. — 
Mir einem Worte: der Arme im Geifte ift demuͤthig vor 
Sort, dem er dankt; treu dem Gefeße, daß er vollzieht; 
gut. gegen den Nächften, dem er hilft; fo mäßiger er fich 
im Genuffe des Zeitlichen. 

Nichts ift unbilliger und doch nichts gewöhnlicher , 
als ſich wegen Reichthum erheben. 

Es ift fein Verdienſt, ſolche Güter zu haben, 
MRATHUN? Habe ich fie erworben, fo muß ich glaublidy 

als 
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als ſchuldbar aus Herz fchlagen — habe ich fie geerbet, 
fo bin ich ohne meine Schuld gluͤcklich — 

Es ift Fein wahres Glück, ſolche Güter zu haben, 
warum? Weil icy.fie vielleicht morgen nidyt mehr habe. 
Sch bin nicht ficher, ob fie mir bleiben; denn Andere 
haben fie auch ſchon wirflidy verloren. Ich bin nicht 
allein reich; denn es find es Miele, wie idy ed: bin, und 
follte idy reicher werden, und hoͤher mich erichwingen, 
fo würde ich nicht ficher feyn, ob ieh nicht noch mehr vers 
achtet, als jeßt beneider werde. 

Es ift Feine Urfache, Andere zu verachten, weilman 
ſolche Güter hat, warum?. Weil viele Andere würdiger 
wären, fie zu befigen, fie beffer brauchen würden, und 
viele Andere billigen Anlaß haben, wider und über den 
Beſitz derjelben zu Flagen. Der Mindere ift und Feind 
genug, wir follew ihm nicht mehrere Vormwände geben, 
wider un fic) zu erbittern. Unfere. Gebäude ftehen auf 
dem Schutte des Armen; fein Schweiß ift unfer Einfom: 
menz feine Norh unfer Ueberfluß; und feine Thraͤnen 
unfere Unterhaltungen. 

„Ein niedriger Bruder rübme ſich in feiner Erhbhung, 
und ein Reicher in feiner Erniedrigung; denn er wird 
wie eine Grasblume vergeben. Gleichwie, da.die bren= 
wende. Sonne aufgeht, das Grad verwelfer, feine Blu—⸗ 
men abfallen, und die Schoͤnheit feiner Geftalt vergeht, 
alfo wird auch der Reiche auf jeinen Wegen verdorren. * 
(Jakob. ı, 9 — 11.) 

Wenn doc) ein Ruhm ſtatt bat, fo ift ed der, einem 
armen Gottmenſchen — Jeſus — ähnlich zu ſeyn; fein 
‚Kreuz williger ald Andere ihm nachzutragen, und nad) 
feinem Benfpiele dad Nichts der Welt zu verachten. 

„Ihr 
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„Ihr wiffet die Gnade unferd Herrn Jeſu Chrifti, 


daß er euch zu Liebe aus: einem Reichen arm geworden, 
damit ihr durch feine Armuth bereicdyert würdet.’ (2, 
Kor. 8,9.) "Der Reiche bört nicht auf ein Chriſt zu 
ſeyn: er follte alfo auch. nicht aufhdren, in Beobachtung 
des Gefeges genau zu feyn. Er follte fogar, wenn id) 
es fagen darf, genauer als Andere feyn, weil er mehr 
Dank fchuldig ift, fein Beyfpiel mehr Eindruck macht, 
und weil er mehr. Gefahren hat, zu Örunde zu gehen. ' 
Die Ausſpruͤche der Schrift wider ihn ſind erichred’s 
lich, die Gelegenheiten vielfältig, die Rettung etwas 
Außerordentliches. Alles ichmeichelrihm, "und es {fe 
fchwer die Wahrheit zu finden. Alles reizt ihn, und es 
iſt hart, der Verfuchung nicht zu unterliegen. Alles 
rechtfertiget ihn aͤußerlich, und es iſt ſelten, ſeine inner⸗ 
liche Unſchuld zu erhalten... : Der Arme geht gleichſam am 
Geſtade ſicherer, aber unbequemer; der Reiche ſegelt auf 
dem hohen Meere in den Wellen und neben den Sande 
baͤnken. Die Weichlichkeit fomnı vom Reichthume, und 
alle Laſter entſpringen aus ihr. Der Arme im Geiſte iſt 
nur der kluge Verwalter ſeiner Schaͤtze, und er huͤtet ſich, 
daß ſeiner Seele nichts von dem Staube ea var 
feine Hände außrättel. N 
Er iſt mäßig, nicht aus Kaighen, fördern: aus 
Pflicht. ‚Er ift arbeitſam, nicht aus Gewinnluſt, ſon⸗ 
dern aus Abtoͤdtung. Er:ift ſittſam, nicht aus Natur, 
fondern aus Religion. Gleichwie praͤchtige Kleider, fei⸗ 
ner Aufputz, kuͤnſtlich gekraͤuſelte Haare,- fleißiger 
Anſtrich des Geſichtes, und koſtbare Kleinodien die Bloͤße 
der Seele nicht nehmen, nicht einmal bedecken; ſo ent⸗ 
ehrt 
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ehrt ein vernünftiger Aufpuß auch feinen Stand, te 
Vermögen und fein Anfehen nicht. 

Weil er gutherzig ift, fo glaubt er, Jeder habe an 
ihm zu fordern. Er hilft gern, wo ed wohl angewen— 
bet ift; er giebt gern, wo es ndthig if. Er wuchert 
nicht für diefe Zeit, aber in der Zeit fucht er fich durch 
Liebeswerfe für die Ewigkeit Vorforge zu tun, Was 
er giebt wegen Gott, das bleibt ihm, und mas er be⸗ 
haͤlt fuͤr die Seinigen, das verliert er. 

„Die Gabe Gottes bleibt bey dem Gerechten, und 
was von ihm herkoͤmmt, wird in Ewigkeit feinen Forts 
gang haben. (Ecel. 121,17.) : 

- Er fit durch die Hände der Dürftigen auf feine 
ewige Reife einen Theil feines. Gluͤckes voraus, und er 
will fi fo am Tage der Gefahr ſicher ſtellen. 
„Zur Zeit des Guten. vergiß nicht.ded Boͤſen, und 
zur Zeit des Uebels vergiß.nicht ded Guten; denn Gott 
kann leicht, einem, Jeden zur Zeit des Todes nad) feinem 
Wandel vergelten. Eine böfe Stunde bringt alle. Wohl: 
luft in Vergeffenheit, und bey dem Tode des gerechten 
Menfchen werden feine Werke offenbar.‘ (Ebend. 27 — 
29,) Man erkennt erſt, wer er. war, wenn er nicht 
mehr if. Die Zäher der Armen um fein Grab find feine 
wahre Lobrede, und der Segen: der: Dankbaren begleitet 
ihn noch in der. Bahre. Er war, kurz zu fagen, reich 
für Andere, arın, für ih. Selig find aber diefe Armen 
im-Geifte; denn ihrer ift dad Himmelreich. 

- „Der Segen Gottes eilt den Gerechten zu beloßnen, 
und fein Gluͤck grüner in Eurzer Zeit.” (V. 24.) 


Ill. 
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mM. Dunkft, 

Die Armuth des Geiftes befteht in der Gleichgil— 
tigkeit der Seele zu allem Zeitlichen, das man 
| verloren, oder zu verlieren hat. . 
— Wie benimmt ſich der begierige deelche — Ver⸗ 
luſte ſeiner Reichthuͤmer? it 
Er iſt ungehalten gegen Gott und die Wenfgen, 

wenn er im Leben etwaß verliert. LSB 
Er ift untröftlic, wenn er im Tode alles verlaffent 
muß. Wir fehen ed alle Tage an Andern; wir erfahren 
es vielleicht an und ſelbſt; wir koͤnnen es mit Grund faft 
von den Mehrſten fchließen. i 
Wie benimmt fich der Arme im Bells beym Berlufte 

des Seinigen? | 

Er iſt Zufrieden mit — wenn er Ihm einen 
Theil dur Unglüd, nimmt. 
Er ift rubig in Gott, wenn. er — von allem 
durch den Tod wegnimmt. 
Die Anklebung an das Zeitliche y wird nie e offenbar, 
al⸗ wenn man es einhäßt. ’ 
Diele verfichern und, fie hängen ihr fin nicht an: 
das, was fie bejigen. Verlieren fie es aber, fo ift feine: 
Ruhe, Feine Zufriedenheit mehr bey ihnen, : Da fie 
ihren Schmerz nicht bergen fünnen, und ihre. Schwach- 
heit nicht befennen wollen, fo beißt ed beyihnen: "das. 
verlorne Gut thut mir nicht wehe, aber die Art, auf 
welche ich eö verlor, fchmerzt mich fehr,. Was wäre: 
aber die Urt, ohne dad Gut? : Und würden fie nicht die: 
Art, gerne Art feyn laffen, wenn fie- das Verlorne 
wieder hätten? Der evangelifche Arme hält fich weder 
| über 
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über die Art, noch über den Verluft lange auf. „Wie 
ed dem Herrn gefallen hat, alfo ift es gefchehen, ver 
Name des Herrn fey gelobet!“ (Job 1, 21.) 
Wer hartes genommen? ©o fragt er ſich zu feiner 
eigenen Beruhigung — Derjenige, der ed mir gegeben 
hatte. Der harte alfo alles Recht dazu. Der es genoms 
men hat, fann es wieder oder nod) beffer geben. ch 
babe alfo Hoffnung dazu. „Viele Tyrannen find auf 
dem Throne gefeffen, und Einem, an den man nicht 
dachte, ift die Krone aufgeſetzt worden. Viele Maͤchti— 
gen find ganz zu Grunde gerichtet. worden, und bie 
Herrlihen find Andern in die Hände übergeben wors 
den.” (Eccl. 11, 5. 5.) Viele Demüthige fiud erhoͤ⸗ 
bet, ‚und viele Arnie find mit Gütern erfärtiger worden. 
Was hat er genommen? Was id) doch in Furzent 
verlieren müßte; was mir vielleicht am Heile hinderlich 
geweſen wäre; was ic) nie als mein Gluͤck anſah. 
Von mir hat er nichts genommen; denn es war u 
in mir, und ich war es nicht. 

Der Befi des ‚genommenen Guted war mirsict 
nothwendig, und bey feinem Verluft werde ich doch bes 
fteben. Mein Glüc wäre ein elendes Gluͤck, wenn 
mich jeder Zufall wahrhaft unglädflih machen koͤnnte. 
Der Glaube: erhebt: die Seele bis in die Zukunft, die 
Vernunft leiter für dad Gegenmärtige. Alles ift Eitels 
keit und Beträbniß des Geiſtes; aber nur des ſchwachen 
Geiftes, . der. die Eitelkeit nicht einfieht und fein: Herz 
nicht bemeiftern fann. So wenig die Freude übertries 
bei; feyn muß, wenn man das Irdiſche hat, fo wenig 
muß der Schmerz übertrieben werden, wenn man es eins 


buͤßet. Das größte zeitliche Gut ift die Zufriedenheit, 
und 
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und wo biefe abgeht, ift weder RN: 6 
zZugend: .. 

Saget dem weltlichgefi nnten Reichen, er muͤſſe von 
allem fort, er müffe alles verlaffen, er müffe fterben — 
er zittert und. bebt, warum? Die Liebe zu dem Zeitliz 
chen hält ihn an dagfelbe BR und die Trennung 
ift traurig: 

Das Andenken, das Zeitliche iißbraucht zu haben, 
erwacht erft jet, umd ift fürchterlich. Ich habe did), o 
Melt! geliebt, und jet verlaffe ich dich; id) habe we: 
gen dir Gott erzuͤrnet, umd jetzt erfcheine ic) vor ihm !! 

„Er ſprach vor kurzem: Jetzt babe ich mir Ruhe 
verfchafft, ich will. nun von meinen Gütern allein leben, 
Und er weiß nicht, daß die Zeit. zerfließt, der Tod hers 
annahet, und er Andern alles überlaffen und fierben 
muß. (Eccl. 11, 19. 20.) 

Er wußte. ed, aber er dachte nicht daran? die plöße 
lihe Veränderung verwirret ihny..er fieht den Fehler, 
er fieht aber weder zeit noch Mirtel mehr ihn gut zu 
machen, 

Saget e6 aber ac den Armen im Beifte — er 
entſetzt ji fich nicht, weil er immer daran gedacht hätte; 
er. bedauert es nicht, weil: er nie fein Herz vollkommen 
in der Welt hatte; er erfchridt wicht, weil er fidh 
fhon um ein befferes Leben vorgefehen hatte Matt 
fagt ihm nichrö Neues, obſchon ed nur einmal wahr iſt. 
Man verkünder ihm nichts Zrauriged, weil es gute 
Folgen bat: Man nimmt ihn nichtö ab, als was er 
ſchon längft gerne zu einem guten Gebraudye hingege= 
ben haͤtte. Bleibt ihm nichts: Zeitliches mehr, ſo bleibe 
ihm — alles Geiſtliche, und koͤmmt ihm· alles Ewige. 

Kk | Wie 
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Wie er im Reben Meifter über die Vegierlichkeit war, fo 
ift er im Tode Meifter über die Furcht. „Nur das, 
fagte er, was ich gefürchtet habe, ift mir wiederfahren, 
und wovor mir gefchaudert hat, das hat mid) getrofs 
fen. (Job 3; 25.) Ich babe mich durch Nachfin: 
nen ſchon lange damit. vertraut gemacht, Und wie es 
mir das Wort ded Herrn vorfagte, fieh! fo hat es puͤnkt⸗ 
lich eitigegroffen: 

Nun ihr Reichen der Welt, Befi itzer großer Erb⸗ 
ſchaften, Kinder des Gluͤckes! denket an das, was ihr 
nie vermeiden koͤnnet, denket, daß fuͤr Reiche und Arme 
nur Ein Weg zum Himmel, aber verſchiedene Arten, 
ihn zu gehen ſind. „Die Reichthuͤmer werden zur Zeit 
der Rache nicht helfen, die Gerechtigkeit aber wird von 
dem Tode befreyen. Die Gerechtigkeit des Aufrichtigen 
wird feinen Weg lenken: Der Uugerechte aber wird 
wegen feiner Gottloſigkeit fallen. Wenn ein Göttlos 
fer ſtirbt, bat er nichts mehr zu hoffen, und die Hoffe 
nung des Habfüchtigen wird zu Nichts. Der Gerechte 
wird aus der Noch erlöfer, und der Gottloſe koͤmmt an 
feine Statt.” (Sprüdhw. 11, 4— 8.) 

Gluͤck- und Unglüdöftände find alfo für den wah⸗ 
ren Chriften feine Aenderung, fondern nur die Entwis 
‚Aelung feiner erhabenen Grundfäge, feiner edlen. Den: 
kungsart, Zurz; feiner Religion. Er geht immer: auf 
der -nämlichen Straffe fort, der. Mond oder die Somue 
mag ihn begleiten. Er ift im Beifte ſich gleich, wenn 

auch alle dußern Gegenftände ihn zu etwas Anderm, 
als er iſt, umſchaffen wollen. Er iſt nicht Hein, wenn 
ihn alles darniederdruͤckt, und nicht groß, wenn ihn alles 
erhebt, Er leitet weislich feine Schritte, daß er die enge 

Pforte 
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Pforte nicht verfehlen wird; Selig ift er, weil er mir 
Gewalt das Neid) des Vaters an fich reißt, und fo felig 


wie er, find Alle, die arm im Geifte find; denn ihrer 
if das Himmelreich. 





Vierzehnte Betrachtung. 
Von der Keuſchheit uͤberhaupt. 
* Selig find, die ein reines Herz haben; denn fie wers 
den Gott anſchauen.“ (Matıh. 5, 8.) 

Man Fann Feufch dem Leibe nad) feyn, und unkeuſch 
dem Herzen nach: aber man kann nicht keuſch dem Hers 
zen nach, und unfeufch den Werken nad) feyn; 

Mer alfd eine reine Seele hat, der muß auch, nad 
dem Verftande, wie ich ed hier nehme, einen reinen Leib 
oder reine Merke haben. Kaffet uns heute, meine Brils 
der! nach diefem Sinne die unendlichen Vortheile der 
Keufchheit. betrachten, Taffet mich nach meiner ganzen 
ismerlihen Empfindung jagen: 

- Selig iſt der Leib, der nicht durch das Lafter der 
Unfeufchheit entehret wird. u Punkt. 

Selig ift das. Herz, das ſich ſtets an ber Tugend der 
Keuſchheit hält. 2. Punkt. | 

Der Ausdruck fol euch nicht. befremden: ich will euch 
die Seligfeit des Körpers durch die Keufchheit, und die 
Seligkeit der Seele in der Keuſchheit, mit einem Worte, 
eine irdifche und eine geiftliche Seligkeit, die diefe — 
uns verſchafft, zu Gemuͤthe a 
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1 Dunft. 
Die Seligfeit des Körpers: durch die Keufchheit. 

Was hat der Körper von der. —— zu ge⸗ 
warten? — 

Faͤulniß im Leben — Graͤuel im Tode — Marter 
in der Ewigkeit. 

Was hat der Koͤrper durch die Keuſchheit zu hof: 
fen? — 

Die Erhaltung 7— ſelbſt — die Ehre im Grabe — 
die Theilnahme an der Glorie. Selig find, die ein reis 
ned Herz haben; denn fie werden Gott anfchauen, 

1. Say: Ja, Chriften! das Laſter, das ich 
euch bier nenne, ift die wahre Faͤulniß des menfc: 
lichen Rörpers, warum?. Weil es die Quelle dev 
Krankheiten — die Urfabe der Unbrauchbar: 
feit — der Anlaß des früben Todes wird, 

Duelle der Rranfbeiten. — 

Alles körperliche Elend, ſaget ihr, iſt entweder tine 
Folge der gebrechlichen Natur, ‚oder eine Strafe Gottes; 
Sey ed, meine Brüder! aber was zerſtoͤrt die gebrech⸗ 
liche Natur mehr als dieſes Laſter? — Bye bier die 
natürlichen Sölgen. — 

Mas. verdient. die Strafe Gottes in der Welt mehr 
als dieſes Laſter? — 

Sehet die — Solge. — 

„Der Herr ſetze dich deinem ganzen Volke zum Fluche 
und zum Beyſpiele: er mache auch, daß dein Schenkel 
verfaule, und daß dein an aufichiwelle und zerberſte⸗ 
(Num. 5, 21.) SE 

Die Urfache der unbrauchbarkeit. 
Die 
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Die Seelenfräfte werden gefhwächt zur Kopfarbeit — 
die Nerven werden gelähmt zur Handarbeit — der Wille 
wird verloren zur Mitarbeit. Die Luft zu etwas Anderm 
verfchwindetz der Gedanke auf etwas Nügliches ift weg; 
die Zeit zum Ernftlichen verfliegt, wo das Aas ift, da 
find die Raben. 

Der Anlaß des früben Todes. 

Eigener Verdruß wird ihn toͤdten — fremde Schmad) 
peinigen — Daß Urtheil ded Himmels treffen. 

Im Gegentheile ift die Keufchheit zur Erhaltung 
feiner felbft das befte Mittel. 

“ Das Mittel zur Berhätung freywilliger Uebel — von 
benen fie nichts weiß. 

Das Mittel zur nuͤtzlichen Brauchbarfeit bey Gefchäfs 
sen — an denen fie nichts hindert. 

Das Mittel zur ruhigen Abwartung des beftimmten 
Todes — den fie nicht fürchtet. 

„Fraget nur, fagt Zob, einen Jeden von den Reis 
fenden, fo werdet ihr finden, daß er, wie ich geſinnet 
fey: daß nämlich der Böfe bid auf den Tag des Verders 
beus aufbehalten werde, und zu dem Tage ded Grimmes 
werde gebracht werden. Wer wird ihm feinen Mandel 
vorruͤcken, und wer wird es ihm vergelten, was er ges 
than hat? Er wird in dad Grab geführt werden, und 
unter dem Haufen der Zodten wachen.“ (Job 21, 
29 — 32.) 

Gehet, Brüder! in die Spitäler der Unheilbaren, 
und jeher, was dieß Lafter unter der Menfchheit für 
eine Verheerung verurfachet. 

Erinnert eudy der Schredtenbilder, die man durd) die 
Gaſſen der Hauptftädte langfam einher wandeln, und 
ihr 
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ihr laſterhaftes Leben an ſchwachen Faͤden noch herum⸗ 
ſchleppen fieht, 

Denket, was die ſchoͤnſten Geiſter, die der Welt und 
ſich nuͤtzen ſollten, mit dieſem Fluche belaſtet, fuͤr 
uubrauchbare, ſchaͤdliche und ſchaͤndliche Glieder der Ges 
ſellſchaft geworden ſind. 

Ueberleget, wie Viele jetzt vermodert ſind, die ihr 
kanntet, und die noch leben koͤnnten, wenn fie menſch⸗ 
lich gelebt härten, 

Belinnet euch, an wie Vielen die Befchreibung, die 
Job von ihnen macht, in Erfüllung geht, 

„Er ift leichter, fagt er vom Ehebrecher, leichter 
als die Oberfläche des Waſſers; verflucht fey fein Antheil 
auf der Erde, er foll nicht durch die Wege der Wein: 
berge wandeln. Dom Schneewaffer foll er in übermäs 
Bige Hige fommen, und feine Sünde foll ihn bis zur 
Hölle begleiten. Die Barmherzigkeit foll feiner vergefs 
fen, fein Fleiſch fol von Würmern wimmeln; man fol 
feiner nicht mehr gedenken, fondern er fol wie ein 
unfruchtbarer Baum zertreten werden.“ (ob 24, 18, 
19. 20.) | 

Wie troftreich ift e8 aber von der andern Seite, einen 
Joſeph, einen heranwachfenden Sohn, die Hoffnung 
einer gottesfürchtigen Familie, wie eine Lilie auffchies 
Ben, wie eine Roſe blühen, wie ein Edelfraut, das fich 
nicht anrühren läßt, zunehmen, und die Ehre der Eltern, 
die Freude der Nachbarn, die Bewunderung der Mitbürz 
ger, die Beſchämung der Böfen in einem keuſchen Juͤng⸗ 
linge glänzen fehen? Seine Augen verkünden Schams 
haftigfeit, feine Heiterkeit Ruhe der Leidenfchaften, feine 
Farbe Unſchuld, fein Körper Gefundheit, fein ganzes 
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Aeußerliches flößt Troſt, Achtung und Liebe ein. Er 
wächft zur Arbeit, zur Auferbauung der Gefellfchaft, zur 
Stüge des Staated auf. Das Waterland kann einen 
rechtfchaffenen Bürger, die Familie einen glücklichen 
Bater, die Gattinn einen treuen Freund, die Religion 
einen wahren Ehriffen an ihm erwarten, Der Thau des 
Himmels wird feine Arbeit fegnen, die Fette der Erde 
feinen Fleiß unterftigen, er wird fich feiner natürlichen 
Seligfeit nicht berauben, und der liebe Gott wird die 
übernatärliche Seligfeit iypm vor Andern zuerfennen. 

„Denfe zyrüd, ich bitte dich, ob jemals ein Unfchuls 
diger zu Grunde gegangen iſt.“ (Job 4, 7.) 

Die Schrift ſetzt ein langes Leben aud) unter die Bes 
lohnung der Unſchuld. „Ich will ihm ein langes Leben 
geben, und ihm mein Heil zeigen.” (Pfalm 90, 16.) 
Und wenn ihn der Herr beyzeiten hinwegnimmt, fo 
fagt fie doch von ihm, daß er in kurzem viel gelebt 
babe. — ‚Er ward bald vollfommen, und hat viele 
Sabre gelebt; denn feine Seele war Gott wohlgefällig, 
darum bat er ihn eilends mitten aus der Bosheit ges 
führt: die Leute aber, die diefes fehen, verftehen es 
nicht, und führen ed nicht zu Gemuͤthe.“ (Weish. 4, 
15. 14.) | | 

Ihre allgemeine Grabfchrift auf ihn ift die Klage: 
Es ift Schade, daß er fo früh geftorben. — 

2. Sag. Gräuelim Tode, oft im ſchmerzen⸗ 
vollften, allzeit aber im veraͤchtlichſten und traus 
rigiten Tode. 

Mir diefem allein nimmt das Aergerniß der Welt, 
die haͤusliche Unruhe, die Schande des Geſchlechtes, der 
Vorwurf der Guten, die Betruͤbniß der Angehbrigen, 
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die Plage der Schwaͤchlichkeiten eine Art von Ende» 
Eine. Art von Ende, fage ich, weil nur der fichtbare 
Gräuel aufhdrt, dad Andenken aller Art von ' Gräueln 
aber noch lange fortdauern wird. 

Da hört endlich jene Entzweyung zwifhen Mann und 
Weib, jene Quelle von Argwohn und Verwuͤnſchungen, 
ber Aulaß zu Ehefcheidungen, die Urfache der Zwietracht, 
des Zanfes und der beftändigen Vorwiärfe auf, Da 
wird der Knoten jener gottlofen Verbindungen, der 
Antrieb jener elenden Zufammenfünfte, das Geheimniß 
der heimlichften Befuche aufgelöst. Da erlifcht jenes 
unreine Feuer, das durch alle Gliedmaßen drang, daß 
der Zunge dad Gift, den Händen die Freyheit, den Fuͤſ— 
fen die Eilferrigfeit mittheilte. . Da fommt die Urfache 
jener aufferordentlidyen Ausgaben , die man nicht faffen 
fonnte, der Zerrärtung der Defonomie, die auffiel, die 
Schuldenlaſt, die man bisher geheim zu halten fuchte, 
an den Tag. Da frohlodt ver Glaube, daß ein Ungläus 
biger weniger auf Erde, ein Verführer verfchwunden, 
ein anftecfendes Schaaf verloren iſt. Da reiniget ſich, 
fo zu fagen, die Menfchheit, daß ein Scheufal aufhört, 
ein Unmenfch erblaffer, ein Thor austritt. Da nimmt, 
fo viel fie Fann, die Schande ded Haufes, die Enteh— 
rung des Namens, die Ausziſchung des Volkes ihren 
Stillſtand. 

Geh unter die Aſche, unreine Glut! verwandle dich 
in Staub, ſchlechter Thon! kehre in die Erde, ſinnliche 
Maichiene! Würmer follen deine Wuth ftillen, Motten 
beine Weberbleibfel nagen, Faͤulniß deine Schandthaten 
kroͤnen. 

„Der 
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„ Der Berechte aber wird wie ein Palmbaum blühen, 
er wird wie ein Cederbaum auf dem Berge Libanus aufs 
wachlen. ... Erwird im hohen Alter noch zunehmen, 
und wohl im Stande feyn, zu verfündigen, daß der 
Herr, unfer Gott, gerecht, und Feine Ungerechtigkeit in 
ihm if.” (Pſalm 91, 13. 15. 16.) ö 

Wenn der Keufche ſtirbt, fo ftirbt er den Tod des 
Gerechten, von Allen bedauert, von Jedermann geliebt, 
in einem verdienftvollen Alter, und voll der Zage. Er 
hinterläßt feinen Nachkoͤmmlingen die Ehre feines Nas 
mens, den Eindrucd feiner Beyipiele und den Gegen, 
den er ihnen verdienet. ,, Deine Kinder werden feyn, 
wie die- Delzweige um deinen Tifch ber. Sieb, alfo _ 
wird der Menſch gefegnet feyn, der den Herrn fürchtet,“ 
(Pfalm 127, 3. 4.) 

3. Sag. Marter in der Ewiofeit, 

Es ift eine Hölle auch für den Körper, und ein Him⸗ 
mel für den Körper, das Fleifch wird auferftehen und 
an dem Lohne der Seele Theil nehmen. 

Betrachtet, was für eine Unfeligkeit den unfeufihen 
Leib erwartet. | 

Ein Feuer, das wahrhaft brennt; ein brennendes 
Feuer, dad ewig ift, wird den unreinen Tempel, in 
welchem jeßt das Lafter wohnet, durchwuͤthen, ohne ihn 
zu.verzehren. Machet euch munter, ihr verliebten See: 
len! die ihr den Verluft eines ſchoͤnen Körpers, der euer 
Reben ausmachte, fterblich befeufzer — er wird zu feiz 
ner Stunde wieder zum Vorfcheine fommen. Die Würs 
mer werden ihren Raub zurücdgeben, die Fäulniß wird 
verjhwinden, die alte euch fo bewunderungswuͤrdige 
Geſtalt wird wieder erfcheinen, der Menfch wird wieder 
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daftehen, wie er ehemals war, und warum? Um ewig 
unfelig zu feyn, 

Hingegen, o des Jubels! mit dem daß reine Fleifch, 
der Körper des Gerechten, den Echall der legten Troms 
pete hören, feine Knochen fich fammeln, feine Gebeine 
ſich errichten, feine Adern wallen, fein Herz ſchlagen, 
fein Geift ihn beleben wird. Und warum? Weil die 
ewige Eeligfeir auf den ganzen Menfchen wartet. — 

Die Frommen und Böfen fterben; allein, welch’ ein 
Unterfchied im Tode und nach dem Tode? — Der Eine 
ſtirbt nur, um zu leben; der Andere lebt nur, um zu 
ſterben. Du 

D daß meine Seele des Todes der Gerechten ftürbe ! 
— „Ihr Andenken foll gefegner feyn, und ihre Gebeine 
an ihrem Orte grünen. Ihr Name foll in Ewigfeir 
dauern, und die Ehre der heiligen Männer foll auf ihren 
Kindern bleiben. f! (Ecel. 46, 14. 15.) 

Ihr ehret die heiligen Ueberbleibjel der Unſchuld mit 
Ehrfurcht auf den Altären, ihr Füffer die frommen Ges 
beine mir Entzüden, ihr glaubet, daß fie felig find, und 
ihr preifet fie felig. Warum erfchredtet ihr aber vor den 
Mumien des Alterthums? warum vor den Todtengerips 
pen euerer befannten Mitbürger? Weil ihr an ihrer 
Unfeligkeit argwohnet. — 5 

Ich ſchaͤme mic zum Theile, daß ich euch zur Meis 
dung eines fo ſchaͤndlichen Laſters nur durch ſinnliche Be— 
weggruͤnde aufmuntern, und euch nur die zeitlichen und 
leiblichen Vortheile der Keuſchheit zeigen ſoll: allein da 
der fleiſchliche Menſch, wie die Schrift ſelbſt ſagt, nicht 
mehr faßt, was des Geiſtes iſt, fo muß man auch fleiſch— 
liche Proben ſeinen Augen vorſtellen. 

Man 


re 823 

Man fürchter und huͤtet fich vor allem, was unfere 
Gefundheit ſchwaͤchen und unferm Leben fchädlich feyn 
kann, weil felbft die Liebe zum Leben und zur Gefunds 
heit ung zu aller Vorficht antreibt. Warun nur in ges 
wiffen finnlichen Laftern nicht? — Ach! weil der Menfch 
für ein augenblickliches Vergnügen blind ift. 

Eva it, weil die Frucht ſchoͤn iſt, und ihr Leben ift 
nicht lang genug, diefen Augenblic® zu bedauern. Der 
Unreine fällt, und er har oft Urſache, fein Lebenlang 
den Fall zu büßen. Dem Leibe nad) unfelig — der Seele 
nach noch unjeliger. — | 


1. Punfe, 


Die Seligfeit der Seele in der Keufchheit, 


Unſelig nenne id) eine Seele, die feine Ruhe auf der 
Melt; Fein Heil fir die andere Welt zu gewarten hat; 
und felig heiße ich jene, die ganz ruhig diefe Tage Durchs 
lebt, ganz freudig die Ewigfeit erwartet, — 

Woher kommt die Unruhe bey den Unfeufhen? — 

1. Don der Wurh ihrer rafenden Leidenfchaften, die 
nie erfättiger find. — 

2. Bon der Sorge der Entdecfung und der böfen Fols 
gen, die dem Lafter anhänglich find. — 

3. Bon den Gewiffensbiffen und der Vorftellung der 
Zufunft, die unvermeidlidy find. 

Die Unſchuld ift nicht bloß von diefen Plagen befrept, 
fie genießt das Gegentheil in vollem Maaße. 

Wir müffen das Gegenſtuͤck nie aus den Augen laffen. 
Wir jagen ed, und der Böfe erfährt ed, daß man in 
und durch die Wuth der Leidenfchaften unglädfelig auf 
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Erden ift. Alle Leidenichaften machen den Menfchen 
ungluͤcklich, well fie feinem Verftand und Herzen, fo zu 
reden, das Bleichgewichte nehmen, und ihn auffer die 
natürliche Faffung, wo er feiner mächtig und bemußt ift, 
fegen. Uber Feine ift unftreirig verderblicher für ihn, 
als jene, welche mit feinem natürlichen Hang zum Boͤſen 
mebr einftimmt, weldye mehr auf feine phyſiſche Kon: 
fliturion wirft, fein Blur mehr anſteckt, feine Nerven 
mehr reißt; Burz, die durdy alle Sinne am finnlichften 
wirfer, und ihn am flärkften zum unvernänftigen Viehe 
herabwürdiget. 

Ein folher Menfch ift nur noch Menfh, um die 
Menjchheir zu entehren und die Schande der Unvernunft 
zu vervielfältigen, 

Seine Seele ift ein tobended Meer von Werlangen, 
Begierden und Gedanken, die ihn hin und her treiben 
und ihn bald auszumwerfen, bald zu verfchlingen, bald 
zu erheben drohen. 

Seine Sinne find ein ftrudelndes Waffer, das fih 
ausgieft und feine Rube finder, fo lange das Feuer 
Nabrung bat. Die Worte, die Gebärden, die Blicke, 
dad Angeſicht — alles verräth die innerliche Gährung 
und den unjeligen Wideripruch des Fleiſches und Geiftes. 

Wenn aud die Leidenſchaft ſich befriediger har, ift 
dann das Herz dadurd) auch in der Befriedigung und 
Rune? 

Ein Schwarm von Sorgen üÜberfällt ed. Die Fol: 
gen find ihm bedenklich, fie koͤnnten noch bedenklicher 
werden. Die Entdecfung wäre ihm erſchrecklich, fie wird 
immer wahrfceinlicher. Die Ehre Founte leiden, man 
fängt inmmer lauter an zu reden. Die Gefundheir möchte 
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wanfen, man verſpuͤrt immer mehrere Unbequemlichket: 
ten. Mein, der Lafterhafte kann fi nie des Laſters 
ruhig freuen: es führt feine Strafe mir fi), die Strafe 
ber Furchtſamkeit, der Unruhe und der Verwirrung. 

Wenn er, der Unreine, auch Feine Furcht vor der 
Melt bar, fo muß er doch Furcht vor fich felbft haben — 
id) will fagen, feine Gewiſſensbiſſe muͤſſen ihn doch mar⸗ 
tern, ſein innerlicher Wurm muß ihn doch nagen, und 
ſeine eigenen Einſichten in das Vergangene wie in das 
Zukuͤnftige muͤſſen ihn quaͤlen. Er ſieht doch zuweilen 
das Eitle dieſer Leidenſchaft und die Gefahr ihrer Folgen 
ein, er merkt, daß er ſich dadurch entehret, und daß 
mit dem zeitlichen Schaden noch nicht alles abgethan iſt. 
Gewiſſe ruhigere Stunden als andere, machen ihn auch 
mehr denken, und er faßt, oder ſcheint zu faſſen, daß 
alles eitel, und Jener der Eitelſte iſt, der ſich mit der 
Suͤnde beſchaͤftiget. Schreckliche Beſchaͤftigung, fuͤr die 
kein Geſchoͤpf gebohren iſt! Unſelige Arbeit, die den 
fuͤrchterlichſten Lohn beſtaͤndig mit ſich fuͤhret! 

Aber ſelige Ruhe des Frommen! 

Selige Stille der Begierden, die er im Zaume hält, 
und die ihn nicht hindern, feinem Gott zu dienen!- 

Selige Bleichgiltigkeit des Herzens, das fich nicht: 
befümmert, was die Welt von ibm rede und denfe! 

Seliges Bewußtſeyn der Unſchuld, die weder wegen 
des Vergangenen, noch wegen des Zukuͤnftigen zittern 
muß! 

' Die Stillung der Peidenfchaften Fofter Mühe, es ift 
wahr; aber fie ift dod) feine fo peinliche , ſo anhaltende, 
und in den Folgen fo unfelige Marter, wie die Leiden: 
— Man mag ſich die Gewalt, die man ſich anthun 
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muß, fo hart vorftellen, ‘als man will, fo Fann man 
fich doch die Verwirrung nicht vorftellen, die das Laſter 
erfährt. Der Anfang mag Mühe koſten, das Ende wird 
aber defto leichter feyn. Die eigenen Kräfte mögen kaum 
binreichen, die Gnade aber wird allem ſteuern; die Arbeit 
mag befchwerlich fallen, der Lohn wird aber alles ver⸗ 
ſuͤßen. 

Die Tugend mag, ſo zu reden, einen Schleyer um 
ſich ziehen wie ſie will, ſo wird ſie demohngeachtet 
immer verrathen, und Beyfall und Ehre begleitet ſie, 
wie Schande und Vorwurf das Laſter. 

Ein reines Herz zittert nie vor den Urtheilen der 
Welt, es hat den Zeugen, der allein recht richtet, fuͤr 
ſich; es wird nicht beunruhiget, wein auch die Mens 
ſchen Arges von ihm denken, und es tröftet fi, daß 
derleg Zumurhungeit nicht ſchaͤdlich feyn werden, da die 
Beweife des Argwohnes nichtig ſind. 

Sein Gewiſſen iſt ſein Paradies auf Erden; es trägt 
ihm keine Doͤrner, nur Blumen, es zeigt ihm keine 
Vorwuͤtfe, nur Beruhigungen; es reißt ihm keine Wun⸗ 
den auf, es heilet vielmehr auch die Narben. | 

Komme die Verläumdurng, die Unfchuld wird fie bes 
ſchaͤmen; eile der Verſucher herbey, und drohe mit Klein: 
muth, die Unfchuld wird hoffen; zeige fi) der Tod in 
dem fuͤrchterlichſten Anzuge, die Unfchuld wird un ges 
tröftet erwarten, 

„Gin Baum, wenn er abgehauen a: er noch 
Hoffnung, er Fanıt wieder grünen und feine Aeſte koͤn— 
nen nachwachfen. Wenn gleich feine Wurzel in der Erde 
veralter, und fein Stamm gleich einem erftorbenen Holze 
im Staube liege: dennoch, wenn er die Anfeuchtung 
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des Waſſers fuͤhlet, fchlägt er wieder aus und bekommt 
Blätter wie eine neue Pflanze. (Joh. 14, 7. 8. 9.) 

Gehen wir aber nun zu dem Unreinen über, betrach- 
ten wir die Folgen feines Laſters, was er verliert, wenn 
er die Welt verliert, und was er antritt, wenn er in die 
Ewigkeit hinzieht. 

Die Welt verlieren, heißt nach ſeiner Denkungsart 
ſelbſt unſelig ſeyn, warum? 

Weil er alles verliert, was er ich gewünfchet 
und genoffen hatte, 
| Die Trennung ift für ihn fürchterlich; die Scheidung 

bitter, der Verluſt unerfeglid. Seyen feine Bande fü 
viel hundertfach, fo ſtark, als fie ſeyn koͤnnen, die Zer— 
reißung muß um ſo mehr ſchmerzen. Die ewige Treue, 
die die Schuldbaren fich fo oft geſchworen, muß um fd 
empfindlicher fallen, wenn fie ein jeitlicyer Stoß zer⸗ 
truͤmmert. Die Beſtuͤrzung muß nur um ſo mehr zuneh⸗ 
men, wenn ſie in einem Augenblicke ihre fleiſchlichen 
Goͤtzen zerplatzen, ihre laſtertrunkenen Altaͤre einſtuͤrzen, 
ihre unteinen Opfer verrauchen ſehen. Ach! er iſt nicht 
mehr, jammern ſie, er, den meine Seele liebte, er iſt 
von mir getrennt, er, dem id) augekettet war, er iſt 

fort, er kehrt nicht mehr zuruͤck. 

Iſt er aber in einer beſſern Welt, wie ic) ihm wuͤn⸗ 
ſche? Wird er fich meiner erinnern, wie id) von ihm 
begehrte? Werde ich zu ihm wieder Fommen, wie ich 
ihm hundertmal verhieß? — 

Ja, ja er iſt in eiuer beſſern Welt; denn auch die Hoͤlle 
iſt in dieſem Geſichtspunkte fuͤr ihn beffer, weil er feine 
Sünden nicht mehr häufen kann. Ein längeres Leben 
hätte ihm Anlaß zu einem noch firäflichern Leben geges 
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ben. Er kann fein Maag nicht mehr anhäufen und feine 
Schuld nicht mehr fteigern laffen. Er ift in eine beijere 

Melt gegangen, wo man das Laſter verflucht, vie 
Wohlluſt nicht mehr wuͤnſcht, und richtiger von feinen 
Pflichten denkt, 

Er wird ſich euerer erinnern; denn er hatlirfache, an 
euere Verführungen, an den Gegenftand feines Unglü: 
des zu gedenken. Euer Bild ift fein ſtets nagender 
Wurm, die Geißel feiner Verdammniß, die Quelle ſei— 
ned Heulens, die Urſache feiner Verzweiflung. 

Ihr werdet wieder zuihm fommen, obichon er jest 
nicht mehr vom Plate koͤmmt. Sybr arbeiter täglich au 
diefem Entfchluß: er ruft unaufhörlich um diefe Erfüls 
lung, und der Richter wird feinen Unterſchied zwiſchen 
gleichen Lafterthaten machen. Könner ihr fo weit. euch 
verlieren, euch durch euere Rafter noch ferner den Weg 
zur Hölle zu ebnen, nur um mit dem Gefpane derfelben 
ju ihr ewig.einander zu verfluchen, miteinander gepeinis 
get zu werden! 

Wie gluͤcklich ift im Gegentheile der Keufche, mie 
froh fieht er der Trennung von der. Welt, dem Ueber: 
gange in die Ewigkeit entgegen ? 

Was verliert der Keuſche bey: der Verlaſſung der 
Mel? — 

Was — der Keuſche i in Antretung der Ewigkeit? 24 

Wenn er ſo etwas verliert, das ihn betruͤben — 
ſo wäre es die Gelegenheit zu hoͤhern Verdienſten. 

Er iſt aber reich genug, weil er den Himmel verdient 
hat. Er hat einen guten Streit geſtritten, den Lauf 
gluͤcklich vollendet, und die Krone der Gerechtigkeit an 
ſich geriſſen. Er verlaͤßt die Welt, das Land der Gefah— 
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ren und ded Kampfes; er geht, das jeßt zu befigen „mas 
er allein geliebt hat; er eilet imden Schooß des Lammes, 
dem nur Fungfrauen folgen, und wo-Unjchuld und Buße 
fid) einander umfangen, 

*» Gager mir, meine Brüder! wollet ihr nicht unend⸗ 
lid) lieber mit einer unſchuldigen Seele fterben,, als mit 
den Wohlläftigen der Erve? Warum wollet ihr dann 
nicht lieber mir ihr leben? — Ihr befenner felbft, daß es 
bejfer fey, mit ihr zu fterben, und ich behaupte, daß es 
weit befjer fey, mit ihr zu leben — weit nüßlicher: für 
euer phyfiiches, weit vortheilhafter für euer fitrliches 
Mohl, weit ruhiger im Leben, weit trofivoller im Tode. 
Aber ich weiß. ed wohl, daß dieje Vorftellungen von 
wenig Folgen bey dem Lafterhaften feyn werden. 

„», Sie werden nicht darauf denken, wie fie zu ihrem 
Gott zuruͤckkehren; denn fie find von dem Geiſte der 
Hurerey ganz eingenommen, und kennen den Herrn 
nicht. — Sie haben Feine Erkenntniß und Feine Freude 
an dem Heiligen Iſraels, und er hat Fein Wohlgefallen 
an ihnen. Gie dienen den Sinnen, und wiffen nicht, 
was des Geiftes iſt; und der Geift des Herrn ift von 
ihnen gewichen, und hat fie den Begierden ihres böfen 
Herzens übergeben.” (Dfee. 5, 4.) 

„Deßwegen fage id) diefed, und bezeuge es indem 
Herrn, daß ihr nunmehr nicht wandelt, wie die Heys 
den in der Eitelkeit ihre Sinnes wandeln, derer Ver: 
ftand- durch Finfterniß verdunfelt ift, und welche durd) 
die Unwiffenheit, die in ihnen ift, wegen der Blindheit. 
ihres Herzen von dem Leben Gottes entfernet find, wels 
che als Verzweifelte, ſich felbit der Geilheit ergeben 
na und in Uebung aller Unlauterkeit unerfärtlidy find. 
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Ihr aber habet —— alſo gelernet.“ (Epheſ. 
4, 12 - 20.) 

Ihr habet — der Begierlichkeit des Fleiſches 
zu widerſtehen, den Tempel Gottes rein zu erhalten, 
und den verkehrten Neigungen einen ewigen Krieg anzu— 
kuͤnden. Wenn euch die Schoͤnheit der Tugend nicht genug 
anzieht, fo ſoll euch die Schrecklichkeit des Laſters vorſich⸗ 
tig machen. Man ſollte euch die Folgen desſelben gleich— 
ſam handgreiflich machen koͤnnen, ohne es euch zu nen— 
nen; denn ſein Name iſt verflucht und muß Schrecken 
und Abſchen im chriſtlichen Munde erwecken. Selig 
find, die eines reinen Herzens find; denn fie werden 
Gott anfchauen. Sie werden ihn beſitzen, nachdem fie 
nach ihm allein verlangt haben; befißen, weil fie ihm 
ihr Herz auf Erden gebeiliget haben; beſitzen, weil er 
fie dur) feinen Genuß ewig begläcden wird. Erinnert 
euch der Seligkeit des Körpers durch’die Keuſchheit, 
und der Seligfeit ded Herzen in der Keufchheit; denn 
wehe euch, wenn ihr das Gegentheil zu erfahren habet! 


— 





Fuͤnfzehnte Betrachtung. 
Von der Geduld, die ein Chriſt auf der 
Welt haben uf. 


en Die Geduld ift euch nöthig, auf daß ii durch Boll: 
ziehung des Willend Gottes die Verheißung erlanget.“ 

(Hebr. 10, 30.) 
Die Geduld ift eine Fertigkeit der Seele, alle Leiden 
gelaffen zu übertragen. Viele Heyden haben fie zum 
Theile 
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Theile vernidge des puren Vernunftlichtes fehr Hoch ge: 
trieben. Beym Chriften erſcheint fie in einer weit edlern 
Geſtalt. Sie iſt gleihfam mehr eine Folge vieler anderer 
Tugenden, als eine nur fuͤr ſich ſelbſt beſtehende Tugend. 
Sie iſt Glaube dem Urſprunge nach; fie iſt Stark⸗ 
muth der Uebung nach; ſie iſt Hoffnung dem Antriebe 
nach; kurz, ſie iſt uͤbernatuͤrlich der Urſache, uͤbernatuͤr⸗ 
lich den Wirkungen nach. Sie iſt, wie der Apoſtel 
ſpricht, nothwendig, den Willen Gottes zu vollziehen, 
und eben ſo nothwendig⸗ die Verpeißüngen Gottes au 
erlangen. 
Die Geduld ift euch ndthig, auf daß ihr durch Voll: 
ziehung des Willens Gottes die Verheißung erlanget. 
Diefed Geſtaͤndniß ‚legen ; wir- Alle einſtimmig ab. 
Mir wiffen alio Alle den Willen Gottes; warum befolz 
gen wir. ihn: nicht %. Ein Jeder aus uns bekennt: die Ge⸗ 
duld ift wohl erwas Seltenes in der Welt, Wir gefter 
ben fomit, daß nur. Menige die Verheißungen erwarten 
dürfen. Warum aber ſehnen wir uns nicht darnach? 
Dieß foll eben maͤchttger — Lan Seduid won; 
nämlich | 
‚Der. Gedanfe,. daß fie auf * + Belt ſo Hötksembig 
ift; und die Erinnerung, daß fie m der Melt fo. ſeltſam 
iſt. Ich ſage euch alſo: | | 
Seyd geduldig; denn ihr wiſſet ja, woher euer Reis 2 
den kommt. Es ift der Wille Gortes „, und. euere Unges | 
duld richtet nichtd dawider aus. A. Lehre. u 
Seyd geduldig; denn ihr wiffer ja, wohin euer feis 
den abzielet. Es ift zu euerem Beſten, und euere Unges. 
duld hat — Gutes zu gewarten. 2. Lehre. 
22 ...- Ihr 
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Ihr kennet den Willen Gottes; ihr feyb firafmäßig, 
wenn ihr ihm widerfteht. - 

Ihr wiſſet feine Berbeifungen; ir end ungtittich, 
wenn ihr fie verjcherzet. | 

‘Die Geduld iſt euch noͤthig, auf daß ihr: durch Voll⸗ 
seh. des mans Oottes die ——— — 


Punkte — 


Seyd — denn ihr wiſſet ja, woher euer 
Leiden koͤmmt. Es iſt der Wille Gottes, 
und euere Ungeduld richtet nichts 
dawider aus. 


‚Die. Vernunft ſagt mir, daß der eatptr in der 
Natur mir keiden verordnet hat. 

Dad Gewiffen fagt mir, daß der Richter fuͤr die 
Suͤnde mir Strafen beſtimmt hat. 

Die Religion ſagt mir, daß der Heiland mir keinen 
andern Weg zum Himmel gezeigt hat. 

Es ift alſo der Wille:Gottes fo, und zwar der allge⸗ 
meine Wille Gottes, von dem es keine Ausnahme giebt. 

Der hoͤchſte Wille der t Macht nach, mit der € er alles 
vohbringt: | 

Der gerechtefte Wille der uUrſache nach, warum er 
alles, wie es geſchieht, leitet oder zulaͤßt; 

Der ' liebreichſte Wille der Abſicht ab; in welcher er 
alled zu feinem: Zwecke ordnet. — 

Daß ein Ungläubiger nichts: von der Geduld hören 
will, -ift fih nicht zu verwundern, warum? Er ſchreibt 
entweder alled, was gefchieht, der Natur zu, ohne auf: 
den Urheber davon zu denfen, und Elagt immer über fein 
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Schickſal, oder er befchuldiger feiner Leiden wegen die 
Menfchen, ohne zu bedenken, daß ‚fie die Werkzeuge 
einer böhern Anordnung’ find, und er ſchimpft uͤber fie, 
oder er fchreibr fo Manches dem Zufall und Ungefähr zu; 
ohne zu faffen, daß nichts ohne Urfache geſchieht, und 
er will ih dafür ſchadlos halten. - 
Daher fommt es, daß er oft feinen Geburtstag ver⸗ 
fluchet, und in ſeiner Verzweiflung ſich nicht gebohren 
wuͤnſchet. Daher wuͤthet er gegen alle Menſchen, und 
ſieht fie nur als feine Feinde ariy er zoͤrnet eben ſo grim⸗ 
mig Über Jene, welche ihm zu wenig Hilfe leiſten, als 
uͤber Diejenigen, welche ihm verdaͤchtig ſind, daß ſie an 
ſeinem Leiden Urſache feyen. "Er erkennt keinen uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Verhaͤnger ſeiner Strafen; deßwegen ſchreyt er 
alles, was ihm Widriges gefchieht ,öald eine Ungerechs 
tigfeit aus, welche er nicht nur zu —— — 
auch rachevoll zu beſtrafen ſucht. "2. 

Der Thdrichte weiß von Reiner änfichtbaren Xriebfes 
der, die alles anordnet, und die man nur reizt, wenn 
man fie aufhalten will. Er glaubt an Feine ewige Vors 
ſehung, die unumſchraͤnkt walter; er erfennt Feine Haus⸗ 
Haltung Gottes unter den Menſchen, die man nicht erfors 
fehen und nicht ändern kann; er faßt nicht, daß die 
Demitbigung To manches Einzelnen zur Ehre oder zum 
Nuten des Ganzen erfprießlich feyn Tonne. "Er beurs 
theiler mit einem Worte alles nur nach feinem Kopfe; 
weil er nur ald Menſch denkt, und die Religion feine 
Gedanken nicht zu einer höhern umd unfichtbareii Orde 
tung der Dinge erhebt. Er fagt, ohne auf Gott Rüd: 
ſicht zu nehmen, mit toller Frechheit: Das iſt nicht recht % 
und mit überflugem Stolze: Das’ hätte ich anders ge⸗ 
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macht, Er flucht den Reichthuͤmern die er micht har, 
und verdammet Die Armuth, die er hat: die Unpaͤßlich— 
keit bringe ihn an Klagen und: zur: Verzweiflung; er iſt 
fo. hungrig im Ueberfluſſe als. im Mangel, und murrer 
zur, Sriepenszeit wie im Kriege; er: hat viel Kreuz, weil 
er alles zum Kreuze machet, und: eyleider vieles, weil 
er. nichts erdulden will, gls was ihm; gefällt; - Da muß 
folglich die Ungeduld gleishfam zu Hauſe ſeyn, und map 
Bann ſich nicht vorftellen., wie ein Menfch geduldig ſeyn 
Fonug, wenn er nicht uͤberzeugt iſt, daß die.Geduld wirk⸗ 
lich eine Tugend, und die nothwendigſue Zugend des 
menſchlichen Lebens ſey 

Daß aber ein. Glaͤubiger * der Geduld. nichte hören 
wi, daB iſt etwas Unbegreifliches, weil es ein Wider⸗ 
fpruch mit dein Glauben if den er botgiebt, und äußere 
lich befenmet.; u 2; : 

„Es ift der Herr,” fpricht such der fehlerhafte Heli, 
„es iſt der Herr: ex thue, was vor ‚feinen Augen ange; 
nehm iſt.““ (1. Kon. 3, 18.) - 

Es iſt der. Herr, den toͤdtet — belebt; ke in daß 
Grab fuͤhret und wieder heraus zieht... Der Herr- macht 
arın und reich, erniedriget und erhöhet, Er zieht dem 
Dürftigen, aus dem Staube, und erhebt den Armen aus 
dem Kothe, damit er unter den Fuͤrſten ſitze und den 
Thron der Herrlichkeit i inne habe; denn die Grundfeſten 
der Erde,gehdren dem, Herru — und er hat den Erdr 
boden darauf geſetzt.“ (Ebend. 2, 6. 7. 8.) 

Ich weiß gewiß, ſpricht Job, daß es wahr iſt, daß 
der Menſch im Vergleich mit Gott nicht gerechtfertiget 
wird. Wenn er mit Gott. rechten wollte, ſo würde er 
ihm ‚nicht eind auf taufend antworten koͤnnen. Er iſt 
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groß an Weisheit-und ſtark an Kräften. Wer hat ſich 
ihm widerſetzaet, und Friede gehabt? Er verfegt die 
Berge, und die, welche er in feinem Grimme, zerſtdret > 
willen es nicht. : Er bewegt die Erde von ihrem Orte, 
amd ihre Grundfeften zittern. Er gebeut der Sonne, 
und ſie geht nicht auf; er verichließt die Sterne gleich⸗ 
ſam unter einem Ziegel. Er allein breitet den Himmel 
aus und geht auf· den Wellen: des, Meered. ... 

„Er wirket großes; unbegreifliche, wunderbare und 

—— Dinge. Wenn er zu mir kommt/ ſo ſehe ich 
ihn nicht; ; und wenner hinweggehet, io merke, I es 
m. a 2 
m er — fragt. wer will ihm antwor⸗ 
— Oder wer darf ihn fragen, warum thuſt du dieß? 
Er iſt Gott, Niemand: kann feinem Zorne widerſtehen: 
und unter ihm biegen ſich — SIR] welche den 
Erdkreis tragen. 
Wie groß bin ich — daß id im antworte, und 
mündlich mit ihm rede? Wenn ich auch. in etwas Recht 
hätte, will ih ihm nicht antworten, fondern meinen 
Richter auflebenu’: (Job 9, 2 — 15.) . 

Wenn ich ihn, fpricht eben fo der Gerechte, als meis 
urn Richter betrachte, fo fällt es mir nicht einmal.auf, 
warum ich auf. Erden nichts ald Kreuz und Leiden fehe, 
Ich muß Flagen, daß er.mich hienieden zu fehr verſcho⸗ 
net, weil ich fürchte, daß er mir nochıeine andere Welt 
zur Strafe meiner Sünden vorbehalte, :Mein Gewiffen 
zeigt mir, was ich verfchulde, mein Glaube, zeigt mir, 
was ich verdiene. ‚Meine Ungeduld eutgegen überzeugt 
mich, daß ich meine Schulden nicht für, ſo groß anſehe, 
und daß mein Glaube an einen gerechten Richter noch 
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ſehr ſchwach iſt.“ Der Herr iſt gerecht, und fein Urtheil 
ift billig, in dem, was er mir auf Erden zu leiden giebt; 
aber das, was ich leide, ift noch nicht feine ganze Ge: 
rechtigkeit, ift noch nicht das vollftändige Urtheil. Ich 
finde felbft, daß ich mehr verdiene, und ich. fehe ein, 
daß ich meine verdienten Sträfen mit mir in die andere 
Welt nehme; wenn ich durch meine Geduld hier nichts 
abverdienen will. Die Ungeduld Häufer meine Sünde, 
und ich vermehte die Schäße des Zornes und der Rache, 
wenn ich die Gelegenheiten, feine Erbarmniffe mir zuzus 
sieben, nicht benutzen will. Was richtet alfo.der Umges 
duldige wider den Willen Gottes aus? Er wird fchuldz 
bar., wenn er and) zuvor unfchuldig gewefen waͤre. Er 
empoͤrt fich wider einen Ausſpruch, der weit der geline 
deſte war, den er ſich ſelbſt wuͤnſchen konnte. Er ent: 
ruͤſtet einen Heren, der ſelbſt mit feinen beſten Freunden 
nicht liebvoller umgehen konnte, als er ihn behandelte, 
Er wird. ein Gefäß des Zornes, weil er kein Gegenfand 
ver Liebe und des Erbarmens feyn will. 

"Und was hat: wohl der Sünder Urfache zu Hagen, 
wenn er nur einige Tropfen von. jenenz:bittern Kelche, 
den der Gerechte bis auf die Hefe austrinfen muß , ver: 
Foften fol? Darf er fi gramen, wenn ihn ein Dorn 
auf dem Wege: berührt, ‚der für die Auserwählten ganz 
mit Dörnern amd Diſteln befäer iſt? Iſt es Vernunft, 
ift ed Dankbarkeit, daß der Verwundere wider den Arzt 
fhmähe, wenn fein Meſſer das todte und unheilbare 
Fleiſch beruͤhrt? 

Wenn du unter den Händen des Wunbarztes ges 
breunt oder gefchnitten wirft, und fchreyeft; fo achtet 
er ig auf deinen Willen, ſondern er nimmt Rüde 
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ſicht auf deine Heilung, ſchreibt der un: Miguftinl 

(Expof. 2. fup. Pfalm. 21.) 

Wende diefen Sprucd auf dich an, und ermuntere 
dich ſelbſt! Was wuͤrde aus mir werden, wenn id) im 
volkonmenen Wohlergehen, nach meinen finnlichen 
Wuͤnſchen lebte, da ich unter der Zuchtrutbe meine Pflicht 
zu wenig fehe, und viel zu ſchwach erfülle?. Wer Gott 
nicht fürchtet, wenn er ihn züchtiget, wie würde er ſich 
vbetragen, wenn er immer feiner auf der Belt verſchon⸗ 
te?'— „Fuͤrchteſt du denn Gott nicht, der du dich in 
gleicher Verurtheilung befindeft? Uns zwar widerfährt 
Recht; denn wir-empfangen, was unjere That n vers 
dienet haben; diefer aber hat nichts — gethan.“ 
(Zul, 25, 40. 41.) 

Wenn der Gerechte leiden muß, weil er — iſt, 
wie kann der Suͤnder jragen, warum er leiden foll, weil 
er Sünder if? 

„Die Religion kann dem Einen und dem.Andern Feis 
nen andern Weg anweifen, als den Weg des Kreuzes 
und der Geduld im Leiden, warum? 

Weil unfer Geſetzgeber feinen andern gelehret hat. — 

Unfer genuge RURr: feinen andern gegangen 
iſt. — 

Alle Seligen — andere — En 

Ihn nicht gehen wollen, heißt alſo den rechten Weg 
verfehlen: einen andern fuchen wollen, ift fo viel, als 
wire auf dem Irrwege gehen. | 

„Beil nun Chriftus in dem Fleifche gelitten von bo 
waffnet eudy mit gleichem Vorſatze.“ (1. Petr, 4, 1.) 
Hoffen kein anderes Schickſal, denn ed wäre euch nicht 
nüße; erwartet feine Ausnahme, denn ed wäre ‚unbil- 
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lig; folget keinem andern Beyſpiele, denn es waͤre 
irrig. — Ihr koͤnnet mir keinen Menfchen zeigen, der 
nichts zu leiden hat, aber wohl Viele, die nichts ‚leiden 
wollen. Was müßt aber: dDiefe Ungepuld ? worauf gruͤu⸗ 
der. ſich die. Hoffnung ,. allen von, Leiden frey zu ſeyn? 
Sch elle allen Dienichen Jeſum Chriſtum, wen leidenden 
Gottmenſchen vor — der ungleich mehr. erduldete, als 
wir in dem Leben zu leiven;ipflegenz: er litt nur um 
unſertwillen; er. ditf als das Vor bild und Mufter,. nad) 
welchen wir ung ſaͤmmtlich zu richten haben, - Ecce 
— Sehet den ;Gortmenihent:.: 

Mun murret wider die, Vorſehung, ‚fo: lange ihr — 
ker; laffer eueren Klagen freyen Lauf; ſaget dem Aller⸗ 
höchften, dem Richter und Gefeßgeber, warum: ſchlaͤgſt 
Du mich ? Ecte homo, Gebet den — 
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Seyd geduldig; denn ihr wiffet ja, wohin euer 
Leiden abzielet. Es iſt zu euerem Beſten, 
und guere Ungeduld hat nichts 

Gutes zu gewarten. 


Nichts — uns mehr betruͤben, als wenn wir 
große und ſchwere Leiden phne Hoffnung und ohne Nutzen 
erdulden müßten. Mo fein Vortheil ift, da fällt alle 
Muͤhe beihwerlich, und mo fein Lohn ift, da ift alle 
Arbeit hart. Im Gegenrbeile aber kanmuns nichts mehr 
ernluntern und beleben, als wenn wir bey wenigen Reis 
Den Vieles, bey Furzen Leiden. Danerhaftes..zu hoffen 
haben. Bedeuket nun, er BERN dann euch 
euer Leiden? Nicht wahr a 
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. Zur Abbüßung der: Sünden; fort zum Race 
1a der Schuld. vor Gott. 

Zur Sammlung. von vardienſten ots zur 
Wernehrupg: des Lohnes bey Gort. 

Dieſes muͤſſet ihr als die Abſicht Gottes, wein: er | 
euch zu leiden giebt, betrachten; aber mit! der Ungeduld 
widerfbreber ihr gerade derſelben; demn ihr bänfer die alte 
Schuld, und verlieret Die nr des; — 
an Verdienſten. 

AIch behaupte ed, meine: Braͤtern 6 ii ein 1 Glide 7 
menn man feine Suͤnden in diefer Welt abbiäßen hane 
die man-fonft in der andern büßen müßte; 

5, Jh. behaupte es ferner; es ift ein Gluͤck, wenn man 
in der. Zeit: einſammeln kann, was: in per Ewigkeit nicht 
mehn:zm erwerben, ſondern nur zu genjeßen iſt. — In 
der That, ihr muͤßtet weder Chriſten, noch vernuͤnftige 
Menſchen ſeyn, wenn ihr euere Schulden lieber in der 
andern Welt, waͤre es auch nur im Fegfeuer, als hier 
auf, Erden, der göttlichen Gerechtigkeit abzahlen wolltet. 

Alles Kreuz und Leiden, das man ſieht, iſt nichts 
gegen dasjenige, was uns der Glaube in der andern 
Welt zeiget. Nehmet alle Verfolgungen der Gerechten 
und Peinen der Martyrer, nehmet alle Krankheiten und 
Gebrechen des Leibes, alle Beängfligungen und Sorgen 
der Seele, alle Abwechölungen des Gluͤckes, alle Trübe 
falen des Ungluͤckes, nehmer alle Leiden der. Menichen;, 
über. die fie Elagen, und alle Kreuze, die, man fi) 
machen, vorftellen ‚oder empfinden kann, zuſammen, 
und fager, find fie wer: etwas gegen die — des 
— | | | 
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Diefen alfo entgehet ihr durch euere Geduld, wenn 
fie in der Ablicht und Art chriftlich, iſt. Bedenket es 
wohl, und niemals lebhafter, als wenn ihr wirklich 
leidet. — Ich tage zu wenig: Ihr vermehret vielmehr 
euere finfrigen Peinan, wenn ihr mit Ungeduld leider. 
Ich wiederhole es: Ihr koͤnnet die Unbilden der Men: 
ſchen und. die Folgen: der Natur niche ausſtehen, und ihr 
woller euch in die Hände des lebendigen Gottes wer⸗ 
fen? ... die Ruthe des Vaterd nicht leiden, und ihr 
wollet das Schwert des Richters auffordern? i— Der 
Sünder ſollte eigentlich, wenn ihm der Herr aus einem 
ſonderbaren Verſchonen Feine Leiden zuſchicken ſollte), ihn 
um ſolchet bitten ,. damit er fie‘ ihm nicht in’ jenen ſchreck⸗ 
lichen Ort vorbehalte, wo Rein Erbarmen, fein Abver⸗ 
dienen mehr: iſt, „und wo man nicht' mehr ent baſſen 
wird, bis man auch deu a. — ae bat. * 
CMatth. 5, 26)2 

Behaltet es wohl, was ich fage: ı Um das ige 
"wärtige zu’ vergeffen, aan män ng nur‘ bes‘ a. 
gen erinnern. ©: 

Ich meyne nicht nur des —— Schridttichen: 
fondern audy des kuͤnftigen fowohl Troͤſtlichen * der 
Geduld, als des Herrlichen aus ihr. — 

Alles Leiden iſt nichts gegen die geiſtlichen Troͤſtun⸗ 
gen, die ihr ſchon im keben —— einer wabren ae 
_ erfahren werden 

Allee Leiden ift nichts gegen die Fänftige Belohnung, 
Die ihr in und nach dem Tobe aus einer —— — 
einaͤrnten werdet. 

Ich weiß es wohl, daß ein icdiſch gefinnter: Menſch 
nichts von geiſtlichen Troͤſtungen hoͤren will, und daß 
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ihm dieſe Sprache fremd vorkoͤmmt, weil er noch nie 
verkoſtet bat, wie füß der Herr dem iſt, der ihn liebt, 
wie. leicht dad Joch dem, der es freudig trägt. 

Unterdeſſen fann er die klaren Ausſpruͤche der Schrift: 
nicht verneinen;, die und diefe Wahrbeit verfichern. Er. 
kann die Beyipiele jener geduldigen Chriften nicht läugs 
nen, die mehr Luſt, Freude und Troſt in’ den erſchreck⸗ 
lichen Leiden empfanden, als wir Unluft am Leiden vers: 
fpüren. Er kann die Gefinnungen jener erhabenen Sees 
len nicht verdammen, die weit eifriger, ald wir um 
Schonung flehen, zum Gefreuzigten rufen: Herr!-entz 
weder leiden oder fterbens Aut pati aut mori. (Heil. 
Therefia.) Nein, Herr! leiden, nicht fterben. Pati, 
non: mori.. (Heil.. Magdalena von Pazzis.) 

Auch die Ungeduldigen unter und muͤſſen zugeben, 
daß Sort alle äußerlichen Trübfalen in innerlichen Rue 
und Zufriedenheit verwandeln fann. 

Auch die Ungeduldigen dürfen nicht zweifeln, daß er 
ed thun wolle, wenn wir uns recht ee weil er es 
fo oft verheißen bat. 

Auch die Ungeduldigen koͤnnen es nicht. in Abrede- 
feyn, daß er ed unendliche Mal und in unendlich Vies 
len gethan hat. 

Diefer innerliche Troſt der Geduld war Urſache, 
warume, die Juͤnger froͤhlich von dem Rathe weggien— 
gen, daß ſie wuͤrdig geachtet wurden, fuͤr den Namen 
Jeſu Schmach zu leiden. (Apoſtelg. 5, 41.) Dieſer 
Troſt war die Urſache, warum den erſten Streitern Jeſu 
die Finſterniß in den dunkelſten Gefaͤngniſſen ertraͤglich, 
die Ketten und Bande ſuͤß, die Scheiterhaufen erqui— 
ckend, die Marterplaͤtze augenehm, der Tod erwuͤnſch⸗ 
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lich vorkam. Er iſt noch jetzt Urfache, warum die An 
haͤnger der Tügend ihren Verfolgern einen unuͤberwind— 
lichen Muth; dem Ungluͤcke eine unerſchuͤtterliche Ge— 
muͤthsruhe, den Schmerzen eine unbewegliche Stand⸗ 
haftigkeit, uud allem, was in der Welt Jammer und 
Elend heißt, eine eiſerne Bruſt entgegen ſetzen. Allein 
anſtatt euch gleichfalls durch Gottes Gnade, ſein Wort 
und ſeine Verſprechen zu ermannen, wendet ihr nur 
immer Ausfluͤchte vor. 

Ich wuͤnſchte, daß ich gebuidig Re faget ihr. i 
Elende Winiche, wenn ihr das; was. ihr, winfchet 
nicht zu erlangen, die Geduld nicht zu üben fucher; 

Ich hätte. gerne Geduld; "wenn ich konnte: : 
Warum aber konnten doch ſo Vlele Geduld ale de und 
Zwar in noch gedßern Reiden? 

Ich harte lange Geduld, über mein Elend dauert zu 
lange. .. Ungluͤckliches Loos !. wenn ihr. die erworbenen 
Verdienſte jetzt durch Ungeduld verlieret, vor dem Unge⸗ 
wiſſen euch fuͤrchtet und an der Hilfe verzweifelt. 

Je mehr ich geduldig bin, um ſo mehr bekomme ich 
zu leiden... . Falſche Ausſagen! weil ihr es nie 
waret, und weil iht noch Dazu Gort Vorwürfe machet. 

Brüder! wenn das Leiden Über euere Kräfte wäre, 
fo möchtet ihr billig Magen; es iſt ed aber niemals; 

Wenn ihr im Leiden allein wäret, und euch Nies 
and unrerftüßte, fo möchtet ihr Hagen; allein Gott 
verläßt Niemand, der auf ihn vertraut, er ift euch im 
Leiden Tröfter und: Helfer, und der Gewinn euerer Ge= 
duld überfteigt allen Werth, der Lohn alle Vorftellung. 

So viele Stunden euerer Trübfalen ihr zaͤhlet, eben 
fd Diele Stufen euere: Seligfeit biethet euch Gott an. 

Es 
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Es erhält alles feine Belohnung, es gebt nicht das Ge: 
singfte verloren. 
Zeige mir. deine Truͤbſalen, deine Armuth, deine 
Schmerzen, fchreibt der heilige Job. Chryioitemugi Ich 
zeige dir Gott: Poneé calämitaten; pone al 
tem, pone dolorem: pono Deum. | 

Ihr möger mir euere Umſtaͤude fo klaͤglich befchreis' 
ben, als ihr wollet. Pono Deum: id) jeüge euch Sort: 
dafuͤr, als Vorbild der Geduüld. Zu { 

hr moͤget mir von den heimlichen‘ Nachſtellungen 
und Anſchlaͤgen euerer Feinde ſagen was ihr wollet. 
Pono Deum: ich weiſe euch auf Gott als Helfer. Bu 

Ihr mdget mir euere Unſchuld, die fo vielmal und‘ 
von fo Vielen verfolgt wird, vorſtellen wie. ihr wollet. 
Pono Deum: id) zeige euch Gott über euch Als Richter. 

Ihr möger euere Ungeduld entichuldigen, wie ihr 
wollet. Pono Deum: ich zeige euch Gott als eueren 
Geſetzgeber. 

Jor moͤget aͤußerlich noch fo geduldig feinen, und 
innerlic) die Unzufriedenheit verbergen. Pono Deum: 
ich ſtelle euch Gott vor als Zeugen. | 

Es mag endlidy euer Leiden der Größe und Dauer. 
nad) feinem andern glei kommen. Pono Deum: 
Leger es in die Waagſchate Goͤttes, id) zeige ihn euch 
als Belohner. 

Gott legt ſich, ſo zu reden, ſelbſt ins Gleichgewicht 
mit euerer Arbeit, und für die wenige Muͤhe, die ihr 
für ihn traget, fagt er euch: Sch wi dein Lohn, dei 
überaus großer Kohn feyn, | 

Finder ihr alfo ein Verbältniß öde dem Leiden 
des Menfchen, und zwilchen der Belohnung Gottes ? 

Ihr 
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Ihr feet nicht Eines gegen Tauſend: die in Geduld 
durchlittenen Stunden werden mit ganzen Jahren vers 
guͤtet; und jene Suͤnde, merket ed wohl, jene Sünde, 
welche nur die Flammen des Fegfeuers nad) fo langer: 
Zeit erft hätten tilgen müffen, ‚wird ſchon bier in dem 
Leben durch ftille Ergebenheit von. einigen Tagen gebuͤßt. 
Eine Meine Prüfung gegen große Strafen! Eine £urze 
Trübfal gegen unendliche Belohnungen! Die Zeit gegen 
die Ewigfeit! Ein geringer Verluft gegen den Befig 
Gottes, fol dieß und nicht zur. Geduld ermuntern ? 
Pono Deum. | Ä 

Sa, laffet und mit Yaulus fchließen: „Ich halte 
dafür,. daß die Leiden diefer Zeit der Herrlichkeit nicht 
gleich zu achten find, die an und * offenbar werden.“ 
(Rom. 8, 18.) 

„Unſere Seligkeit “ſagt — * Apoftel,- „ — 
het auf der Hoffnung; die Hoffnung aber deſſen, was 
man ſieht, iſt keine Hoffnung; denn wie kann man das 
hoffen, was man ſieht? Da wir aber das Hoffen, was 
wir nicht fehen, fo miffen wir es mit Geduld erwars 
ten.“ (Ebend. V. 24.25.) Die Hoffnung wirfer die 
Geduld, und die Geduld verfichert die Hoffnung. Wer 
aber nicht hofft, oder ſich fo beträgt, daß er nicht hoffen 
Tann, der ift bey feinem Leiden der Ungluͤcklichſte, da 
er dadurch nichts verdienet, und mit der Ungeduld feine 
Leiden nur vermehret. Entgegen ift der li bey 
allen Leiden der Glüdlichfte. 

„Nichts wird den Gerechten betrüben, was ihm 
auch wiederfaͤhrt.“ (Spruͤchw. 12, 21.) 

Die aͤußerliche Traurigkeit, die ihr vielleicht an ihm 

wahrzunehmen glaubet, iſt nicht Mißvergnuͤgen uͤber die 
Anord⸗ 
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Anordnungen Gottes, fondern Kraͤnkung des Geiftes, 
daß er Gott beleidiget hat, und weil er fürchtet, ihm 
dafür nicht genug gefällige Opfer darbringen zu koͤn— 
nen. 

„Die Traurigkeit, die in euch wegen Gott entftans 
den ift, welde Sorgfalt, welche Bewahrung, Unmile 
len und Furcht vor der Sünde hat fie nicht erwecket, wie 
viel gute Begierde, Eifer und Antrieb fie zu firafen? 
(2. Kor. 7, 11.) 

Ihr fehet. vielleicht oft einen. armen und elenden, 
aber frommen Menfchen; ihr Fonner nicht faſſen, wie 
er fein ‘Kreuz geduldig trägt und Gott dankt, wenn ihm 
nicht fogleich. geholfen, ihm von Menfchen Fein Mitleid 
erwiefen wird. 

Ihr ſehet einen darftigen Arbeitſamen, der nichts 
hat, als was ihm ſein Schweiß abwirft, er klagt nicht 
und duldet alles voll Sanftmuth in Gottes Namen. 

Ihr erblicket einen Reichen, der alles zu haben 
fcheint, ‚und ihr hoͤret nichts, ald von Verdruß, von 
Kreuz und Sorgen reden. Wer aus ihnen hat wohl 
größere Belohnung zu hoffen? Wer fcheint euch der 
Gluͤcklichere? „ Die Geduldigen erſcheinen, wie Paulus 
fchreibt, als Sterbende, und fieh, fie leben; als Ger 
züchtigte, und doch nicht Getoͤdtete; als Traurige, alls 
zeit aber Fröhliche; als Dürftige, die aber Viele bes 
reichern; als Leute, die nichts haben, und doc) alles 
beſitzen.“ (2. Kor. 6, 9. 10.) 

Die. Traurigkeit, welche Gott zum Beweggrunde 
hat, bringt bey dem geplagten Srommen fehr gute Wirs _ 
Zungen hervor, die aber unfere Augen nicht fehen. 

M m Die 
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Die Verſammlung des Gemuͤthes, das der Zukunft 
nachdenkt. 

Die Ruͤhrung der Seele, die ſich ganz in die Arme 
Gottes wirft 

Die Beruhigung des Gewiſſens, das bereut, büßet 
und hofft: 

Nur die Traurigkeit der Welt, die aus der Unges 
duld entfteht, har üble Folgen. 

Die Zerftreuung ded Gemuͤthes, das auf — nur 
nicht auf ſich ſelbſt und auf Gott denkt. 

Die Verhaͤrtung des Herzens, das allem Andern die 
gaͤnzliche, ſich ſelbſt aber keine Schuld beymißt. 

Die Unruhe des Gewiſſens, das ſich ſchuldbarer 
macht, weil es wider den Herrn ſich auflehnt. „Die 
weltliche Betruͤbniß wirket den Tod.“ (2. Kor. 7, 10.) 

Entgegen ſagt der reumuͤthige, wegen Bott trauernde 
Sünder: „Ich will.den Zorn des Herrn tragen, weil 
ich wider ihn gefündiget habe, bis er meine Sache richs 
tet und mir Recht verfchafft: er wird mich an das Licht 
bringen, und id) werde * Gerechtigkeit anſchauen.“ 
(Michaͤ. 7, 9.) 

Wie troͤſtet ſich alſo der Fromme im Leiden? Ich 
antworte: Durch den Gedanken: 

Gott weiß es, was ich leide — er ift mein Vater. — 

Sort hilft mir im Leiden — er ift mein Retter. — 

Sort belohnet mich für meine Leiden — er ift unend⸗ 
lich freygebig: 

Die Geduld ift alfo- der Weg zu meinem Glüde, 
und die Hoffnung meine Stüße. 

Jetzt leide ich; aber ich werde Gott anfchauen, und 
in ihm alles haben, | 
| Sept 
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Jetzt lelde ich; aber ich werde uͤber ein Kleines Gott 
anſchauen; denn das Leben iſt nur ein Augenblick. 

Jetzt leide ich; aber nichts kann mich von Gott tren⸗ 
nen, wenn ich nicht will, und ſein Beſi itz iſt mir hinlaͤng⸗ 
liche Vergeltung fuͤr alle Leiden. 

Ich bitte euch, meine Brüder! haltet mir bier noch 
einen Gedanken: zu gut, den ich wohl taufendmal bey 
mir machte, und der mir die menfchliche Blindheit, ich 
geftehe es euch, meine eigene Schwäche, traurig ſchildert. 

Wo ich meine Augen in der Welt hinrichte, da bes 
merfe ich nichts ald Klagen und Murren, und ſehe nichts 
als Noth, Jammer und Kreuz. 

Ach, meine Chriſten! Sehet ihr wohl etwas Anders; 

ſehet ihr es nicht weit beſſer, als ich, weil ihr an der 
Melt mehrern Antheil nehmer? — 
. Das Leiden ift alſo gleihfam mit dem Menfchen nes 
bohren; — ach! daß auch) die Ungeduld ihm fo natuͤr⸗ 
Lich ift! Ich fehe, daß Alle ein Kreuz tragen; ic) jehe 
aber Wenige, die ed mit Nußen tragen. Die Sünder 
tragen es, (vergebet mir diefe Vorftellung) fie tragen ed 
mit dem linfen Schädher — die Büßer mit dem rechten 
Schaͤcher — und die Berechten mit Jeſu Chrifte. Man 
zwingt uns Ulle, es auf und zu nehmen, aber die Ger 
duld heiliger es felten. Sch fehe daher, daß eine fo 
reiche und allgemeine Gabe in unfern Händen verloren 
geht, ich. ſehe, daß, da wir fchon fo vieles erlitten 
haben, unfer Leben vor Bott dennoch eben fo verdienfte 
los, als das müßigfte und gemächlichite Reben ift. 

Wie Eönner ihr aber diefes verbefferen? Sch muß es 
euch Er ui fagen, ihr wiffet und fafler es. Die 

Ä Mm2 Geduld 
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Geduld iſt euch noͤthig, auf daß ihr durch ——— 
des Willens Gottes die Verheißung erlanget. 





Sechszehnte Betrachtung. 


Ueber die vollfommene Ergebung in den Willen 
Gottes. a 


4 hen mein, (oben dein wile gehe “(Luk. 
22,:42.) 

Die Ergebenheit in den Willen Gottes if die Vollkom⸗ 
menheit der Geduld; die Geduld des Herzens. Ich fage 
zuwenig: fie ift die Geduld des Willens nad) der Geduld, 
fie ift mehr eine Neigung zum Leiden, ald nur die Uebers 
traguug des Leidens; fie ift eine Fertigkeit nichts zu wol: 
len, was Gott nicht will, und alles zu. wollen, was er 
will, und weil er es will; 

Nicht mein, fondern dein Mille geſchehe. — So 
bath der Heiland; ſo bitten die Gerechten, und ſo ſoll⸗ 
ten wir Alle bitten. Er gab uns das Muſter, und ſein 
Beyſpiel iſt für uns ein Geſetz. Wir ſahen viele Nach: 
ahmer, und fie zeigten uns die Möglichfeit der Nachfols 
ge. Wir aber haben-uns fchon lange geweigert, und 
was geſchah? Es gefchah doch nicht nad) unferm Wils 
len, und wir wurden ftrafbarer: der Wille des Herrn 
wurde und nur. fchwerer, und wir mußten und doch 
fügen. Ich rede nur menfchlicy mit euch, Wollet ihr 
alfo hoffen, daß, alles nach euerem Willen, und nicht 
nad) feinem gefchehe? Oder wollet ihr fordern, daß er 
wolle, was ihr wollet,. und nicht ihr, was er will? 

Sein 
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Sein Wille iſt allzeit gut, weil er nicht der euerige iſt; 
euer Wille iſt allzeit bd8; werin er nicht nach dem feinis 
gen ift. Ich ftelle euch daher: mim zivey Beweggründe 
zur Ergebung eueres Willens in den Willen Gottes vor. 

Euer Kreuz fordert Ergebung in den Willen Gottes; 
denn es verliert dadurch ſeine Schwere. 

Der Herr fordert Ergebung im Kreuze; denn er be⸗ 
mißt darnach euere Verdienſte. 

Nichts Anderes wollen, als was Gott will, —* 
beſte Art, ſein Kreuz leichter zu machen. 1. 
Punkt. — 

Alles wollen, weil es Goit will, iſt die beſte A; 
fein Kreuz verdienftlih zu machen. 2. Punkt. 

Ihr habet kein Kreuz mehr, wie Andere, burd) die 
Ergebung in feinen Willen. Ihr gewinnet aber. mehr 
Vortheil ald Andere aus dem Krane in der argebnns 
nach ſeinem Willen. 


J. Punkt. 


Nichts Anderes wollen, als was Gott will, iſt die 
beſte Art, ſein Kreuz leichter zu machen. | 


Was ift ein Kreuz, wie wir es bier nennen? Die 
Empfindungen eined Uebels, oder die Vorſtellung eines 
Uebels. Ein Uebel der Sache nach, das unſern äußers 
lichen Zuftand — ein Uebel der Vorſtellung nach, das 
unſern innerlichen Zuſtand zu verſchlimmern ſcheint — 
beydes iſt fuͤr uns ein Kreuz, weil beydes und Lelden 
macht. 

Nun aber, wenn das Uebel wahr An ber Sache iſt, 
fo kann uns Gott allein helfen. 
| Wenn 
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+ ‚Wenn dag Uebel, foheinbar. in der Vorſtellung iſt, fo 


muß auch der Verſtand helfen. 

Will ich nichts Anderes, als was Gott will, fo 
erleichtert er ‚mein Kreuz durch die Hilfe; denn er giebt 
mir Stärfes ‚ich erleichtere.mein Kreuz durch Grundfäge; 
denn ich febe nichts, Boͤſes darin, und entichlage mich 
des uͤberfluͤſſſgen Kummers. — 

Um die Sache euch begreiflicher zu machen, ftelle ich 
end) drey einfache Fragen vor: Un 
4.Kann Gott fordern, daß ihr im Kreuze, das er 
euch auflädt oder zuläßt, eueren Willen in feinen heilige 
Ken Willen vollkommen ergebe? — ¶ | 

2. Wenn ihr euch ihm ergebet, fühlet ihr die Laſt des 
Kreuzes eben fo druͤckend, als wenn ihr euch nicht erges 
bit. ne. — | 
s. Und wenn ihr es wirklich nicht wollet, vergeht 
wohl deßwegen das Kreuz, oder fühlet ihr deffen Laſt 
weniger? ER 

1. Sag. Gott kann und muß unfere fErges 
bung in feinen Willen fordern. 

Was er thut, iſt recht gethan, und wir Tonnen ihm 
nicht widerfprechen. J ee 
Was er thut, ift wohl gethan, und wir Fdnnten es 
nicht beffer wänfchen, een F 
Es iſt recht, was er thut, und es nicht wollen, 
iſt folglich unrecht. — ee N 

Er, ift Herr, und. als Herr Fann er thun, was und 

wie ers will, Der Knecht muß ihm folgen, und kann 
nicht fragen, warum thuft dus dieß? * 


Ach! 
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Ah! wir müffen oft den Menfchen mit vieler Ber 
fehwerde folgen, wegen unferer Abhängigfeit von ihnen, 
Gott aber ift weſentlich der unumfchränfte Herr. 

Wir miffen oft den Menſchen in Dingen folgen, bie 
und nicht Flug dünfen, Gott aber ift wefentlich ein Flus 
ger und allweiſer Herr, 

Wir müffen allzeit den Menfchen nur mit menfchlis 
chen, nur mit unfern Kräften folgen. Gott ift aber 
wefentlich ein gütiger und unterftüßender Herr. 

Propria yoluntas foli.Deo competit, (S. Anfelm. 
Jib. de fimil. cap, 8.) Der eigene Wille koͤmmt eigents 
lid) nur Gott zu, der aus fich iftz dem Gefchdpfe nur 
Der untergeordnete, weil es aus ihm ift, 

Es ift gut, was er thut. und es nicht wollen, 
heißt feinen Schaden wollen, 

Er ift Vater, und ald Vater will er unfer Std, in 
allem, wenn wir es fchon nicht einfehen. Das Kind 
muß fih ihm überlaffen, und es foll nicht fragen, zu 
was gefchieht dieß? Ä 

Alles ift von ihm: wir geben alfo nicht zu viel, wenn 
wir fchon erwad wieder geben, | 

Alles gehdrt noch ihn; wir koͤnnen alfo nichts für 
uns fordern, was er zu feinem Dienfte will, — 

- Alles zielet auf ihn; er mag ed alfo auf eine Zeit bes 
gehren, wie er will, fo kehret alled wieder zu ihm. 

„Deßwegen unterwirf dich ihm, und bleibe ruhig, 
fo wirft du dadurch die allerbeften Früchte erlangen. 
(Job 22, 21.) 

Was er fordert, bat er felbft dethan, und es 
nicht wollen, heißt ſeine Beyſpiele verachten. 

Er 


552 e—% 

. Er ift das Vorbild, und er will, * wir, was er 
uns gezeiget hat, nachahmen. 

Der Juͤnger und Nachfolger muß in feine Fußſtapfen 
treten, und er darf nicht fragen: ſoll Id. dann dad auch 
tbun? — Er ift 

Ein Flared, ein BANaHDE®, ein gefeliches Vor⸗ 
bild. — 


Kein kuͤnſtliches Barbild, das man J ch nicht —— 


len kann. — 

Kein zu ſchweres Vorbid, das man nicht nachah⸗ 
men kann. — 

Kein nrahrliches Borbi, Dad man ae Acht 
laffen kann. 
. Exempla facilius — quam verba. (8. Ambr. 
lib. 8. fuper Luc. cap.: 18.) 

Benfpiele überreden, aber befchämen aud). Sit du 


Jeſus noch nicht gleich ‚geworden, fo ſchaͤme dich und: 


trachte dich nah ihm ‚zu benehmen. Sein Beyfpiel: 
ermuntert deine Zurchtfamfeit, verdammt deine Nach⸗ 
laͤßigkeit. „Dieſe Prüfung, ſagt die Schrift von 
Tobias, „ließ ihm der Herr darum wiederfahren, auf 
daß er den Nachkoͤmmlingen ein Beyfpiel von feiner Ges 


duld, gleich dem heiligen Job hinterließ. (Tob. 2, 12.) 


Wir find diefe Nachkoͤmmlinge, meine Brüder! und 
wir muͤſſen nicht nur lernen, was wir zu thun haben, fons 
dern auch daraus einfehen, was wir zu erwarten haben. 

Befiehlt Gott, fo muß er helfen: gehorchen’wir,, fo 
muͤſſen wir nicht verzagen. 

Nicht mein, fondern dein Wille gefchehe; denn er ift 
allein recht an fih, gut für mid, und anwendbar für 
die Stunde der Prüfung. 

| 2. 


f 
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2. San. Wenn ihr euch ihm ergebet, ganz 
ergebet, füblet ihr alsdann die Laſt des Rreus 
308 eben ſo drüdend, als wenn ihr euch nicht 
ergebet? Gewiß nicht, und warum? 

Meil die Vernunft heiterer wird und fich mehr fafe 
fet. — 

Weil die Gnade häufiger wird und euch mehr unter⸗ 
ſtuͤtzet. — 

Weil die Belohnung ——— wird und euch 
mehr ermuntert.. 

Der Eindrud und die Empfindung des Uebels wird 
in unferer Seele geringer, 

Geringer durch die Beweggrände der Vernunft, bie 
wir zur Geduld im Leiden haben. 

Geringer durch die Beyhilfe des —— die wir 
im Leiden haben, und 

Geringer durch die: Hofnung der Krone, bie wir 
vom Leiden ‘haben. 

Gott vergißt die Seinigen nicht, fchreibt der heilige 
Ambrofius; fondern tröfter fie Bedergen | in der Trübfal. 
(Sup. 2. Cor. cap. 7.) 

Wer nichtd will, als was Gott will, der ift gewifiers 
maßen gleichgiltig zu dem, was er hat, und da feine 
Begierten in Ruhe find, fo kann ihn auch die Furcht 
nicht quälen. Wenn Gott ed anderd wollte, fchließt er 
als Chrift, fo würde es anders feyn: und da ed nun fo 
ift, fo weiß ich, wer es fo will. 

Ich will nicht bitten, daß er es anders — als 
er will: aber bitten will ich, daß ſein heiligſter Wille an 
mir geſchehe, und daß ich nichts Anderes wolle, als wie 
er es will. Er will mein Gluͤck, dieß iſt gewiß; ich 
will 
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will es auch, alfo ift hierin nur Ein Wille, Er will mich 
durch von. ihm beftimmte Mittel zum Gluͤcke führen: wie 
foll ich andere wollen? Er weiß unfehlbar die beften, 
und ich weiß nur unfeblbar, daß ich nice wollen ſoll, 
als was er will, 

Wenn ich wirflidy alles hätte,” was ih will, wenn 
ich Geſundheit, Ehren, wenn ich goldene Berge hätte, 
wie lange würde ich fie baben, wenn er nicht will? 
Ich ſehe Menfchen, die ungtädlicher bey vielem, 
als Andere bey nichts find, Warum ?. Weil ihr Wille 
feine Regel und feine Gränzen bat,” Alle Augenblide 
fann das Ungluͤck oder der Tod ihre befte Ausſicht zu 
Schanden machen; und wie oft: ift die Zeit, die fie auf 
die Erwerbung des Gluͤckes anwenden, ‚übel angelegt, 
oder gar verloren? Da fie ihres Lebens nicht einmal vers 
ſichert find, fo koͤnnen fie ſich an Feines eg in der 
Welt nerfichert achten, 

Es iſt nur Natur, wenn ich den äußern Drud fühle; 
ber.Geift, der in mir ift, bat ſich aber in diefer Empfin⸗ 
dung deßwegen noch nicht wider die Vorſehung empdret, 
Er denkt, und wenn er alles uͤberdenkt, fo finder er 
nichts Beſſeres, als; nicht mein, jondern dein Wille 
geſchehe. | 

3 Sag. Wann thr endlich nit wollet, was 
Gott will, vergebt wobl deßwegen das Kreuz, 
oder fübler ibr deffen Kaft weniger? 

Je wideripenftiger ihr wider den Willen und bie 
Anordnung Gottes fend: um fo mehr wächlt die Empfins 
dung des Rreuzes — -und um ſo mehr waͤchſt die 
Strafe des Kreuzes; oder um es — ——— zu 
ſagen: 

hr 
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Ihr firafer euch um fo mehr in der Welt — und 

Gott ftrafet euch um fo mehr in der Eiwigfeit, 

‚ Wir ftrafen uns felbft durch die Vergrößerung in 
unferer. Einbildung — durch die Entfernung der Lindes 
sungen — durch die Entäußerung der Hoffnungen, — 
Laſſet und mit ruhigem Gemüthe tragen, was und 
auf diefer Welt aus Gottes Anordnung widerfährtz 
denn wir -ändern das. Uebel nicht, wenn wird mit 
Unluft erdulden, und machen und nur reist unglüdlid, 
e Eufeb, Caef. de morte.) | 

‚Der: Unzufriedene mit Gott, was chut er? — 

Er macht ſich aus einem kleinen ein großes Kreuz, 
well ſeine Einbildung alles vermehret. 

Er macht fi aus dem verdienſtlichen ein unnuͤtzes 
Kreuz, weil er nur wie die Verdammten ihre Quaal 
gezwungen trägt. Ä 

Er macht ſich aus einem zeitlichen ein cwwiges Kreuz, 
weil er die Zeit der Heimfuchung übel anwendet. 

„Es ift beſſer mit den Demüthigen gedemüthiget 
werden, als den Raub mit den Hoffärtigen theilen. 
( Spruͤchw. 16, 19.) 

O meine Chriften! wenn ich mit euch von der Voll: 
kommenheit des Chriſtenthums redete, fo müßte ich euch 
fagen: freuet euch fogar im ii deun es it euer 
größtes Gluͤck. 5 

Danket Gott allzeit für daB. geiden; — es if bad 
beſie Zeichen der Liebe — . 

Bittet den Herrn, daß er euch feinem Sohne abn⸗ 
lich mache durch das — denn es iſt euere wahre 
Ehre. ET | 

- Allein 
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Allein ich richte mich nur nach euerer Schwachheit 
und ſage: Traget zum wenigſten, was ihr nicht ändern 
koͤnnet, mit Geduld. Ergebet euch in den allmaͤchtigen 
Willen Gottes, weil es Pflicht ift, Linderung -und euer 
wahrer Nugen ift. Ich ſage noch mehr: Wenn ihr auch 
nicht& wollet, als was Gott will, fo-wird er euch zwar 
einige Empfindung. der natürlichen Schmerzen laffen, 
ihr werdet noch leiden, aber weit weniger und ‘weit 
gluͤcklicher. Weit weniger, weil alsdann nur noch der 
Körper und nicht die Seele leidet. — Weit glädlicher, 
weil der Glaube fiegen wird und die Prüfung euere Vers 
dienfte vermehret, Wenn die Narur niches mehr zu leis 
den hätte, fo hättet ihr. feinen Anlaß, Bott zu ehren - 
wenn aber die Seele leiden würde, fo hättek ihr Feine 
Eigenfhaft, Gott zu gefallen. Es iſt in uns, fo zu 
reden, ein Wille der Natur und ein Wille der Gnäder 
ber eine empfindet nur, der andere lieber — nur Sort, 
jenen — Willen. 


II. Dante 


Altes wollen, weil es Gott will, ift die befte 
Art, fein Kreuz verdienftlich zu machen. 

Zur Geduld braucht es vorzäglih Demuth und 
Starfmuth; zur Ergebung in feinen Willen braucht es 
noch Liebe und Großmuth. Die Liebe will alles: nur 
wegen ibm, die Großmurh will alled Große für ihn 
thun. Was ihm —— win id; 10gr y der —— 
und darum’ 

Wil ich nichts, was om mißßf aͤllt — nur nichts 
Boͤſes. — 

Ich 
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Sch - alles, was en gefällt — auch das Ben 
lichſte. — 

Sch will ed nur, weil es ihm! gefällt - — aus Siebe 
zu ihm, und ihm zu gefallen. 

Wenn ich alfo das Kreuz will, weil er es will: 

So muß id) fo viel Kreuz wollen, als er immer wilf 

— ih muß ihm nichts vorbehalten, 

- Sp muß ich jedes Kreuz wollen, das er mir — 
will — id muß keines ausſchlagen. 

So muß ich ſo lange Kreuz wollen, als er will — 
ich muß nie ermuͤden. 

Koͤnnet ihr ench, meine Brüder! etwas Edleres und 
etwas Verdienftlicheres vorftellen, als fo eine Ergebung 
in den Willen und nach dem Willen Gottes? Da kann 
man in Wahrheit mit dem heiligen Paulus fagen: „Ich 
jebe, aber nicht mehr ich, fondern Chriftus lebe in 
mir.’ (Oalat. 2, 20.) Lebte ich nicht mehr, fo koͤnnte 
ich nichts mehr thun; lebte aber Ehriftus nicht in mir, 
fo wäre mir das Leben nicht zum Werdienfte, : 

Durch die Erhaltung lebe ich von ihm; durch die Liebe 
lebe ich für ihn und in ihm. Was ift aber vor Gott 
angenehm ohme die Liebe? Und welche Liebe ift beffer und 
dollfommener,. als die leidende, die gepruͤfte, die bes 
waͤhrte Liebe? Die Liebe in freywilligen Werken, die 
ich unternehme, ift, daß id) fo rede, meine Kiebe zu 
Gott; die Liebe in-auferlegten Werken, die mir Gott 
aufbürdet, ift gleihfam feine Kicbe, die ich mir eigen 
mache, zu ihm. Ich bin gewiß auf der rechten Straſ— 
fe, wenn idy da wandle, wo er mid) bey der Hand 
fügret und mich nicht mehr abweichen läßt, wenn- ich 
mid) auch derfelben entziehen wollte, 

Ihr 
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Idhr muͤſſet es alfo niemals vergeffen, meine Brüder! 
daß der Dienft des Kreuzes der nüglichfte und ficherfte 
Dienft des Herrn ift, und daß euer Verdienſt davon 
fölglich der vielfältigfte und erhabenfte if. — — 

Diefe Wahrheit ift eine der dringendften Beweggründe 
zur vollfommenen Ergebung in den Willen — weil 
man den Nutzen klar vor Augen hat. 

Den Nutzen des beſten Unterrichtes zur — 

Den Rugen des vielfältigen Gewinned aus ber 
Tugend, — 

Den Nugen des ſicherſten Sieges in der Tugend. 

Inm Kreuze lernet der Menſch ungemein viel 
zu feinem Yeile, warum? 

Denn da fieht er, wie fchwach er ift, und bemüchis 
get fi ſich. 

Dehwegen allein werden die Menſchen mit Truͤbſalen 
heimgeſucht, damit ſich Niemand groß und maͤchtig 
duͤnke, indem er auf feine Kräfte rechnet. (8. Aug. 
Annot. ın Job, cap. 9.) | 

Da kennt er den Richter am beften und fürchtet fich. 

Miele kehren nicht zu Gott zuruͤck, und wirfen Keine 
Buße, wenn fie nicht Durch Zrübfale dazu gleichſam ges 
zwungen werden. (S. Bonav. lerm. 2. de 8. Marco.) 

Da merkt er, was die Welt ift, und trenner ſich. 

Die Trübfal ift gleichfam ein beißendes Pflafter: es 
thut wehe, aber es heilet. (B. Aug. Serm. 10. ad 
Fratr. in Eremo.) 

Im Kreuze gewinnt der Menſch ungemein 
viel für fein Heil, warum? 

Weil die Art zu gewinnen, weit großmäthiger ift. 

Die 
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Die Grdße ber Trübfal beftimmt die Groͤße der We: 

lohnung. (S. Hilar. fuper Pfalm. y3, 13.) | 
Weil die Gelegenheit zu gewinnen, am dfteften iſt. 

So lange die Seele im Sleifche ift, wandelt fie unrer 
Dörnern: fie wird nothwendigerweiſe von Verſuchungen 
beunruhiget, und von Truͤbſalen gepeiniget. (8. Bern. 
Serm. 48. ſup. Cant.) 

Im Kreuze erlangt alſo auch der Menſch am 
glaubwuͤrdigſten fein Heil, warum? 
Weil dabey weniger. Eigenliebe zu ſich ift — im 
Kreuze findet: man ſich felbft nicht mehr. — 

Weil weniger Unhänglichkeit an Geſchoͤpfe iſt — im 
Kreuze verlaffen fie uns ale, — | 

Weil weniger Furcht vor dem Tode ift — im Kreuze 

ſtirbt man lieber, 

Die gegenwärtige Trübfal ift der Weg zum Leben, 
zur Herrlichkeit, der Weg in die ewige Wohnftadt und: 
zum himmlifchen Reiche, (S. Bern, Serm. in Domin, 
Palm.) I - 

Meil euch Gott alſo diefen faft täglichen Unterricht, 
biefen.Getwinn und diefen Sieg an die Hand giebt, ſo 
will er ihn gewiß, folglich müffer auch ihr ihn wollen, 
umd lieben und ſuchen, weil ihr einmal wiffer, daß er 
ihn will. — 

Was fuͤr ein Ungluͤck und unerſetzlicher Schaden iſt 
es alſo fuͤr jene ſchwachen und niedrigen Seelen unter 
euch, die alle dieſe Vortheile verſaͤumen? 

Die ſich durch Feine Prüfungen des Himmels beleh—⸗ 
ren lafien, und ihre Vorurtheile nicht ablegen? 

- Die fid) Feine Verdienfte fammeln,. und am Ende 
mit leeren Händen erfcheinen? 

Die 
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Die fi nte bemeiftern „ mit einem ſtarrigen Kopfe 
nur leiden, um mehr leiden zu muͤſſen? 

David bittet nur. um Kreuz für die Sünder, uud 
er glaubt für ihre Bekehrungen zu bitten, 

Schweig nicht, und halt nicht zuruͤck, o Gott! ... 
„Fuͤlle ihr Angeſicht mit Schmach an, fo werden fie, 
o Herr! deinen Namen ſuchen.“ (Pſalm 82, 17.) 

Kein Kreuz auf der Welt empfinden, wäre ein. böfes 
Zeichen nad) dem heiligen Hierouymus. 

Es ift, ungewiß, ob Jener dem Herrn. angehbre, 
welchen die Truͤbſal, die Mutter kuͤnftiger Herrlichkeit, 
durch Luͤftung nicht reinigt, durch Bedruͤckung nicht 
naͤhrt, durch Zuͤchtigung nicht pruͤfet, durch Verwun⸗ 
dung nicht heilet. (S. Hier. tom. 4. epist. 6. ad Ami- 
cum.) 

Ein Jeder aus und kann es glaublid) aus der eige- 
nen Erfahrung einfehen, daß die Norh bitten, die Ges 
fahr kluͤger, und dad Elend und frömmer macht. 

„Es haben mid) die Schmerzen des Todes umgeben, 
und die Ströme der Ungerechtigkeit haben mid) verwir⸗ 
set. Die Peinen der Hölle haben mich umgeben, und 
die Schlingen des Todes find mir zuvorgefommen. Ich 
habe den Herrn in meiner Zrübfal angerufen, und zu 
meinem Gott gefchrien, und der Herr hat meine Stimme 
von feinem heiligen Tempel erhbret, mein Gefchrey Fam 
vor ihn, umd Drang in feine Ohren.“ (Palm ı7, 5 
6. 7.) 

Wäre ich nicht in die Noth gekommen, vielleicht haͤtte 
ich mich ſeiner nicht erinnert. 

Haͤtte ich Menſchenhilfe geſehen, ſo haͤtte ich zu ihm 
nicht gerufen. 

Haͤtte 
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Hätte mir dad Elend die Augen nicht: gedffnet, ſo 
wäre ich in der Blindheit fortgefahren. 

Viele Auserwählten find jest im Himmel, die ohne 
‚Kreuz, obne Prüfung, ohne väterliche Zuͤchtigung auf 
der Welt ihr Heil weder gefucht, noch gefunden hätten. 
Härten fie aber ihren Willen nicht in den Willen Gottes, 
der fie reinigen wollte, ergeben, hätten fie die Zeit der 
Strafe nad) eigenem Willen mißbraudt, fo wäre ihr 
zeitliches Elend nur der Anlaß eines ewigen geweſen. 

Es koͤmmt alfo auf den Menfchen an, was er aus 
feinem Kreuze für Früchte ziehen will, ob er dadurch 
glücklich oder unglädlicher werden wolle. 

Die Trübfalen erleuchten die Gerechten, zUüchtigen 
die MWiderfpenftigen und verblenden die Haldftarrigen. 
(S. Greg. Mag. fuper Apocal. cap. 2.) 

Es find alfo drey Klaffen von Unglüdlichen auf der 
Welt, und unter welche gehören wir, meine Brüder? 

Sch muß ed euch mit Bedauern geflehen, daß die 
volllommene Ergebung in: den Willen Gottes etwas 
Seltenes auf der Welt ift, weil Wenige ald Tugends 
hafte leiden; ‚noch mehr, daß fie fogar unter den vers 
meynten Frommen, die wir fonft bewundern, etwas 
Seltenes ift, weil fie bey aller Geduld „ die fie erzeigen, 
dennoch gewiffe Wünfche, gewifle Ausnahmen und ges 
wiffe Klagen wider den Willen Gottes machen. Ders 
nehmet einige Davon, 

sch will gern leiden, fagt 3 Bw. Dieſer, was mir 
Gott zur Pruͤfung ſchickt, weil ich es verdient habe; 
aber ich wuͤnſchte nur, er hätte mir eine ſtaͤrkere Natur 
gegeben, daß ich dem Leiden gewachſen wäre. Armuth 
ift nichtö, wenn man gefund ift, man kann fi) mit dem 

An Fleiß 
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Fleiß und mit der Hand fchon behelfen; aber ich bin arm, 
dazu noch kraͤnklich, und wäre genug geftraft, wenn id) 
ſonſt alled auf der Melt hätte. 

Euer Wille fegt alfo dem Willen Gottes Vorfchriften 
entgegen. — 

Alle leiblichen Uebel achte ich für nichts, fagt ein 
Anderer, der Herr züchtige mich, wie. er. will; aber ich 
fürchte mich vor den geiftlichen Uebeln, die er mir zuläßt, 
vor der Trockenheit des. Geifted, und vor der Mattig: 
feit in feinem Dienfte. Ich hatte vormals mehr Freude 
im Gebeth, mehr Zufriedenheit im Gewiffen, und id) 
machte nur über meinen Körper. 

Euer Wille macht alfo dem Willen Gottes Ausnah⸗ 
men, und zeigt ihm, was ihr unmdglich aus guter 
Abfiht wollen koͤnnet. — 

Leibliche, wie geiftliche Leiden wollte ich gerne ertra- 
gen, klagt der Kleinmürhige,; er könnte mich heimfuchen, 
mit was er wollte, wenn ich nur wüßte, daß ich meine 
- Pflichten recht erfüllte, in feiner heiligen Gnade wäre, 
und einft einen Antheil am Himmel hätte: aber diefe 
Ungewißpeit ift ——— ich habe keine innerliche 
Ruhe. 

Euer Wille macht alfo dem Willen Gottes einen Vor: 
bebalt zu eueren Gunften, und möchte Er Zuficherung 
des Heiled. — 

An mir ift nichtd gelegen, klagt jener Vater, jene 
Mutter, ich wollte gern ſterben oder leben, wie Gott 
will; aber wie wird ed meiner Familie, meinen uners 
zageuen Kindern, wenn fie eine Obforge mehr haben, 
ergehen? Ihre Wohlfahrt kraͤnket — — ſonſt iſt 

mir alles recht. | 
Euer 
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Euer Wille fchreibt alſo dem Millen Gottes Geſetze 
vor, und zeigt ihm, was er zu ‚Rn und 2 zu bes 
denen hat. 

Brüder! die Seinen Säfte, die der Herr zu 
ſich einlud, hatten Alle ihre VBonwände und Entfchuldiz 
gungen, und die'mehrften fcheinen recht vernünfrig und 
natuͤrlich zu ſeyn. Wie entfchied nun der Herr darüber? 
„Ich ſage euch aber, daß keiner von den Maͤnnern, die 
geladen worden ſind, mein a koſten — er 
(Luf. 14, 24.) 

Ergebet eud) daher lediglich in * Willen: er dh 
ſchon, was für euch und Audere gut ift, und bey ihm 
fteht es, was die Sachen für eine Wendung nehmen fols 
fen. Alle Angft ift überflüßig, alle Bedingniffe find 
ungerecht. Dominus eft. .. Er iſt der Herr. 

Es ift der Herr, der dich ruft, wirf auf ihn deine 
Sorgen, und laß ihn walten, 

hr müffet alles wollen, nicht, weil es euch ge⸗ 
faͤllt: ſondern weil es ihm gefaͤllt. | 

„Man muß in eueren Opfern eueren Willen nicht 
mehr finden,” (Sfai. 58, 3.) ed muß nur Ein Wille 
mehr feyn, weil nur Ein Recht, nur Eine Weisheit ift. 
Der Herr hat das Recht, er hat. die Weisheit, weil er 
Herr ift. Er ift der Herr; und wir haben nichtö, weil 
wir feine Knechte, ſein Boll und Schaafe feiner Heerde 
ſind. 

O meine Chriſten! ich bedauere es herzlich, daß ih 
euch diefe große Wahrheit im Leben nicht fo klar, und 
fo nachdruckſam einfhärfen kann, wie ihr fie auf euerem 
Todbette anfangen werdet zu faffen — wie ihr fie in 
der Ewigkeit anfangen werdet zu genießen. 

Nn2 Ich 
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Sch weiß auf der Welt von Feiner Beruhigung, im 
Tode von keinem Zrofte, in der Ewigkeit von Feiner 
Gluͤckſeligkeit, als von der gänzlichen Ergebung unſers 
Willens in den heiligſten, weifeften und gütigften Wil⸗ 
len unſers Gottes, : Die Gerechten finden auf Erden in 
ihr ihre Gerechtigkeit, Die. Auserwählten im Himmel ihre 
Seligfeit. Die Himmelsbärger koͤnnen nichtö mehr wol: 
lien, als was Gott will, und er will ihr Gluͤck. Die 
Wanderer koͤnnen nichtö.mehr wollen, als was Gott 
will, und er will ihr Heil. 


„Wenn Jemand Gottes Willen thun will, der wird 
erkennen, ob diefe Lehre von Gott fey, oder ob ich von 
mir felbft rede. (Joh. 7, 17.) 


Mas ift das ganze Gefeß, als der Wille Gottes? 
was ift der Wille Gottes, als unfer ganzes Gefet ? 
Wenn ihr alfo den Willen Gottes an etwas erkennet, 
warum follet ihr ihn nicht als ein Geſetz anerkennen, 
es mag euch hernach fchriftlich oder mündlich oder thats 
mäßig angekünder werden? Er redet zu euch auf ver: 
fchiedene Arten, und ihr verftehet feine Sprache, fo zu 
reden, nie befier, ald wenn er durch Ungluͤcksfaͤlle, durch 
Kreuz zu euch redet. Er iſt es, der euch winket, wenn 
ihr euch ſonſt verirret haͤttet; er iſt es, der euch mahnet, 
wenn ihr ſonſt nicht mehr gehdret haͤttet; er iſt es, der 
euch finder, wenn ihr euch vor ihm verſteckt habet. Was. 
wollet ihr gegen feine Pläne einwenden? Genug. Er 
ift der Herr. Es ift nichts Außerordentliches, wenn er 
euch durch Quaal und Leiden Läutert; er hat es allen 
—— gethan. dl 
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Alle Gerechten find durch die Trübfalen verherrlichet 
worden, ſagt der heilige Ehryfoftomus, (Hom. 20. ad 
pop: Antioch.) 

Er hat feine Liebe nie anders gezeiget. 

Die Trübfalen find für die Gerechten die Anzeigen 
der Fiebe, die Vorherfagung der Fünftigen Seligkeit, und 
das Zeugniß der Auserwählung. °(S. Laur. Juftin. de 
caft. connub. cap. 6.) 

Prüfe mid) alfo, o Herr! und verfuche mich wie du 
willft; nicht mein, fondern dein Wille gefchehe ewig! 





Siebenzehnte Betrahtung. 


Ueber die Beftändigkeit im Guten. 


5 Wer aber bis an das Ende verharret, der wird felig 
werden.” (Matth. 10, 22.) 

Einige fangen gut an, und enden übel. Sie find 
einigermaßen ftrafbarer und unglädlicher, als Jene, 
welche das Gute niemals anftengen. 

Andere fangen übel an, aber enden gut. Sie find 
gluͤckliche Büßer, deren fi) Gott erbarmet, und die feis 
nem Rufen Gehdr geben. 

Wieder Andere fangen gut an, und enden noch beis 
fer. Sie nehmen in der Vollkommenheit immer zu, und 
eilen von einer Tugend zur andern. 

Das Gute einmal anfangen, ift unumgänglich noth⸗ 
wendig; im Guten enden, ift aber eben fo nothwendig. 
Nicht dem Anfange, fondern dem Ende ift die Seligfeit 

eigent⸗ 
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* eigentlich verfprochen. -Wer bis and Ende verharret, 
der wird felig werden, 

Sch rede alfo hier zu guten Seelen, von denen id) 
vorausfegen muß, daß fie wirklich gut find; ich will 
fagen, die dermal bereit und entfchloffen find, ihrem Gott 
auch in Zukunft treu zu dienen; Seelen, die wirklich ihr 
voriges Elend einfehen, ed herzlich) bedauern, und zum 
Herrn, von dem fie durch die Sünde abgewichen waren, 
wieder durch wahre Buße. zurüctgelehret find, Mit euch, 
reumäthige Sünder! rede ich hier von. der Zufunft, von 
dem fernern Schickſal, das euch noch bevorftebt, und 
von der Gefahr, in der ihr. noch bis and Ende ſchwebet, 
wieder untreu zu werden, und den Weg der Tugend, 
den ihr jeßt angetreten, nochmals zu verlaffen. Ihr 
babet, wenn ich mich fo ausdräden darf, ſchon einen 
Zuß im Himmel; nur noch die Beftändigkeit im Guten 
mangelt euch, die nur die Zufunft geben kann, um vol: 
lends felig zu feyn. 

Wer aber bis an das Eude verharret, der wird felig 
werden, — 

O wie wichtig ift alfo diefe Veftändigfeit im Guten 
für Jeden aus uns Allen! 

Sie ift ſchwer, denket ihr. Laffet ung aber die Mits 
tel dazu betrachten, 

Sie wäre gut, fager ihr, Laſſet uns die Antriebe 
dazu beherzigen. 

Ihr muͤſſet recht einſehen, was ihr zu thun habet, 
um ſtandhaft zu bleiben. 1. Punkt. 

Ihr muͤſſet recht wiſſen, wie nothwendig es ſey, 
ſtandhaft zu ſeyn. 2. Punkt. 

Die 
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Die Beftändigkeit ift euch moͤglich; aber ohne fie iſt 
es euch unmöglich, euer Heil zu erlangen. Wer aber 
bis an dad Ende verharrer, der wird felig werden. 


. Pun e t. 
Wie koͤnnen wir ſtandhaft im Guten * Erſte 
Frage. 


Der Menſch iſt ein unbeſtaͤndiges und veraͤnderliches 
Weſen von Natur. 

Dieſe Eigenſchaft kann er nicht ablegen, fie iſt ihm 
natürlih. Er kann aber ihre böfen Wirkungen mit dem 
uͤbernatuͤrlichen Beyftande Gottes verhindern und folgs 
lich aus dem gleichfam natuͤrlichen Bdfen, mit der Gnade 
des Herrn uͤbernatuͤrliches Gutes ziehen. Es wird uns 
alles zum Vortheile, wenn wir Gott lieben, und uns 
mit ihm vereinigen, 

Daber ift das mwefentlichfte und erfte Mittel zur Bes 
ftändigkeit, wie zu allem andern Guten, die Hilfe und 
der Einfluß des Himmels, den wir durch unfer beftäns 
diges Gebeth erflehyen, durch die Verdienfte Jeſu erwars 
ten, und von den Erbarmniffen des Allvaters kindlich 
hoffen muͤſſen. — 

Um aber den Menſchen, wie er iſt, und menſchlicher | 
Weiſe zu betrachten, fo mäffen wir annehmen, daß feine 
Unbeftindigkeit-von drey .. Urfachen herkom⸗ 
nie. 

Bon der Unwiffenpeit des Verſtandes, der ſeine Mey⸗ 
nungen über dad Gute ändert. — 

Bon der Schwachheit des Herzens, das fo leicht im 
Guten nachlaͤßt. — 

Endlich) 
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u | Endlich von der Heftigfeit der Leidenfchaften und 


Anfechtungen, die faft beftändig in uns abwechfeln. 

Heute fieht man das Gute ein, und giebt ihm voll⸗ 
kommenen Beyfall. Morgen denkt man weniger daran 
und wird gleichgiltiger. 

Heute will man das Gute aufrichtig, und verlangt 
nichts Anderes. Morgen will man nod) etwas Anderes 
und ift in der Hauptſache unthätiger. 

Heute zeigen fid) die Leidenfchaften ruhiger, und wir 
find uber fie Meifter. Morgen machen fie gewiffe 
Umftände rebellifch, und wir gerathen in Gefahr. 

Alſo muß die Beftändigkeit im Guten von eben der 
Seite hergeleitet werden, von der fonft die Unbeftändigs 
keit zu entftehen pflegt. 

Die eine Quelle muß verftopfet und die andere erdffs 
net, und das Gift muß durch Gegengift entfräfter und 
geheilet werden. | 

Es wird alfo vorzüglich, um im Guten ftandhaft 
zu bleiben, erfordert: 

Seftigfeit in den Brundfägen, an die man fi 
hält, weil fie einzig wahr find. | 

Entſchloſſenheit des Herzens zur nämlichen Ab: 
fiht, welche unfere Seligmadung ift. 

Unterdrücdung der Keidenfchaften und Meidung 
der Gefahren, weil fie alle ſchaͤdlich find. 

Wer aber bis au das Ende verharret, der wird felig 
werden. | 

Er ift noch nicht felig, wenn er jeßt ſchon gut ift; 
er muß gut bleiben, um felig zu werden. Um aber gut 
zu bleiben, muß er fortfahren, das bandzuhaben, durch 
was er wirklich gut: ift, und es geworden ift. 

Nun 
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ift jege von feiner Pflicht überzeugt, die er nicht kannte — 
er liebg jegt feine Pflicht, die er nicht wollte — er übt 
jett feine Pflicht, die er unterließ. | 
1. Sag. Wie iſt es aber moͤglich, daß ein Ehrift 
feine Grundfäge ändern, und alfo unbeftändig in feiner 
Weberzeugung werden kann? Grundfäge, die auf das 
Wort eines Gottes ſich gründen? Grundfäge, die flar 
und nicht zweydeutig find? Grundfäge, die eine ganze 
beydnifche Welt befehret, die alle Fahrhunderte. aners 
kannt, und die den Himmel bevölfert haben? Ich unters 
fcheide in diefen Grundfägen die Wahrheit, und den Eins 
druck — die Wahrheit, die man oft nicht läugnen Tann, 
und den Eindrud, den man oft nicht empfindet. 
Mancher ift fromm, fo lange er nichts ald Gutes 
bört, und lebt unfchuldig, fo lange die Wahrheit auf 
ihn allein wirket, und er feft von feiner Pflicht überzeugt 
iſt. Er hört aber viel Schlechtes, er liedt manches Vers 
daͤchtige, das er nicht umterfcheidet, er denkt felbft den 
ewigen Wahrheiten weniger nad; wenn er aud die 
Ueberzeugung nicht verliert, fo verliert er doch die Wirs 
fung, fein Eifer läßt nach, feine Furcht vermindert ſich, 
und fein Verftand verliert fi) in andere Betrachtungen. 
Ihr wiffer, was die Betrachtung der evangeliſchen 
Wahrheiten auf jene auserlefenen Seelen wirkte, die in 
ver ftillen Einfamfeit, von allen Vorurtheilen der Welt 
entfernet, ihnen Tag und Nacht nachdachten. Ihr wis 
fet, warum wir das Gefe des Herrn vor den Augen, 
an der Stirn, auf den Händen, im Herzen gefchrieben 
herumtragen follen, um es, fo zu reden, in unfer Ges 
bluͤt und in unſere Saͤfte zu bringen. 
| er 
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Mer beftändig in der Wahrheit wandeln will, der 
muß beftiudig der. Wahrheit nachfinnen, und theils, 
was fie jagt, theild, was fie androhet und: verheißt, zu 
feinem Spiegel, in dem er fich beichaut, machen, . 

Ihr höret eine Predigt, fie rührt euch; ihr Tefet ein 
geiftreiches Buch, es erfchredt euch — die Folge ift, 
daß ihr euch zu einer guten Beicht und. zur Belehrung 
entfchließer. 

Vielleicht dauert auch der felige Eindruck, bis ihr 
wieder fchlechtere Grundjäße der Welt höre. Man ents 
fchuldiget die Schwachheit, man erweitert den Weg zum 
Himmel, man ftreuer euch Rofen, ftatt Dörner — der 
erſte Eindruck verfliegt, weil er nicht unterhalten wird, 
und ihr gebet vielleicht gar den erftgefaßten Vorfag auf. 

Wer die Wahrheit der erſten Grundſaͤtze läugnet, der 
wird ein Ungl&ubiger; wer denEindrüd der alten Grumds 
fäße verliert, der wird ein Lauer und finft. 

2. Sag. Der Entfchluß des Herzens muß nur 
nad) einer einzigen Abſicht gehen: Ich will felig werden, 
koſte es, was es wolle. „Und ich habe gefprodyen: 
jetzt habe ich angefangen; dieſe Veraͤnderung fommt von 
der Hand des Allerhoͤchſten.“ (Pſalm 76, 11.) 

Wie ich weiß, daß der Anfang viel Fofter, fo weiß 
id) auch, daß der Fortgang leichter wird. Und follte er 
auch fchwerer werden, „ſo ift die Hoffnung der Hilfe 
und der Belohnung da, an welche fich meine Seele, wie 
an einem fichern und feften Anker haͤnget.“ (Hebr. 
6, 19.) 

Es ift einem edlen Herzen — nicht nur große 
Entſchluͤſſe zu faſſen, ſondern ſich auch feſt an ihnen zu 
halten, und die aufſtoßenden Schwierigkeiten und Hin⸗ 

derniſſe 
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derniffe zu befiegen. Die erfte Anftrengung, die gluͤck⸗ 
li war, muß die Fertigkeit, ferner zu überwinden, 
berbeybringen. Was nuͤtzt ed, mit dem Geifte anfans 
gen, und im Fleifche enden? Es wäre beffer, den ABeg 
der Wahrheit gar nicht erfennen, ald nah Erfenntniß 
deöfelben davon abweichen. Die Erde bleibt immer 
ſchlecht, wenn fie fhon den Saamen mit Freuden aufs 
nimmt, aber zur Zeit ihn im Keime verdorren läßt, 
Der Sohn ift immer untreu, der dem Vater verfpricht , 
an die Feldarbeit zu gehen, aber doch nidyt geht. Ein 
fefter Entfchluß weicht nicht vom Tugendwege; er läßt 
im Eifer nicht nach; er wird immer fefter im Wachen, 
wie jede andere Pflanze, und fchlägt neue Wurzel in der 
Erde, wenn aud) feine Blätter über der Erde beweg 
werden. | 
Im felig werden, findet und feßt der Standhafte im 
Guten fein ganzes Gluͤck. Er kennt alfo feinen Sons 
nenfchein des Glüdes, als den, der ihm hierzu behilfs 
li ift, und feinen Sturm des Unglüdes, ald das, 
welches ihn daran verhindert. | 
Seine Fehltritte find Fehltritte aus Schwachheit, aus 
Uebereilung, aus Unbedachtſamkeit. Es find Feine 
Wunden zum Tode, nur Verlegungen, die ihn zum 
Kampfe higiger, zum Giege begieriger machen. Sch 
will felig werden. Es wird Mühe Eoften; aber nie fo 
viel, ald ed werth ift, nie mehr, als ich im Stande bin. 
Wer fich nur für heute entfchließt, gut zu feyn, der 
ift nicht gut in ſich ſelbſt; er findet daß, was er wirklich 
thut, nicht für gut, fonft müßte e& ihm beftändig ges 
fallen; und er beträgt fich nur felbft, wenn er glaubt, 
cd 
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es ftehe wohl mit feiner Gefundheit, wenn er alle Augen⸗ 
blide neuen Schwadhheiten unterliegt. 

Wer den Endzweck will, der muß auch die Mittel 
dazu wollen. 

Die Natur zeigt und große Hinderniffe: aber die 
Religion zeigt und noch größere Hilfsmittel. 

Ich muß wenigftend nach jener Standhaftigkeit rins 
‚gen, und folche Fertigkeit darin befommen, ald andere 
Menfchen hatten, die vom Verderben der Natur fo 
wenig als ich frey waren, Mas thaten fie, und was 
Fann ich nicht auch thun, wenn ich will? Wer half 
ihnen, und wer wird auch mir helfen ? 

In der Feftigkeit des Entfchluffes und in der Treue 
der Mittel liegt alles; den einen muß ich haben, die 
_ andern Bann ich kennen und kenne fi. — Die Benügung 
liegt bey mir. 

Das Moosrohr kann freylich dem Winde nicht wider: 
ftehen, weil es feine Hilfe hat und fich allein nicht fefts 
halten kann, Der Ehrift aber har feine Unterftügung 
von Gott, und kennt die Mitrel in der Religion, wenn 
er nur Entfchloffenheit genug zu kämpfen, und Feine 
freywillige Neigung zu unterliegen hat. 

Der Muth ift ſchon der Vorbothe des Sieges; umd 
da er von Gott koͤmmt, fo ift es ein Kennzeichen, daß 
die Gnade fchon innerlich im Menfchen wirket. — 

5. Sag. Die Unterdrückung der Leidenſchaf⸗ 
ten und Meidung der Gefahren ift eine Beding⸗ 
niß, ohne die Niemand im Guten ftandhaft feyn kann. 

Die Umftände erwecken oft die Leidenfchaften, und 

diefe drohen in die Gefahr zu ſtuͤrzen; folglich braucht 
ed eine befondere Vorficht wider die gefährlichen 

Umftän= 
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Umftände, die man oft verhäten Fan, und eine befons 
dere Großmuth nach den Umftänden, in denen man 
die Gefahr befiegen muß. — 

Der Standhafte wird nur einmal gepräfer, wenn 
ihn die Verfuchung Überfällt, das anderemal prüfer er 
die Umftände, und weicht ihnen aus. Er fucht gerade 
durch dad Gegentheil feine Leidenfchaften vorzüglich zu 
ermatten. Der Gefchwägigfeit fegt er das Stilfchweis 
gen, der Sinnlichkeit die Abrddtung, der Unmäßigfeit 
die Sparfamkeit, u. f. w. entgegen. 

So aufridytig er bittet, daß ihn der Herr nicht in 
Verſuchung führe, fo redlich meider er fie felbft, wenn 
er fie nur von weitem argwohnen Tann. 

Er erhält fi) zwifchen Furcht und Hoffnung; die 
Furcht macht ihn vor dem Boͤſen ſchuͤchtern, die Hoffs 
nung zu dem Guten bereitwillig. 

Warum find die Boͤſen im Böfen fo unbeweglich? 
Weil fie ihre Leidenfhaften zu befriedigen gewohnt find, 
und Feinen andern Vorftellungen Gehör geben. 

Warum find die Guten. im Guten ftandhaft?. Weil- 
fie ihre Leidenſchaften zu unterdräden gewohnt find, und. 
feinen finnlichen Trieben folgen. EEE on 
Ihr Hauskrieg, um ihn ſo zu nennen, nimmt durch 
die oͤftern Siege ab, und der einheimiſche Feind wird 
ſchwaͤcher, wenn er ſich immer verfolgt ſieht. 

„Welche aber Chriſto angehdren, ‚haben ihr Fleiſch 
ſammt den Laſtern und; boͤſen Geluͤſten gekreuziget.“ 
(Salat. 5, 24.) Diefe Kreuzigung muß nicht nur forte 
dauern, fondern aud) zunehmen, wie der Baum, der 
Srüchte tragen foll, wachen muß. FE > 
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Denket, meine Brüder! wo immer gleiche Pflicht ift, 
da muß auch immer gleiche Treue ſeyn, und der Chrift 
darf fo wenig in feinen Gefinnungen fi) ändern, als 
dad Geſetz Jeſu fih ändert. Er muß daher 

Gegen Gott allzeit gleich anhänglic, weil er der 
nämliche Herr iſt — 

Gegen die Welt allzeit gleich. behutfam , weil fie die 
nämliche Feindinn ift — 

Gegen fein Heil allzeit gleich forgfältig fon, weil 
die nämliche Gefahr ift. | 


Warum müffen wir — im Guten ſeyn? 
Zweyte Frage. 


Den Hauptgrund habet De fon aus der Schrift 
ſelbſt gehört. 

Wer bis an das Ende — der wird felig wer: 
den. Wer alfo nicht verharret, der wird nicht felig, der 
wird ftrafbarer, weil er die fhon empfangenen Gnaden 
mißbraucht; der wird unglüclicher, weil er gleichfam 
näher am Porte noch freywillig Schiffbruch leidet. 

Da id) aber von der Beftändigkfeit im Guten mit euch 
rede, fo muß ich ſchon vorausfegen, daß ihr wirklich 
noch gut, das iſt, unfchuldige Gerechte oder reumuͤthige 
Büßer ſeyd. D daß ihr es doch verbleiben, daß ihr in 
der Gnade und ——— —— ——— moͤch⸗ 
tee !u! | 

Euer wirtlicher Zuſtand (ot euch ein neuer dringen⸗ 
der Antrieb zur Beſtaͤndigkeit im Guten ſeyn. 

Denket, 
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Denker, was ed euch gefoftet hat, euch mit Gott 
zu verſoͤhnen. Dieß alles wäre durch Unbeftändigfeit 
umſonſt. ⸗ 

Denket, in was fuͤr einem glͤckichen Zuſtande ihr 
euch befindet: Zu einem Augenblicke würde durch Unbe⸗ 
ftändigkeit fich alles zu euerem Nachtheile ändern. — 

er endlich, was euerer Untreue bevorftehen würs. 

‚Die Sache wuͤrde durch Unbeſtaͤndigkeit weit lie 
mer. — 
Euch, ihr Sünder! habe ich hier nichts von Beftäns 
digkeit zu fagen, al&: befehret euch und thuer Buße, 
damit dad Schwert des Herrn euch nicht verzehre. Ihr 
Büßer aber! fahrer fort auf dem Wege, den ihr einmal 
betreten haber, damit euere letztern Umftände — 
ſchrecklicher als die erſtern werden. — 

1. Satz. Wie ungern muͤſſen wir ein Gut verlie 
ren, das uns ſchon viele Muͤhe gekoſtet hat, ehe wir es 
erhielten? Es ſcheint mir, es komme auch daher, daß 
ein Reicher, der ſeine Mittel ſelbſt erworben hat, weit 
ſorgfaͤltiger und genauer darauf ſchaut, als ein anderer 
Reicher, der im Ueberfluſſe gebohren iſt, und noch nicht 
weiß, was Armuth, was Muͤhe und Schweiß ſagen will. 
Was der Eine mit harter Arbeit errungen hat, will er 
nicht mehr aus den Haͤnden laſſen. Was der Andere 
ohne Muͤhe bekommen hat, weiß er nicht zu ſchaͤtzen. 

Nun ſage ich euch, Gott hat vieles fuͤr euch gethan, 
um euch zu bekehren. Fuͤr dieſes waͤret ihr ſehr — 
bar durch euere Unbeſtaͤndigkeit im Guten 

Ihr ſelbſt habet viele Opfer machen muͤſſen, um 
zu bekehren. Dieß alles ware jetzt unnuͤtz durch euere 
a a im Guten. — 

Was 
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Was Gott einmal für euch that, thut er vielleicht 
nicht mehr, und. dann ift ed aus. Was ihr das Erftes 
mal gethan habet, koͤnnet ihr vielleicht dad Anderemal 
nicht mehr thun, und dann feyd ihr verloren. 

Die Belehrung mäffen wir betrachten ald ein Merf 
Gottes und ein Werk des Menfchen; aber unendlich 
mehr als ein Werk Gottes, dann als ein Menfchenwerf. 

„Der Herr ift mir von Ferne erfchienen, ich bin dir 
mit immerwährender Liebe zugethan gewefen, darum 
babe ich dich aus Erbarmung zu mir gezogen. * (Jerem. 
31,5) 

Er liebte und, ba wir ihn haßten, er kam uns ent⸗ 
gegen, da wir vor ihm flohen, er rief uns, da wir nicht 
hoͤren wollten. Denket an jene vorbereitende, an jene 
kraͤftig wirkende Gnade, an jene abſondernde, ſiegende, 
an jene innerliche und aͤußerliche Gnade, an alle Arten 
und Zeiten der Gnaden, an jene verdoppelte, und wohl 
tauſendmal / erneuerte und erwiederte Gnade, an jene 
ſtaͤrkende und erwaͤhlende Gnade. Darum habe ich dich 
aus Erbarmung zu mir gezogen. Nicht meine Gerech⸗ 
tigkeit hat mich ſo thaͤtig ſeyn laſſen, nur meiner Barm⸗ 
herzigkeit bin ich gefolget. Soll es ihn reuen, Dich vers 
ſchonet zu haben, wie es ihn dort reuete, den. Menſchen 
erſchaffen zu haben? — 

Du warſt unruhig der Gnade zu widerftehen und 
wider den Stachel zu flreiten — und du warft wieder 
lange Zeit unruhig der Gnade zu folgen, deine Feffeln 
zu zerreißen und deinen Gewohnheiten zu entfagen. Ich 
laſſe ed zu, ihr Buͤßer! es brauchte vieles, um euch zu 
einem andern Leben zu bewegen, euere Verbindungen zu 
trennen, euere Leidenfchaften zu bändigen, und einer 
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langgeliebten und zärtlichen Welt aufzufünden. Ich be= 
greife ed, daß euch das Joch ded Herrn, dem ihr euch 
endlich unterziehen wolltet, anfänglich als eifern vorfam, 
daß ihr jeden Dorn auf dem neuen Wege empfander, 
und daß ed Zäher und Seufzer Foftete, euer eigener Feind 
zu werden» Ihr habet mit Gott gefieget, wollet ihr nun 
die Lorbeeren wieder wegwerfen? Der erfte war ohne 
Zweifel der härtefte Kampf, wollet ihr euch dem Gefans 
genen als Leberwundene ergeben? Das Werk hat Muͤhe 
gefoftet, wollet ihr ed wieder zerträmmern? Euere Ehre, 
euer Gluͤck, euere Ewigkeit gleichfam unter feinen Rui⸗ 
nen vergraben? 

2. Sag. Bad genießt eine befehrte Seele? Alles, 
was fie über dad Vergangene tröften kann — den Frie⸗ 
den mit Gott, den fie nicht mehr, als erfchredlich, fürchs 
ten muß; alles, was fich für die Zufunft hoffen läßt — 
den Frieden mit ſich, weil fie fich nichts mehr fo Gefährs 
liches vorzumwerfen, vielmehr fi) zu beruhigen und zu 
ermuntern bat. — 

Sort liebt mich, kann fie zu fich felbft fagen; foll 
ich ihn mir wieder aufd neue zum Feinde machen? — 

Ich liebe Bott; Fann ich etwas Befferes, als ihn, 
etwas Würdigeres finden? — 

Mir waren Kinder des Zorns, folglich verfioßene und 
von der Erbfihaft ausgefchloffene Kinder. Aber im 
Augenblicke unferer, fo zu fagen, Wiedergeburt durch die 
Buße, bat der Vater wieder die erften Gefinnungen ded 
MWohlgefallend gegen und angenommen. Er bat das 
Urtheil der Verwerfung zerriffen und uns mit Freuden in 
feine Arme aufgenommen. 

Do Bir 
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Wir haben nun das Zeugniß in uns, in unſerm Inner⸗ 
ſten, daß wir Kinder Gottes genannt werden und ſind. 
Die bange Unruhe des Gewiſſens hoͤrt auf, der nagende 
Wurm erſtirbt, und wir merken eigentlich in der Seele, 
daß wir getroͤſteter bey Gott ſind, als wir vorhin bey allen 
ſinnlichen Freuden der Welt waren. Wie wohl wird es 
oft dem Suͤnder nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe, wenn 
er einmal ſein elendes Gewiſſen entlediget hat; wie leicht 
wird ihm, wenn er ſeine verwirrten Rechnungen abgelegt 
und ſeine Sache in Orduung gebracht hat? Viele Suͤnder 
bekannten es offenherzig und bekannten es mir unwuͤr⸗ 

digem Diener Gottes ſelbſt, daß ſie Zeit ihres Lebens 

keine frohere Stunden gehabt haben, als nachdem fie 

einmal zu einer aufrichtigen Beicht, zu einer wahren 
Reue, zu einem ernftlichen Vorfage fich entfchloffen und 
ihre böfen Umftände entdect hatten. Das Suͤndengift 
würgt den Menfchen, fo lange es in ihm ift, und wenn 
er. es von fich gebracht hat, fo fühlt er fid) munter und 
erleichtert, ja er befeunt frey: 

Jetzt lebe ich wieder getröftet,, jetzt fchlafe ich wieder 
ohne Sorgen, Wenn ich aud) fterben follte, fo hoffe ich 

im Stande der Gnade und der Sicherheit zu feyn. 
Sc fah eine Zeitlang ſtets ein Schwert, das vor mir 
entblößt- funfelte und über mich -erhoben war, alles 
erfchredte mid. Die Todtenglocke Anderer war mir ein 
Schredenzeihen, die Bahre, die meinen Nächften weg⸗ 
trug, war in der Nacht für mich ein marternder Geiſt, 
der nichtd Gutes anfagte, und bey aller Kühnheit zu 
fiündigen, war eine phyſiſche und moralifche Zaghaftig: 
feit bey mir. Die Ausfohnung mit Gott hat mir ein 
neues Leben ertheilet. 
„Saget 
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„Saget aber dem Gerechten, daß es ihm wohl ges 
ben werde; denn er wird die Frucht feiner Werte — 
ßen.“ (Iſai. 3, 10.) 

Ja, glaubet es nur, ihr aufrichtigen Hilger! euch 
wird es nicht gereuen in euerem Vorſatze feſt zu bleiben. 

Sirnd die wirklichen Troͤſtungen eueres Herzens nicht 
hinreichend, euch an Gott zu ketten, ſo wird er euch noch 
mehrere geben. Er wird feiner Freygebigkeit nie grös 
Bere Schranken fegen, al& ihr euerer Liebe. Was fage 
ih? — Saget dem Gerechten, daß es ihm wohl geben 
werde; denn ein Gott wird fein Troft, feine Stüge, feine 
Belohnung feyn. 

- Nun, meine Brüder! wollet ihr durch eueren Wans 
kelmuth diefe ſchoͤnen und füßen Tage verdunfeln? Wols 
let ihr die Unruhe des Gewiffend wieder herbeyrufen, 
und..die Tage des Heiles in Tage des Schredend, der 
Gefahr und des Todes umwandeln? | 

5. Sa. cd) darf euch von der Zukunft eines Unbes 
fiändigen. im Guten und von feinem Ende nichts fagen, 
ohne felbft für mic) und euch in Schrecken zu gerathen. 
Mer nicht beftändig ift, der fällt ins Boͤſe BR dieß 
ift gewiß. 

. Uud wer zurüdfällt, der... o mein Sort! Du weißt 
es allein, wohin er beftimmt ift; wir wiffen allein, daß 
feine Begnadigung unendlich ungewiß ift. Er fällt wies 
der, und wie oft, und wie lange? ... Er fällt, und 
in feinem Falle fehen wir nichts mehr, dad Gott vers 
bindet, ihm eine neue Guade der Belehrung mitzutheis 
len — wir ſehen aber im Gegentheile alled, was ihn 
gleichfam zwingt, ihm die Wohlthat der Befehrung 
zu verjagen. 
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Ein unbeftändiger, untreuer und wankelmuͤthiger 
Menſch hat, fo zu reden, ein Wunder der aufferordents 
lichften Nachſicht und Erbarmung Gottes vonndthen, 
eines von jenen Wundern, die fo felten find, auf die 
man ſich fo wenig verlaffen fann, eines von jenen Wun⸗ 
dern, die felbft zur Unehre Gottes, wenn ich fo reden 
muß, und zur Frechheit des Menfchen Anlaß geben, 
wenn fie hänfiger gefchehen würden. 

Du, o befehrter Sünder! haft ein Wunder feiner . 
Güte wirklich erfahren; halte, was du haft. Wereitle 
ed nicht, denn für das Zweyte Fann dir Niemand gutſte⸗ 
ben. Wenn du dad, was du haft, wegmwirfft, fo ift in 
deiner Entehrung, in deiner Widerfpenftigfeit ein neuer 
Grund deiner Verwerfung, 

„Denn wenn wir freywillig fündigen, nachdem wir 

die Erfenntniß der Wahrheit empfangen haben, fo wird 
und Fein Opfer für die Sünde übrig gelaffen: fondern 
eine erfchredfliche Erwartung des Gerichts, und jenes 
Rachefeuer, das die Widerfacher verzehren wird. “ 
(Hebr. 10, 26. 27.) 
“ „So fürdtet dann auch den Herrn, und dienet ihm 
mit volllommenen und aufrichtigen Herzen. (Joſue 
24, 14.) Die Furcht muß euch leiten, fie muß euch an 
Gott anfchließen, von den Gefahren zurädziehen, und 
von dem Wege des Verderbens immer weiter entfernen. 
Mer furdhtfam ift, der trauet ſich wenig und ift behuts 
fam; wer ed nicht ift, der feheuer die Gefahr zu wenig, 
und geht darin zu Grunde. — 

Wer aber bis an dad Eude verharret, der wird felig 
werden. | 
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